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BERICHTE 



DES 



ALTERT HUMS . VEREINES 



ZU WIEN 



AND L 



WIEN 

IN COIIISSION DER BUCHHANDLUNG PRANDEL DND METER 

■DCCCLIY. 



ÜBER DEN 



ALTERTHUMSVEREIN ZU WIEN 



VON SEINER ENTSTEHUNG BIS ZU ENDE DES MONATS OCTÖBER 1854. 



Unter allen Ländern des deutschen Bundes wird kaum eines mehr zu finden sein, das den Denkmalen 
seiner Vorzeit nicht sorgliche Theilnafame zugewendet hätte. Die vielen -Alterthums- und Geschichtsvereine 
geben durch zahlreiche Veröffentlichungen Beweise ihres heilsamen Wirkens und verbreiten eine reiche Aus- 
beute lehrreicher und anziehender Kenntnisse. 

Nur Österreich unter der Enns entbehrte bis in die Jetztzeit jedes derartigen Vereines. Durch die auf 
Allerhöchste Anordnung zusammengetretene k. k. Central - Commission zur Erhaltung der Baudenkmale ist 
allerdings ein dankenswerter Schritt zur Rettung und Wahrung geschichtlichen Stoffes geschehen. Diese 
Commission hat aber einerseits nur für die Erhaltung der Baudenkmale zu sorgen, anderseits ist das Gebiet, 
aber welches sich ihre Wirksamkeit zu erstrecken hat, ein so ausgedehntes, dass neben ihr in jedem Kron- 
lande Geschichts- oder Altert humsvereine wünschenswerth erscheinen, soll nicht ein reiches Erbe geschicht- 
lichen Stoffes, weil es nicht gerade in Bauten seinen Ausdruck fand, dem Untergange, der Entfernung vom 
heimathlichen Boden entgegengehen. 

Dafür spricht noch der Umstand, dass gerade Österreich durch beinahe sechzig Jahre *) das an Ausbeute 
ergiebigste Land war für ausländische Antiquare und Kunsthändler. Es ist beinahe unglaublich, was für Holz- 
schnitte, bicunabeln, ja ganze Bibliotheken, wie jene des Antiquars Matthäus Kuppitsch in Wien, die 
Joschische in Marsbach, die Hörnersche bei Gmunden, ins Ausland wanderten. Die Kunsthändler und Anti- 
quare in Nürnberg, Augsburg, München, Leipzig und Berlin bereicherten sich aus den Schätzen, welche sie 
in den österreichischen Schlössern und aufgehobenen Klöstern erbeuteten« 

Durch Hinweisung auf den Werth der vorhandenen Denkmale, diese vor Verwahrlosung und Ver- 
schleppung zu schätzen, glaubten einige Freunde der vaterländischen Geschichte und des Alterthums am 



•) Es war eine Periode, in der mau sich gewissermassen überbot in der Vernichlungskunst vaterländischer Denkmale, und 
der Aufsatz Feil 's „über die Zerstörung der antiquarischen Schatze von den aufgehobenen Klöstern Gaming und Mauer- 
bach" liefert einen Beweis für das Angeführte. (S. Dr. A. Schmidl's österr. Blätter für Lit. und Kunst. II. Jahrgang 
1845. No. 40 u. f.) 
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Ende des Jahres 1852 den gunstigen Augenblick gekommen zu sehen, durch Verbreitung eines Program- 
mes über die Aufgabe eines Alterthumsvereines in Österreich, sich Sympathien zu gewinnen für die Grün- 
dung eines solchen zu Wien. 

Die Geschichte des letzteren wird seiner Zeit den löblichen Bestrebungen Derjenigen Gerechtigkeit wie- 
derfahren lassen, welche zuerst Hand ans Werk legten *) und die Mitwirkung gleichgesinnter Männer fiir 
die ersten einleitenden Schritte gewannen. 

Schon am 23- März 1853 sah man sich in der erwünschten Lage, mit dem Resultate früherer Bespre- 
chungen — „den Grundzügen zu einem künftigen Statuten-Entwürfe" — vor eine Versammlung von 
Alterthumsfreunden zu treten, und für genauere Erwägungen Stoff zu liefern. Ermuthigend fiir das Gelingen 
des Unternehmens musste der Umstand erscheinen, dass bereits an der Spitze dieser ersten Versammlung 
eine hohe und allverehrte Persönlichkeit erblickt wurde , der Träger eines zu allen Zeiten in der Geschichte 
Österreichs hervorleuchtenden, ja mit derselben innig verwebten Namens, Se. Durchlaucht der souveraine 
Fürst Aloys zu Liechtenstein, nachmaliger provisorischer Präsident des Vereines, Dadurch wurde zu- 
gleich dem ursprünglich gefühlten Bedürfnisse, für das Unternehmen den Antheil und Schutz einer erlauchten 
Persönlichkeit zu gewinnen, eine günstige Aussicht gestellt. An diesen historischen Namen reihten sich nun 
die zwanzig ersten Gründer des Vereins, und zwar die Herren: Adolph Berger, Joseph B ermann, 
Jos. Chmel, Joh. Ebneter, Dr. v. Eitelberger, Leopold Ernst, Freiherr von Ersten- 
berg-Freyenthurn, FML. Hayek Ritter von Waldstätten, Dr. Gustav Heider, P. Othmar 
Helfersdorfer, Carl v. Lewinsky, Graf Alphons Mniczech, Dr. v. Meiller, Baron von 
Ransonnet, Se. Durchl. Fürst Hugo zu Salm, Jos. Tandler, Graf Franz Thun, FML. Ludwig 
de Traux, Graf Johann Waldstein, Ferdinand Weigl, Dr. v. Wolfarth. 

In dieser Versammlung wurde nun zum weitern Aasbau des. Vereins der eigentliche Grundstein ge- 
legt, und beschlossen zur nächsten Berathung des Statuten -Entwurfes, sich noch mit andern bekannten 
Alterthumsfreunden zu verstärken. 

In dieser also verstärkten Zusammentretung, welche ausser den bereits angeführten noch aus folgenden 
Herren bestand: Regierungsrath Arneth, Custos Bergmann, Scriptor Birk, Professor Böhm, 
Conservator C a m e s i n a , geheimer Rath Graf Eugen C z e r n i n , Ministerial-Concipist Feil, F. M. L. 
Ritter von Hauslab, Vicepräsident von Karajan, Professor L. Kupelwieser, Heinrich Graf 
O'Donnel, Akademiedirector Rüben, Robert Altgraf zu Salm Exe, und Rechnungsrath von Sava, 
wurde nun die Übertragung zur vollständigen Ausarbeitung der Statuten nebst deren vorläufige Druck- 
legung einem besonderen Comitä überwiesen, und die Wahl desselben sogleich rorgenommmen, welche auf 
die Herren: Archivar Berger, Regierungsrath Chmel, Architect Ernst, Dr. A. Schmidl imd 
Dr. F. M. v. Wolfarth, Gel. 

Aus der Berathung des von diesem Comitä gelieferten Statutenentwurfes in mehreren Versammlungen, 
und der Combination desselben mit den von mehrern anderen Sachverständigen gemeinschaftlich ausgearbei- 
teten und in Vorschlag gebrachten Verbesserungen, erwuchs nun der sorgfältig revidirte, und von einem 
eigenen Redactions-Comite, bestehend aus den Herren: von Karajan, Baron von Ransonnet und 
Dr. Schmidl zur Reife gebrachte Entwurf der Statuten, welcher sodann dem k. k. Ministerium des 
Innern zur Erwirkung der allerhöchsten Genehmigung unterbreitet wurde. 

Der Verein stellte sich die schöne Aufgabe, die heimathlichen Denkmale der Vorzeit zu erforschen, 
zu verzeichnen, dann durch bildliche Darstellung und wissenschaftliche Würdigung zum Gemeingute zu 



') Dr. v. Wolfarth, Dr. E. Melly, Architekt Ernst, Dr. G. Heider und Dr. A. Schmidl. 
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machen, so wie die Erhaltung derselben zu ermitteln. Im §. 4 der Statuten (siehe Beilage I) sind die Mittel 
zur Losung dieser Aufgaben des Vereins näher auseinander gesetzt. 

In Folge der am 3- Februar d. J. erflossenen allerhöchsten Genehmigung der Statuten erklärte 
sich der Alterthumsverein zu Wien in der ersten General - Versammlung seiner Gründungs - Mitglieder am 
23. März d. J. für constituirt, und der in dieser Versammlung gewählte provisorische Ausschuss begann 
seine Thätigkeit. 

An der Spitze des Letzeren erblickte der allgemeine Wunsch Seine Durchlaucht den souverainen 
Fürsten Aloys zu Liechtenstein, welche Wahl jedoch Se. Durchlaucht aus triftigen Gründen nur für die 
Dauer des Provisoriums bis zur nächsten General -Versammlung anzunehmen geruhten. 

Die Stimmenmehrheit hatte für folgende eilf Namen in den provisorischen Ausschuss entschieden, 
die Herren: Joseph Arn et h, k. k. Regierungsrath und Direktor des Münz- und Antiken-Kabinets ; 
Joseph Bermann, Kunsthändler; Albert Canlesina, k. k. Conservator , als Vereins -Kassier 5 
Joseph C h m e 1 , k. k. Regierungsrath und Vizedirektor des Staatsarchivs ; Joseph Feil, k. k. Mini- 
sterial-Sekretär ; Theodor Georg von K a r a j a n , Vicepräsident der kaiserL Akademie der Wissenschaf- 
ten 5 Carl Edler von Lewinsky, k. k. Hofrath der obersten Polizei - Behörde ; Heinrich Graf von 
O'Donnel, k. k. Kämmerer; Robert Altgraf zu Salm-Reif ferschei dt, k. k. geheimer Rath, 
Kämmerer und Sectionschef im Ministerium des Innern, Excellenz; Franz Graf Thun, k. k. Kämmerer 
und Ministerial-Referent für Kunstangelegenheiten; Ferdinand Edler von Wolfarth, Doctor der 
Rechte, als prov. Geschäftsleiter. 

Das Hauptaugenmerk dieses provisorischen Ausschusses musste zunächst auf die Anwerbung von Mit- 
gliedern gerichtet bleiben, um dem Vereine jene Lebensfähigkeit anzubahnen, welche demselben eine 
thatkräftige Zukunft sichern würde. 

Das Resultat dieser Bestrebungen war bis zum 29* Mai d. J. der Beitritt von 262 Mitgliedern, wel- 
ches Ergebniss auf die kurze Zeit von beiläufig acht Wochen gewiss ein sehr erfreuliches genannt werden 
konnte. Diese Teilnahme, dem Umstände gegenüber, dass die Gründung des Vereins noch bei weitem 
nicht in allen Kreisen als erfolgt bekannt war, lieferte nur den willkommenen Beleg, dass die heimathlichen 
Intelligenzen lebhaftes Interesse für Kunst und Alterthum hegen, den sie auch durch fördernden Beitritt 
bethätigen. Der Ausschuss hatte ferner die erforderlichen Anzeigen an die k. k. Behörden erstattet, und 
Einladungen an ihm bekannte Alterthumsfreunde ausser Wien erlassen. 

Zugleich wurde das Vereinsdiplom nebst einem Vereinssiegel angefertigt, und die Vorbereitungen 
zur ersten literarischen Publikation des Vereins getroffen. Der Kassastand lieferte bis Ende Mai d. J. nach- 
stehenden Ausweis: 

An Reservefond 1590 fl. CM. 

An Beiträgen für das Solarjahr 1854 1625 „ „ 

Summa . 3215 fl« C. M. 
Die Auslagen auf Druck der Statuten, 

Stempel, Siegel etc. stellten sich auf 231 fl« 52 kr. CM. 



Mithin verblieb als Kassarest die 

Summe von . 2983 fl. 8 kr. C M. 

Am 29. Mai laufenden Jahres fand in Folge des Beschlusses der constituirenden Vereinssitzung vom 
23- März 1854, eine Generalversammlung statt, in welcher den Statuten gemäss die Wahl des (definitiven) 
Präsidenten und Ausschusses vorgenommen, (siehe Beilage II) und während des Wahlaktes vom provisorischen 

A* 



Geschäfteleiter der Bericht über den bisherigen Bestand des Vereins, so wie vom Herrn Ministerial- 
sekretär Feil eine Abhandlung aber die ältesten Ansichten und Pläne der Stadt Wien (siehe Seite 3 der 
Abhandlungen) vorgelesen wurde. 

Der aus diesen Wahlen hervorgegangene Ausschuss besteht (nachdem in denselben in Folge der Nicht- 
annahme des Herrn Direktor Arneth, Herr Professor Kupelwieser vermöge der auf ihn gefallenen 
zunächst grössten Stimmenzahl eintrat) aus den Herren: Theodor Georg von Karajan als Präsi- 
dent; Dr. Joseph Aschbach; L lt. Universitäts-Professor;- Joseph B ermann, Kunsthändler 5 
Ernst Birk, Scriptor der k. k. Hofbibliothek; Albert Camesina, k. k. Conservator; Rudolph 
von Eitelberge r, k. L Professor der Kunstgeschichte an der Universität; Joseph Feil, k. k. Mini- 
st erial-Sekretär ; Leopold Kupelwieser^ k. k. Professor an der Akademie der bildenden Künste; 
Carl Edler von Lewinsky, k. k. Hofrath; Carl Freiherr von Ransonnet, Direktor der k. k. Mi- 
nister - Conferenzkanzlei ; Franz Schebek, Stadtbaumeister; Dr. F. Edler von Wolf arth. 

Der neue Ausschuss begann nun seine Thätigkeit mit der inneren Organisirung des Vereins , wählte als 
Geschäftsleiter Herrn Dr. Edlen von Wolf arth, ab Kassier Herrn Joseph B ermann, und sodann fol- 
gende Commissionen : 

a) zum Vorschlage geeigneter Personen für correspondirende Mitglieder; 

b) für den Entwurf einer Instruction zum Behufe correspondirender Mitglieder , so wie für die Vor- 
arbeiten zu gemeinschaftlichen Anleitungen ; 

c) endlich zur Redaction für die Druckschriften des Vereins. 

Diese Commissionen befinden sich bereits in voller Thätigkeit, und als ein weiterer Beleg für den An- 
klang y welchen der Verein bei gleichgearteten Gesellschaften gefunden hat, kann noch angeführt werden, 
dass die meisten inländischen Vereine ihre Druckschriften eingesandt , und somit den literarischen Verkehr 
angebahnt haben. 

Was nun endlich die materiellen Mittel betrifft, welche dem Vereine bei seiner mittlerweile abermahls 
vermehrten Mitglieder-Anzahl von 330 Personen gegenwärtig zu Gebot stehen, so weist der Kassastand nach : 

a) An Reservefond; ...... 1744 fl. CM. 

b) An Beiträgen für das Solarjahr 

1854 1840 „ CM. 

c) An Interessen ...... 69 „ 27 kr. „ 

Summa . 3653 fl. 27 kr. C M, 
Die Auslagen seit 30. Mai d. J. bis 

Ende October betragen .... 541 fl* 42 kr. C M. 

Somit verbleibt der Restbetrag von . 3111 fl* 45 kr. C M. 
Da die Theilnahme an dem Vereine während seines bisherigen kurzen Bestandes sich auf eine so über- 
raschende Weise kundgegeben hat, und sich ohne Zweifel noch steigern wird, so dürfte demselben für die 
Zukunft ein günstiges Prognostikon gestellt werden. 



(BeUagaL) 



STATUTEN des ALTERTUUMSVEREINE8 w WIEN. 



L Aufgaben des Vereines nnd littel zu deren Lösung. 

S. 1. Der Bereich für die Wirksamkeit des Alterthums-Vereiues za Wien beschränkt sich vorerst auf das Erzherzogthiuu 
Österreich , kann aber , nach Massgabe seiner Mittel und Verbindungen , allmälig auch auf andere Theile des Kaiserstaates 
ausgedehnt werden. 

S. 2. Der Verein setzt sich folgende Aufgaben : 1) Die in seinem Bereiche vorhandenen Denkmale der Geschichte und 
Kunst, welche zur Kenntniss der Vergangenheit der Länder des Kaiserstaales beitragen, zu ermitteln, und in Verzeichnisse zu 
bringen; 2) die wissenschaftliche Bedeutung , wie den Kunstwerth derselben festzustellen und zur Kenntniss weiterer Kreise ?u 
bringen ; und 3) die Erhaltung oder Wiederherstellung derselben zu bewirken. 

S. 3. Unter „Denkmalen der Geschichte und Kunst/' denen der Verein seine Thätigkeit zuzuwenden hat, werden folgende 
verstanden: 1) Werke der bildenden Künste (Baukunst, Malerei, Bildnerei etc.) und Erzeugnisse des Kunsthandwerkes, von 
den frühesten Zeiten bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; 2) Erinnerungszeichen an geschichtlich merkwürdige Ereignisse 
und Menschen (Inschriften, Denksteine u. s. w.) aus dieser Zeit, wenn ihnen auch kein Kunstwerth zukommt; und 3) Hand- 
schriften , wofern sie Werth für die Alterthumskunde oder Kunstgeschichte haben. 

Büttel zur Lftsung der Aufgaben des Vereines. 

$. 4. Zur Lösung der , im S. 2 bezeichneten Aufgaben hat der Verein : 1) vor Allem sich Kenntniss der im Bereiche des- 
selben befindlichen Denkmale der Geschichte und Kunst zu verschaffen; 2) die dem Vereine hierüber zugehenden Mittheilungen, 
oder die Ergebnisse eingeleiteter Erhebungen zu prüfen, und in wissenschaftlich geordneten Verzeichnissen zusammen zu stellen; 
3) die Wiederherstellung beschädigter , und die Erhaltung gefährdeter Denkmale zu vermitteln , indem der Verein sich an deren 
Besitzer, die betreffenden Gemeinden, Körperschaften und Kirchenpatrone, oder wo es förderlich scheint, an die „k. k. Central- 
kommission zur Erhaltung der Baudenkmale" auffordernd oder bevorwortend wendet; 4) zur Wiederherstellung oder Erhaltung 
solcher Denkmale, wo es unausweichlich ist, aus Vereinsmitteln beizutragen, oder in gänzlicher Ermanglung anderer Hilfsquellen 
die Kosten derselben zu übernehmen; 5) wichtige Denkmale in ausserordentlichen Fällen, namentlich wenn deren Zerstörung 
oder Entfernung aus dem Kaiserstaate zu besorgen , und dieses auf keine andere Art zu verhindern wäre , ausnahmsweise durch 
Ankauf zu erwerben, und in so lange zn verwahren, bis es gelingt, selbe anderweitig und zweckmässig unterzubringen; 6) Denk- 
male von höherem Werthe für Geschichte oder Kunst, wenn sie dem Vereine unter Vorbehalt des Eigenthumsrechles , oder als 
Geschenke überlassen werden , in zeitweise Verwahrung zu nehmen; 7) Ausstellungen von Denkmalen oder deren Abbildungen 
nach Thunlichkeit zu veranstalten oder zu befördern; 8) bedeutende Denkmale der Geschichte oder Kunst, welche sich im 
Bereiche des Vereines befinden, durch Beschreibung und Abbildung bekannt zu machen, oder Unternehmungen dieser Art zu 
unterstützen ; 9) gemeinfassliche Anleitungen zur Würdigung von Denkmaren und zur Erhöhung der Theilnahme für dieselben 
zu veröffentlichen; 10) fortlaufende Berichte über die Thätigkeit und die Erfolge des Vereines im Drucke herauszugeben; endlich 
113 zur Erreichung der Vereinszwecke zeitweise Besprechuugen seiner Mitglieder zu veranlassen. 

DL Mitglieder, deren Rechte und Pflichten. 

$. 5. Der Verein besieht aus wirklichen, korrespondirenden und Ehrenmitgliedern. 

Wirkliche Mitglieder. 

S. 6. Als wirkliches Mitglied wird, durch. Beschluss des Vereinsausschusses, jeder Unbescholtene aufgenommen, der 
«einen Beitritt zum Vereine schriftlich erklärt, sich zu einem jährlichen Beitrage von mindestens 5 fl. verpflichtet, und bei Em- 
pfang des Diploms , einen Beitrag von wenigstens 3 fl. C. M. zu dem Reservefonde des Vereins , ein für allemal leistet. 

$. 7. Wenn ein wirkliches Mitglied aus dem Vereine auszutreten beabsichtigt, hat es dein Ausschusse hievon eine schrift- 
liche Anzeige zu machen. Der Austretende bleibt aber verpflichtet, seinen vollen Beitrag für das laufende Verwaltungsjahr zu 
entrichten. 

fr. &. Wer nach erfolgter Erinnerung, binnen Jahresfrist den zugesicherten jährlichen Beitrag nicht entrichtet, wird als 
aus dem Vereine ausgetreten betrachtet; bei dem Wiedereintritte ist er als neu eintretend zu behandeln. 

8. 9. Die Rechte eines wirklichen Mitgliedes des Alterthums- Vereines zu Wien, sind folgende: 1) Zutritt zu den 
Generalversammlungen mit Wahl- und Stimmrecht. 2) Zutritt zu den, vom Vereine veranstalteten wissenschaftlichen Bespre- 
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drangen. 3) Unentgeltlicher Besuch der , von dem Vereine selbst veranstalteten Ausstellungen. 4) Unentgeldliche Betbeilung 
mit den Berichten über die Thätigkeit des Vereines und mit den, vom Vereine zu veröffentlichenden, gemeinfasslichen Anlei- 
tungen , vom Zeitpunkte seines Eintrittes an. 5) Bezug von je einem Exemplare der übrigen , vom Vereine herauszugebenden 
Druckschriften , um ermässigten Preis. 

Ehrenmitglieder. 

$. 10. Die Ehrenmitglieder werden von der Generalversammlung, ober Antrag des Ausschusses, gewählt. Es können 
hiezu nur solche Personen gewählt werden, welche sich um den Verein besondere Verdienste erworben haben. 

S. 11. Die Ehrenmitglieder gemessen alle Rechte der wirklichen Mitglieder, ohne irgend einer Verpflichtung gegenüber 
dem Vereine. 

Korrespondirende Mitglieder. 

$. 12. Zu korrespondirenden Mitgliedern werden von dem Ausschusse, nach Mass des Bedarfes, Personen, welche ausser- 
halb Wien wohnen , und zwar in der Regel auf vier Jahre ernannt , nach deren Ablauf sie in ihrer Funktion auf ein weiteres 
Jahr u. s. f. bestätigt werden können. 

§. 13. Ein korrespondirendes Mitglied ist zu Geldleistungen an die Vereinskasse nicht verbunden , übernimmt aber , durch 
Annahme der Ernennung die Verpflichtung , für die demselben speziell bezeichneten Zwecke des Vereines thätig zu wirken. 

S. 14. Die Rechte eines korrespondirenden Mitgliedes sind für die Dauer der Funktion dieselben wie die eines wirklichen 
Mitgliedes 8. 9 unter 2. , 3. , 4. und 5. Bei den Generalversammlungen haben die korrespondirenden Mitglieder Zutritt und 
Stimmrecht, üben jedoch kein Wahlrecht aus. Sie erhalten die Vergütung des Porto und der über ausdrücklichen Auftrag des 
Ausschusses bestrittenen , gehörig verrechneten Auslagen. 

Streitigkeiten aus den Yereinsverhiltolsse. 

$.15. Streitigkeiten aus dem Vereins Verhältnisse , welche nicht im Vergleichswege beigelegt werden können, sind der 
Entscheidung eines Schiedsgerichtes zu unterziehen , wozu beide streitende Theile , je einen Beisitzer wählen. Diese letzteren 
wählen einen Obmann und , können sie sich über die Wahl desselben nicht vereinigen , so entscheidet darüber das Loos. 

IE Generalversajamlungen des Vereines. 

Ordentliche und ausserordentliche Generalversammlungen. 

£. 16. Binnen der ersten Monate nach Ablauf eines jeden Verwaltungsjahres versammeln sich die Mitglieder des Alterthums- 
Vereiues zu einer ordentlichen Generalversammlung in Wien. Ausserordentliche Generalversammlungen können er- 
forderlichen Falls, nach Ermessen des Präsidenten, oder in Folge Beschlusses des Vereinsausschusses, einberufen werden. Die 
Modalitaten der Einberufimg von Generalversammlungen und die bei denselben zu beobachtenden Formen, sind in der 
Geschäftsordnung festgesetzt. 

$. 17. Die Einladung der Vereinsmitglieder zu den ordentlichen und ausserordentlichen Generalversammlungen erfolgt drei 
Wochen früher durch dreimalige Einschaltung einer Kundmachung in die Wiener -Zeitung. Die wesentlichsten Gegenstände der 
Beralhung werden acht Tage vor deren Abhaltung bekannt gemacht. 

$. 18. Anträge , welche ein Mitglied an die Generalversammlung zu stellen beabsichtigt, sind spätestens zehn Tage vorher, 
schriftlich und unter Angabe der Motive , bei dem Ausschusse anzumelden. 

Deren Geschäfte. 

$. 19. Den ordentlichen Generalversammlungen werden die Berichte des Ausschusses über die Leistungen des Vereines 
und über die Geldgebarung im verflossenen Verwaltungsjahre erstattet. — Der Generalversammlung sind vorbehalten: 1) Die 
Wahl des Präsidenten. 2) Die Wahl der übrigen Mitglieder des Ausschusses , als solche , und ohne nähere Bestimmung ihrer 
Funktionen ($$. 46, 53, 54, 59). 3) Die Wahl von Ehrenmitgliedern, über Antrag des Ausschusses. 4) Die Wahl von drei 
Censoren (nebst zwei Ersatzmännern) , welche Gensoren die Jahresrechnung mit der Befugniss zur Ertheilung des Absolutoriums 
darüber zu prüfen und über das Prüfungsergebniss in der nächsten ordentlichen Generalversammlung Bericht zu erstatten haben« 
5) Der Beschluss über den diessfalligen Bericht der im vorhergehenden Jahre gewählten Rechnungs - Censoren. 6) Die Geneh- 
migung der vom Ausschusse vorgeschlagenen Übernahme von Verpflichtungen zu Geldleistungen , welche über die Dauer von 
zwei Jahren hinaus reichen. 7) Der Beschluss über Anträge auf Abänderung der Statuten oder der Geschäftsordnung (SS. 23 
und 24). 8) Der Beschluss über einen Antrag , dass der Verein sich aufzulösen habe , und — woferne die Frage bejahend ent- 
schieden wird — über die Modalitäten der Auflösung (SS. 70—73). 

$. 20. Anfangs der Sitzung bestimmt der Präsident einen Protokollführer , und schlägt für das Geschäft der Prüfung und 
Bestätigung des Protokolls einige anwesende Mitglieder vor , aus welchen die Versammlung (ohne formliches Skrutinium) drei 
wählt. Das richtig befundene Protokoll wird von dem Präsidenten und von diesen drei Mitgliedern gefertigt. 

Bedingungen zur. Fassang gütiger Beschlösse. 

$. 21. Zur Beschlussfahigkeit ist die Anwesenheit von 36 wirklichen Vereinsmitgliedern, unter dem Vorsitze des Präsi- 
denten , erforderlich. Zur Gültigkeit der Beschlüsse genügt — wo in- den Statuten nicht ausdrücklich mehr gefordert wird — die 
absolute Majorität. Zu den Wahlen von Mitgliedern der Ausschüsse und von Ehrenmitgliedern, ist absolute Majorität erforderlich $ 
zur Gültigkeit der übrigen Wahlen genügt die relative. 

S. 22. Abwesende haben kein Stimm- oder Wahlrecht und es finden keine Stimmübertragungen statt. 
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IrierugM der Statatea ■■* der GeMhiftMrdmug. 

8. 23. Andeningen der Statuten und der Geschäftsordnung , welche som Ausschusse selbst beantragt , oder von demselben 
nicht beanstandet wurden, können durch eine Stimmenmehrheit von drei Viertheilen der Mitglieder beschlossen werden, — 
jedoch mit Vorbehalt der Allerhöchsten Genehmigung , insoferne es sich um eine Statutenänderung haridelt. 

8. 24. Wenn sich aber der Ausschuss gegen eine vorgeschlagene Änderung dieser Art erklärt, hat die Generalversammlung 
— woferne sie den Antrag einer näheren Erwägung würdig findet , — eine Kommission zu wählen, welche den Gegenstand einer 
reifen Prüfung zu unierziehen, und in der nächsten Generalversammlung ihr Gutachten darüber zur endlichen Entscheidung, 
zu erstatten hat. -Diese Kommission wird aus Mitgliedern des Ausschusses und aus anderen Vereinsmitgliedern , je zur Hälfte, 
zusammengesetzt. 

Protektor. 

8. 25. Der Verein behält sich vor, sich unter den Schutz eines hohen Protektors zu stellen. — Die diesfälligen Voreinleitun- 
gen sind dem Ausschusse anheimgestellt, welcher allein berechtigt ist, hierüber einen Antrag an die Generalversammlung zu stellen« 

IV. Verwaltung der Vereinsangelegenheiten. 

Ausschuss, dessen Zusammensetzung und Ergänzung. 

8. 26. Die Verwaltung der Vereinsangelegenheiten ist dem Ausschusse übertragen. Derselbe besteht aus zwölf Mitgliedern, 
worunter der Präsident und dessen Stellvertreter , der Gcschaftsleiter und der Kassaverwalter. 

8. 27. Die Mitglieder des Ausschusses beziehen für ihre Mühewaltung in dieser Eigenschaft kein Honorar; sie werden 
jedoch mit den , im 8. 4. unter $ bezeichneten Druckschriften des Vereins unentgeltich betheilt. 

8. 28. Wählbar in den Ausschuss ist jedes wirkliche Mitglied , welches in Wien seinen bleibenden Wohnort hat. 

8. 29. Die Wahlen finden durch die Generalversammlungen statt, wobei darauf Rücksicht zu nehmen ist, dass die Haupt- 
lacher der Thätigkeit des Vereines gehörig vertreten werden. 

8. 30. Zur Gültigkeit dieser Wahlen ist absolute Stimmenmehrheit erforderlich. Wird dieselbe beim ersten Wahlgange 
nicht erzielt, so findet eine engere Wahl unter denjenigen Kandidaten statt, aufweiche sich relativ die meisten Stimmen ver- 
einigt haben. In diese engere Wahl sind für jede zu besetzende Stelle zwei Kandidaten einzubeziehen. 

8. 31. Jährlich treten drei Mitglieder des Ausschusses aus demselben , und zwar entscheidet hierüber , am Ende jedes der 
ersten drei Jahre nach der Gründung des Vereines , das Loos. In der Folge findet der Austritt jedes Mitgliedes nach Ablauf 
einer vierjährigen Funktionsdauer statt. — Der Präsident behält jedenfalls seine Funktion durch die ersten vier Jahre nach 
der Gründung des Vereines. — Die Austretenden sind wieder wählbar. 

8. 32. Wenn der Gewählte die Wahl nicht annimmt, und diess erst nach gänzlicher Beendigung des Wahlgeschäftes 
erklärt , ergänzt sich der Ausschuss provisorisch , durch eigene Wahl , bis zur nächsten Generalversammlung. Dasselbe geschieht 
auch dann , wenn ein Ausschussmilglied vor dem Ablaufe seiner stalutenmässigen Amtsdauer austritt. 

8. 33. Ein Mitglied , welches , obgleich zu Wien anwesend , in drei auf einander folgenden Ausschussitzungen , wozu es 
ordnungsmässig geladen- wurde , nicht erscheint, und sich über die vom Präsidenten diessfalls erfolgte Erinnerung nicht befrie- 
digend entschuldigt^ ist als aus dem Ausschusse ausgetreten zu betrachten. Der Ausschuss kann daher sofort zu seiner Ergän- 
zung schreiten. 

Vollmacht des Ausschusses. 

$. 34. Der Ausschuss ist der Repräsentant des Alterthums- Vereines zu Wien, und vertritt denselben, den Behörden und 
dritten Personen gegenüber, als General- und Spezial-Be vollmächtig! er , mit allen Rechten und Befugnissen, zu welchen, nach 
S. 1008 des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches , besondere und einzelne Vollmachten nöthig sind , jedoch mit den , im 8. 42 
enthaltenen Beschränkungen. Rechtsformige Urkunden werden im Namen des Ausschusses , vom Präsidenten , gemeinschaftlich 
mit dem Geschäftsteiter , unterzeichnet. 

8. 35. Die vom Ausschusse innerhalb seines Wirkungskreises . nach den Bestimmungen der Statuten gefassten Beschlüsse, 
sind für den Verein verbindend. 

Sitzungen des Ausschusses, 
8. 36. Die Sitzungen des Ausschusses finden in der Regel monatlich einmal — ausserdem aber noch so oft statt, als die 
Erledigung der Geschäfte es erfordert. Ausserordentliche Sitzungen werden, wenn es der Präsident für nöthig findet, oder wenn 
bei demselben diessfalls ein schriftliches Einschreiten von vier Ausschussmitgliedern eingebracht wird, abgehalten. 

8- 37. Die Mitglieder werden zu den Sitzungen schriftlich, unter Bezeichnung der zur Berathung bestimmten wichtigeren 
Gegenstände, eingeladen. 

8. 38. Den Ausschusssitzungen können erfordernden Falls auch andere Vereinsmitglieder beigezogen werden ; es steht 
denselben jedoch dabei kein entscheidendes Stimmrecht zu. 

Bedingungen der Fassung gültiger Bcsehlüsse. 

8. 39. Der Ausschuss ist bei Anwesenheit von 6 Mitgliedern beschlussfähig. Zur Gültigkeit der Beschlüsse und der Wah- 
len ist absolute Majorität erforderlich. Über die Berathungen werden Protokolle geführt, und vom Präsidenten, Geschäftsleiter 
und Schriftführer rechtswirksam gefertigt. 

8. 40. Wenn das persönliche Interesse eines Ausschussmitgliedes bei einer Angelegenheit betheiligt ist, kann dieses Mit- 
glied den darüber gepflogenen Berathungen nicht beiwohnen. 
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S. 41. Im Falle der Verhinderung des Präsidenten und seines Stellvertreters, kann eine ordnungsmassig einberufene Aus- 
schussilzung auch unter dem Vorsitse des ältesten anwesenden Mitgliedes abgehalten werden, um vorhandene dringende Geschifte 
zu erledigen. Die gefasslen Beschlüsse sind dem Präsidenten unverzüglich anzuzeigen. 

Geldgebarang. 
$. 42. Die Gebarung mit dem Vermögen und den Einnahmen des Vereines ist dem Ausschusse, im Sinne der Statuten über- 
tragen. Die Aufnahme von Darlehen ist nicht gestattet. Den Mitgliedern können, ausser den fixen Jahresbeiträgen ($. 6) keine 
weiteren Zahlungen auferlegt werden. 

Reservefond. 

$. 43. Aus den , bei Ausfolgung der Diplome eingehenden Gehfihren ist ein fruchtbringend anzulegender Reservefond 
für unvorhergesehene Fälle zu bilden, der nur selten , für wichtige Vereinszwecke und in Ermanglung anderer Mittel , in An* 
sprach genommen werden darf. Wenn der Reservefond angegriffen worden ist, hat der Ausschuss dafür zu sorgen, dass demsel- 
ben möglichst bald aus den laufenden Vereinseinnahmen der volle Ersatz geleistet werde. 

Wissenschaftliche Besprechungen. 

$. 44. Die Einleitungen zu den, im $. 4 unter tl erwähnten wissenschaftlichen Besprechungen unter den Vereinsmitglie- 
dern, und die Bestimmungen über die Einführeng von Gästen in dieselben, werden von dem Ausschusse getroffen. 

Organe des Ausschusses. 

S. 45. Die Vollziehung der Beschlüsse des Ausschusses besorgen zunächst der Geschäftsleiter, der Kassaverwalter und die, 
für besondere Zwecke, theils zeitlich theils ständig zu bestellenden Kommissionen; — ausserhalb Wien aber die korrespondi- 
renden Mitglieder und die Vereinsbevollmächtigten. 

Präsident * 

$. 46» Der Präsident des Alterthums-Vereines zu Wien, wird in der Generalversammlung, durch direkte Wahl mit 
absoluter Majorität, auf 4 Jahre gewählt, nach deren Ablauf er wieder wählbar ist. 

$. 47. Der Präsident beruft den Ausschuss , wie auch den ganzen Verein , zu den ordentlichen und ausserordentlichen 
Sitzungen, und führt in denselben den Vorsitz. Bei gleich getheilten Stimmen gilt jener Antrag, welchem er beigetreten ist, als 
Beschluss. Er kann nach eigenem Ermessen , ausserordentliche Generalversammlungen einberufen, ist jedoch dazu dann ver- 
pflichtet, wenn der Ausschuss sich dafür erklärt. 

fc. 48. Der Präsident wacht über den Vollzug der Beschlüsse der Generalversammlung und des Ausschusses , wie auch 
über die Beobachtung der Statuten und der Geschäftsordnung, und ist berechtigt, den Vollzug eines ihm statutenwidrig, oder 
aus anderen Gründen bedenklich scheinenden Beschlusses des Ausschusses zu suspendiren ; er hat jedoch eine solche Angele- 
genheit längstens binnen Monatfrist im Ausschüsse abermal in Berathung zu bringen. Der in dieser Sitzung gefasste Beschluss ist 
ohne weiteren Aufschub in Vollzug zu setzen. 

$. 49. In dringenden Fällen , wenn es. an Zeit zur Einholung der Beschlüsse des Ausschusses fehlt , ist der Präsident 
ermächtigt, in Übereinstimmung mit dem Geschäftsleiter und den bezüglichen Referenten des Ausschusses, dann, — in so ferne 
es sich um eine Geldauslage handelt, — mit dem Kassaverwalter auch solche Verfügungen zu treffen , welche eigentlich zur 
Kompetenz- des Ausschusses gehören. 

£. 50. Der Präsident unterzeichnet mit dem Geschäftsleiter die Eingaben des Vereines an die Behörden, die Diplome und 
alle im Namen des Vereines ausgestellten Urkunden und Erlasse, .dann die Zahlungsaufträge an den Kassaverwalter. Er kann sich 
auch bestimmte Erlässe der Vereins - Funktionäre zur Mitfertigung oder Vidirung vorbehalten. Diejenigen persönlichen Schrei- 
ben, welche der Präsident im eigenen Namen erlässt, werden von ihm allein gezeichnet. 

$.51. Von Zeit zu Zeit, und zwar jährlich wenigstens einmal, ordnet der Präsident Skontrirungen der Vereinskasse an. 

%. 62. Der Präsident hat die Befugnis«, allen Kommissions- und Seklionsberathungen beiznwohnen, jedoch ohne Stimm- 
recht, woferne er nicht als Kommissionsglied gewählt wurde. 

%. 53. Der Präsident wählt sich, auf die Dauer eines Jahres, einen Stellvertreter aus den Mitgliedern des Ausschusses. Im 
Falle aber der Präsident vor dem Ablaufe der vierjährigen Funktionsdauer austritt , hat der Ausschuss, an dessen Stelle, provi- 
sorisch, bis zur nächsten Generalversammlung, einen Präsidenten aus den Vereinsmitgliedern zu wählen. 

GesehÄftsleiter. 

$. 54. Der Geschäftsleiter des Alterthums-Vereines zu Wien wird vom Ausschusse, aus seiner Mitte, auf die Dauer von 
zwei Jahren gewählt, nach deren Ablauf er wieder gewählt werden kann, 

$. 55. Der Geschäftsleiler hat die laufenden Vereinsgeschäfte, gemäss der ihm vom Ausschusse ertheilten Aufträge und 
Weisungen, zu führen. Er eröffnet alle an den Verein gerichteten Zuschriften und sonstigen Sendungen, und ist auch der Re- 
präsentant des Ausschusses zum Empfange ämtlicher Zustellungen. Der. Präsident wird durch ihn von allen vorfallenden wichti- 
geren Geschäften unterrichtet. Der Geschäftsleiter besorgt die Kanzleidirection; er verfasst oder revidirt die Konzepte aller im 
Namen des Vereines auszufertigenden Eingaben an die Behörden , Verträge und anderer rechtsförmigen Urkunden, Korrespon- 
denzen und sonstigen Erlässe , der Zeitungsinserate etc. und unterzeichnet auch die Reinschriften dieser Ausfertigungen. Die 
Zahlungsaufträge an den Kassaverwaller werden vom Geschäftsleiter mitgefertigt. Diejenige Korrespondenz , welche der Ge- 
schäftsleiter, gemäss der ihm vom Ausschusse zu ertheilenden allgemeinen Instruction oder bosonderen Aufträge, im eigenen 
Namen führt, wird in der Regel von ihm allein unterzeichnet. 
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8. 56. Über alle Geschäfte, wofür der Aus schuss keine besondere Referenten bestimmt hat, liegt ihm das Referat ob. Die 
jährlichen Geschäftsberichte werden von ihm verfasst und im Namen des Ausschusses an die Generalversammlung erstattet. 

$. 57. Der Geschäftsleiter hat für die Fälle seiner zeitweisen Verhinderarg oder Entfernung von Wien, mit Genehmigung 
des Ausschusses, einen Stellvertreter zu bestellen. 

S. 58. Für die Schreibgeschäfte , Botengänge und andere dienstliche Verrichtungen , werden demselben nach Bedarf die 
nöthigen Individuen zur Verfügung gestellt. Die Aufnahme und Entlassung derselben, .wie auch die Festsetzung ihrer Gebuhren, 
erfolgt vom Ausschüsse, über Antrag des Geschäftsleiters. 

Kassaverwalter. 

8. 59. Der Kassaverwalter des Vereines wird vom Ausschusse, aus seiner Mitte, auf die Dauer' von zwei Jahren gewählt, 
nach deren Ablauf er wieder wählbar ist. 

S. 60. Er hat die Einkassirung der Jahresbeiträge von den Mitgliedern und der anderen Einnahmen des Vereines, im 
Vernehmen mit dem Geschäftsleiter, zu veranlassen, und für die sichere Verwahrung aller einlaufenden Geldbeträge und Wert- 
papiere zu sorgen. Grossere Summen, welche voraussichtlich nicht sobald in Verwendung kommen, sind, mit Genehmigung des 
Ausschusses, durch ihn — und zwar vorzugsweise bei der Ersten österreichischen Sparkasse — fruchtbringend anzulegen. 

$. 61. Der Kassaverwalter bewerkstelligt die Bezahlung der, vom Präsidenten und Geschäftsleiter gefertigten Anweisungen 
auf die Vereinskasse. Er führt ein Journal über alle Einnahmen und Ausgaben, zeigt dem Ausschusse monatlich den Kassastand 
an , und legt demselben , am Schlüsse des Verwaltungsjahres , die dokumentirte Jahresrechnung vor. Er verfasst und erstattet 
die Jahresberichte über die Geldgebarung an die Generalversammlung. Bezüglich der Wahl seines Stellvertreters gelten die 
Bestimmungen des $. 57. 

Kommissionen. 

$. 62. Wichtigere Angelegenheiten, welche eine reifliche Erwägung fordern, werden eigenen, vom Ausschusse gewählten 
Kommissionen zur Prüfung und Berichterstattung an den Ausschuss zugewiesen. — Dahin gehören : 1) Die Jahresvoranschläge 
über Einnahmen und Ausgaben des Vereines; 2) die dokumentirten Jahresrechnungen des Kassaverwalters; 3) Anträge auf 
grössere Geldbewilligungen für Herausgabe von Schriften, für Ankauf, Erhaltung oder Restaurirung von Denkmalen, für Reisen 
in Vereinsangelegenheiten, Remunerationen etc. ; 4) die Veranstaltung von Ausstellungen. 

$. 63. Den Kommissionen, welche die Voranschläge und die Anträge auf Geldbewilligung zu prüfen haben, ist stets der 
Kassaverwalter beizuziehen. 

$. 64. Eine Kommission kann sich , nach Erforderniss und mit Genehmigung des Vereinspräsidenten, durch Vereinsmit- 
glieder, und auch durch solche Sachverständige, die nicht dem Vereine angehören , verstärken. 

§. 65. Jeder Kommissionsbericht muss einen bestimmten Antrag enthalten. 

Sektionen. 

$. 66. Dem Ausschusse ist anheimgestellt, für einzelne Theile der Aufgabe des Vereins ständige Sektionen aus Mitglie- 
dern des Vereines zu bilden, welche den Ausschuss bei seinen Arbeilen zu unterstützen haben. , 

Vereinsbevollmiehtigte. 

$. 67. Zur Förderung der Vereinszwecke in den verschiedenen Landestheilen , wird der Ausschuss Vereinsmitglieder, 
welche daselbst entweder ihren Wohnsitz haben , oder einen günstigen Einflnss zu üben in der Lage sind , zu Vereinsbevofl- 
mächtigten bestellen. 

$. 68. Dieselben übernehmen die Verpflichtung , über die , in den ihnen zugewiesenen Bezirken vorhandenen Denkmale 
der Geschichte oder der Kunst zu berichten, Gefährdungen derselben anzuzeigen, Mittel zu deren Schutz in Vorschlag zu brin- 
gen, und den Ausschuss in [seinem statutenmässigen Wirken, durch Vollziehung der vom demselben erhaltenen Aufträge, zu un- 
terstützen. Die Dauer ihrer Funktionen wird vom Ausschusse bestimmt. 

$. 69. Diese Bevollmächtigten erhalten die Vergütung des Porto und der , auf ausdrückliche Anordnung des Ausschusses 
bestrittenen, gehörig verrechneten Ausgaben. Besonders thätige Vereinsbevollmächtigte können vom Ausschusse, zum Zeichen 
der Anerkennung , mit den im S. 4 unter 8 erwähnten Druckschriften des Vereines unentgeldlich betheilt werden. 

V. Auflösung des Vereines. 

$. 70. Wenn der Ausschuss es für nothwendig erkennt, dass der Alterthums-Ver ein zu Wien sich auflöse, hat er seinen 
diessfalligen, begründeten Antrag, sammt den weiteren Vorschlägen über die, mit der Auflösung zu verbindenden Verfügungen 
(namentlich über das Vermögen und die Sammlungen des Vereines) in einer Generalversammlung zu erstatten. 

S. 71. Diese Versammlung wählt hierüber ein Comitl, welches die vorhandenen Verhältnisse sorgfältig zu prüfen, und in 
einer hiezu sofort , unter besonderer Verständigung jedes wirklichen Vereinsmitgliedes einzuberufenden Generalversammlung, 
das motivirte Gutachten über die gedachten Anträge des Ausschusses abzugeben hat. 

S. 72. Zur Gültigkeit des Beschlusses der Auflösung des Vereines, ist eine Mehrheit von drei Viertheilen der anwesenden 
wirklichen Mitglieder erforderlich. 

$. 73. Die Samminngen des aufgelösten Vereines sollen , wo möglich , öffentlichen Anstalten des Inlandes zugewen- 
det werden. 

B 
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GENERAL -VERSAMMIMG des ALTEHTHl MSVFKKIXS 

ZU WIEN, 

ABGEHALTEN AM 29. MAI 1854 IM N. OEST. LANDHAUSE, UNTER DEM VORSITZE DES HERRN VEREINSPRÄSIDENTEN 
SR. DU1.CHLAUCHT DES SOUVERA1NEN FÜRSTEN ALOYS VON UND ZU LIECHTENSTEIN ETC. ETC. ETC. 



Anwesend 80 wirkliche Mitglieder. 

Die Versammlung wird durch eine kurze Rede Sr. Durchlaucht des Herrn Präsidenten eröffnet, 
welcher sonach in Folge des §.20 der Statuten zur Führung des Protokolls Herrn Joseph B ermann 
bestimmt, sowie zur Verificirung desselben und zugleich zur Scrutiniums-Commission für die Wahlen die 
HH. Ernst Birk, Dr. Heider, Leop. Ernst, Professor Kuptlwieser, k. k. Ruth Bergmann, 
Rechnungsralh von Sara, August Artaria, Dr. A. Schmidt und Grafen ton Seilern vorschlägt, 
von welchen das Loos die drei letztgenannten Herren bezeichnet. 

An der zuerst vorgenommenen Wahl für die Präsidentenstelle betheiligten sich 74 Stimmende. 
Da hievon 37 Stimmen auf Carl Freiherrn von Ransonnet, 

12 „ „ Se. Durchl. den Fürsten zu Liechtenstein, 
10 „ „ Sc. Excellenz Herrn Altgrafen zu Salm, 
8 „ „ Herrn T. v, Karajan, Vicepräsident der k. Akademie der Wissenschaften, 

3 „ „ Se. Excellenz Herrn Grafen von Harr ach fielen und 

4 „ sich versplitterten, sonach die mit 38 Stimmen noth wendige absolute Mehrheit 
nicht erzielt worden war, so musste nach den §§. 21 u. 30 der Statuten eine zweite engere Wahl vorge- 
nommen werden, in welcher — nachdem Se. Durchlaucht der Fürst zu Liechtenstein schon bei der Consti- 
tuirung des provisorischen Ausschusses erklärt hatte, eine Wiedererwählung ablehnen zu müssen — bloss 
unter den Namen des Herrn Baron von Ransonnet und Sr« Excellenz Herrn Altgrafen zu Salm zu wäh- 
len wäre. Allein auch diese Herren beriefen sich auf ihre schon früher abgegebenen Erklärungen, ihrer 
überhäuften amtlichen Geschäfte halber die Präsidentenstelle nicht annehmen zu können und die engere Wahl 
fand sonach zwischen Herrn von Karajan und Sr. Excellenz Herrn Grafen von Harr ach statt. An der- 
selben betheiligten sich 80 Stimmende, wobei 63 für Herrn von Karajan, 

11 „ Se. Excellenz Herrn Grafen Harrach, 
6 „ Herrn Baron von Ransonnet 
stimmten, sonach Herr von Karajan mit absoluter Stimmenmehrheit zum Präsidenten erwählt wurde. 
Herr von Karajan dankte für das ihm geschenkte Vertrauen, dem er nach Kräften zu genügen suchen 
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werde, und nachdem auch Se. Durchlaucht der bisherige Vereinspräsident , welcher für heute den Vorsitz 
noch behielt , den Neugewählten dankend begrösste und auf dessen erfolgreiches und un ermüdetes Wirken 
für den Verein in den Vorbereitungs- und provisorischen Ausschuss-Sitzungen hinwies, wurden die Wahlen 
für die 11 Mitglieder des Ausschusses vorgenommen, während des Scrutiniums derselben aber (wie bereits 
während des Scrutiniums für die Präsidentenwahl) von Herrn Dr. v. Wolfarth als provisorischer Ge- 
schäftsleiter der Bericht über bisherigen Stand den Vereins so wie von Herrn Ministerialsekretär 
Feil eine Erläuterung der im Probedruck vorgelegten nächstens herauszugebenden ersten 
Publikation des Vereins vorgetragen, welches alles von der Versammlung mit Theilnahme zur befrie- 
digenden Kenntniss genommen wurde. 

Für die Ausschuss - Wahlen wurden 78 Stimmzettel abgegeben, absolute Hehrheit sonach 40; das 
Scrutinium ergab für Herrn Ministerial - Sekretär Feil 65 Stimmen 

w Conservator Camesina 60 „ 

„ Regierungsrath Chmel 58 „ 

„ Dr. von Wolfarth 46 „ 

„ Regierungsrath Arneth 41 „ 

„ Jos. Bermann 40 „ von welchen aber Herr Regierungsrath 

Chmel sich ablehnend erklärte und demnach noch eine engere Wahl für sechs Ausschuss-Stellen unter 
den die nächste Stimmen - Anzahl besitzenden 12 Namen einzutreten hatte. Da Se. Excellenz der Herr Alt- 
graf von Salm, Herr Franz Graf v. Thun und Herr Ministerial-Sekretär Dr. Hei der, ihren schon früher 
abgegebenen ablehnenden Erklärungen zu Folge in diese engere Wahl nicht einbezogen wurden, so fand die- 
selbe zwischen den HH. Hofrath v. Lewinsky, Leop. Ernst, k. k. Rath Bergmann, Freiherrn von 
Ransonnel, Professor Aschbach, Scriptor Birk, Professor Eitelberger v. Edelberg, Archivar 
v. Meiller, Professor Ku pel wieser, Professor Jäger, Stadtbaumeister Schebek und F. M. L. 
Ritter Hayek v. Waldstätten Statt und es wurden in derselben von 56 Stimmenden die Herren: 
Freiherr v. Ransonnet mit 41, Hofrath v. Lewinsky mit 39, Leopold Ernst mit 38, Professor 
Aschbach mit 34? Scriptor Birk mit 30, Professor Eitelberger mit 29 Stimmen zu Ausschüssen er- 
wählt, nachdem aber Herr Ernst die auf ihn gefallene Wahl nicht annehmen zu können erklärte, an 
dessen Stelle auf Vorschlag des Herrn v. Karajan und dessen Hinweisung auf die im §. 29 erwähnte 
Fachvertretung, Herr Stadtbaumeister Schebek einstimmig gewählt. 

Auf den zum Schlüsse von Herrn Georg Grafen v. Andrassy beantragten Dank der Versammlung, 
sowohl dem Gomite als vorzüglich „jenem Manne dargebracht, der seine hohe Stellung zur Förderung der 
Künste und Wissenschaften benützend, das Entstehen und .schnelle Fördern des Vereins hervorrief und kräf- 
tig beschützte," erwiederte Se. Durchlaucht der bisherige Vereinspräsident, dass sie diesen Dank nur im 
Namen des Gesammt - Ausschusses und mit dem Ausdrucke der Anerkennung für das Vergnügen annähmen, 
mit Männern in Berührung gekommen zu sein, deren Kenntnisse und Thätigkeit hochdenselben eben so Ge- 
winnbringend erschienen waren , als es derselbe auch für Pflicht hält , der Generalversammlung die uner- 
müdliche dem Verein geschenkte Theilnahme des Alterspräsidenten der Vorberathungen, Herrn FML. da 
Traux zu erwähnen*. 

Hiermit wurde die Sitzung aufgehoben und das Protokoll geschlossen. 
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Abkürzungen: M. d. X. u. d. k. k. H. = Ministerium des Äussern und des k. k. Hauses; J. M. = Justii-Ministerium i M. d. I. = Mini- 
sterium des Innernj F. M. = Finanz-Ministerium; M. d. G. u. U. = Ministerium des Gultus und Unterrichts; M. d. H. s Ministerium des 
Handels und der öffentlichen Bauten. 



Adam, infulirter Abt des lateranens. Chorherrn- 
stiftes etc. zu Klosterneuburg. 

Adamberger, Heinrich, Hauseigentümer. 

Adolf, inful. Abt des Präraonst-Stiftes zu Geras. 

Aigner, M. J., Maler. 

Aloys, infulirter Abt des Cisterzienser-Stiftes Wil- 
hering in Oberösterreich, k. L Rath etc. 

Altmann, Adolf, k. k. Ministerial- und Präsidial- 
sekretär im M. d. C. u. 17. 

Andrässy, Georg Graf von , k. k. Kämmerer. 

A n t o i n e , Franz, k. k. Hofgärtner. 

Ap6r, Victor Freiherr von, Erbherr v. All* Torja. 

Arn eth, Joseph, k. k. Regierungsrath, Director des 
Münz- u. Antikenkabinets, u. Prof. a. d. Wr.-Univ. 

Arn eth, Alfred, k. k. Ministerialconcipist im M. d. 
A. u. des k. k. H. 

Artaria, August, Kunsthändler. 

Arthaber, Rudolph Edler von, Chef des Hand- 
lungshauses Jos. Arthaber. 

Aschbach, Dr. Joseph, k. k. o. ö. Professor an der 
Wiener-Universität 

Auersperg, Vinc. Fürst zu, Erbherzog v. Gottschee, . 
Graf zu Wels, Durch], etc. 

Bach, Dr. Alexander Freiherr von, k. k. geh. 
Rath und Minister des Innern, Excellenz. 

Bach, Dr. Eduard Freiherr v., k. k. geh. Rath und 
Statthalter im Erzherzogthume Ost. o. d. Enns, Exe. 

Bach., Dr. August, k. k. Notar. 



Barbier, Franz, Magistrats-Sekretär. 

Bartsch, Friedr, Ritter v., Custos der Lk. Hofbibl. 

Baumgartner, Andreas Freiherr von, k. k. geh. 
Rath, Finanz- und Handelsminister, Excellenz. 

Bayer, Carl, k. k. Ministerialrath imM. d. I. 

Beck, Friedrich , v Universi^ts-Buchhändler. 

Becker, Dr. A. Moriz, k. k. Schulrath etc. 

Beer, Franz, fürstl. Schwarzenb. Architect 

Bergenstamm, Joseph Albrecht Edler von, k. k. 
Ministerialrath. 

Berger, Adolf, fürstl. Schwarzenb. Archivar. 

Berg er, Ludwig Edler von, k. k. Minist Registrant 
im M. d. F. 

Bergmann, Hermann, k. k. Architect und Ingenieur 
im M. d. H. u. d. off. B. 

Bergmann, Joseph, k. k. Rath und Custos des 
Münz- und Antikenkabinets. 

B ermann, Joseph, Kunsthändler. 

Bernard, infulirter Abt des Cisterzienser-Stiftes 
Neukloster zu Wr. Neustadt 

Beroldingen, Franz Graf von, k. k. geh. Rath und 
Kämmerer, n. ö. Landmarschalls-VertreterExc. etc. 

B i £ 1 s k y, Wilhelm, reg. lateran. Chorherr von Her- 
zogenburg und Pfarrer zu Dürrenstein. 

Bilimek, P.Dominik, Capitular des Cisterzienser- 
Stiftes Neukloster und k. k. Professor. 

Birk, Ernst, Custos der k. k. Hofbibliothek. 

B 1 a a s, Carl, k. k. Prof. an d. Akad. d. bild. Künste. 
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Blumberger, Friedrich, Capitular und Archivar 
des Benedictiner-Stiftes Göttweig. 

Boeck, Benedict , Oberingenieur im k. k. Ministe- 
rium des Handels etc. 

Böhm, J. D., k. k. Professor undDirector der Münz- 
graveur schule. 

Bolza, Johann Baptist, k. k. Ministerial-Sekretär im 
M. d. C. u. U. 

Bühlmayer, Conrad, bürgerl. Vergoldcr. 

Buol-Bernberg, Adalbert Freiherr von, k. k. 
Kämmerer und Statthalterei-Rath in Ofen. 

Buol-Schauenstein, Carl Graf zu, k.k. geh. Rath, 
Kämmerer, Minister d. Ä. u. d. kais. H., Exe. etc. 

Buquoy, Georg Graf von, k.] k. Kämmerer. 

Buschmann, Dr. Gotthard Freiherr von , k. k. Mi- 
nisterial-Sekretär im F. M. 

Camesina, Albert, k. k. Conservator. 

C a p e 1 1 i n i, Andreas Ritter v., Hauseigentümer etc. 

Capellmann, Dr. Aloys, Direktor des k. k. aka- 
demischen Gymnasiums. 

Carabelli, Dr. Wilhelm von, k. k. Ministerial- 
Concipist im M. d. C. u. U. 

Chmel, Joseph, k. k. Regr. Rath und Vicedirector 
des Staatsarchivs etc. 

Czernin, Eugen Graf von, k. k. geh. Rath und 
Kämmerer, Excellenz. 

Czörnig, Freiherr von Czernhausen, Dr. Carl, 
k. k. Sectionschef im M. des H. 

Demel, Dr. Heinr., k. k. Director des Theresianums, 

Denhart, Carl, N. ö. ständischer Registrant. 

Di emer, Joseph, Vorstand d. k. k. Univ.-Bibliothek. 

Diesner, Carl, k. k. Ministerial-Sekretär im M. d. 
C. u. U. 

Dietrichstein, Moriz Graf von, k. k. geh. Rath 
und Kämmerer, Excellenz. 

Dietrichstein-Hollenburg, Johann Douglas 
Graf von, k. k. Kämmerer etc. 

Diry, Michael, k. k. Beamter im M. d. I. 

Dominik, inful. Abt d. Prämonst.-Stiftes Schlägel etc* 

D ö t z Jos., k. k. Zahlamts-Controlor zu Wr.-Neustadt. 

E b n e t e r , Joh«, inful» Domdechant v. St, Stephan etc. 

Edmund, inful. Abt d. Cisterz. -Stift es zu Heiligen- 
. kreuz in Österr. und zu St, Gotthard in Ungarn etc. 



Egger, Franz, Doctor der Rechte, Hof- und Ge 

richtsadvokat 
Egg er, Samuel, Numismatiker in Pesth. 
Eitelberger von Edelberg, Rud., k. k. Univ.-Prof. 
E m i n g er , Dr. Joseph Wilhelm von, k. k. geh. Rath, 

Statthalter in N. Ost, Präsident der k. k, n. ö. 

Finanz-Landes-Direction und des n. o. ständisch* 

Verordneten und Ausschuss-CoUegiums, Exe. etc. 
E n d e r , Eduard, Genre- und Historienmaler« 
Engelbert, infulirter Abt des Benedictiner-Stiftes 

zu Göttweig und k. k. Rath etc. 
Engelshofen, Candid Ponz Reichsritter von, k. k, 

Rittm. in der Armee , u. Gutsbesitzer zu Stockern. 
Enk von der Burg, Carl, k. k. Schulrath. etc. 
Ernst, Leopold, Architect etc. 
Erstenberg-Freycnthurm, Eduard Freiherr 

von, Legationssekretär u. N. Ö. Landstand. 
Esterhazy von Galant ha, Paul Fürst zu , Erbgraf 

zu Forchtenstein, Durchlaucht etc. 
Feigerle, Ignaz von, Bischof von St. Polten, 

Commandeur des öst. Leopoldordens etc. 
Feil, Joseph, k. k. Ministerial-Sekretär im M« d. 

C. u. U. 
Fenzl, Dr. Eduard, k. k. Professor und Director 

des botan. Gartens und des botan. Hofkabinets. 
Fernkorn, Anton, Bildhauer etc. 
Festetits, Samuel von, k. k. Kämmerer etc. etc. 
Ficker, Dr. Adolph, k. k. Ministerial-Sekretär im 

M. d. H. 
Fisch, Franz, b. Gastwirth zu Wr. Neustadt. 
Fontana, Dr. Joh., k.k. Sectionsrath im M. d. C. u. IL 
Frank, Alfred Ritter von, k. k. Hauptmann und 

Professor an der Militärakademie zu Wr. Neustadt. 
Frauenfeld, Eduard, bürgl. Baumeister. 
Freysinger, Joh. Bapt. , Bürger und Hausinhaber 

zu Wr. Neustadt. 
Friedenfels, Eug. Freih.v., k.k. Statth. Rath in Ofen. 
Fries, Moriz Graf von , Gutsbesitzer etc. 
Friess, Ludwig Ritter von, Lk. Hauptmann und 

Professor der Militärakademie zu Wr. Neustadt. 
Froeschl, Berthold , Professor der Dogmatik und 

lat. reg. Chorherr in Klosterneuburg. 
Fruhwirth, Daniel, Ge Werksbesitzer etc. 
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Galvagni, Peter v., Gutsbesitzer etc. 
Gasser, Joseph, Bildhauer. 
Geringer-Oedenberg,CarlFreih.v.,kk.wkl.geh. 

Rath und Minister-Stellvertreter im M. d. H.. Exe. 
Geisberger, Joseph« regul. Chorherr des Stiftes 

St. Florian, k. k. Schulrat h und Professor in Linz. 
G e i s s 1 e r , Johann Baptist . k. k. Rath. 
Gerold. Carl, Buchhändler. 
Ghilain von Hembyze. Georg, k. k. Major und 

Professor an der Militärakademie zu Wr. Neustadt 
Gläser. Georg. Maler. 
Gold bann. Franz. Partikulier. 
G o 1 d s c h m i d t. Moriz. k. preiis*. Generalkonsul etc. 
Gollmayr. Dr. Andreas, k. L Ministerial -Rath 

im M. d. C. ii. U.. El.rendomlierr etc. 
Goessmann. Carl, fürsterzhischöfl. Consistorialrath. 

inful. Probst. Dechant und Schuldistricts-Aufseher 

zu Wr. Neustadt. 
Graff enried-Burgenst ein. Albert Freiherr 

von. eidgenössischer Capitän etc. 
Grefe. Conrad. Landschaftsmaler. 
Haanen, Remi van. Landschaftsmaler. 
H a i d i n g e r , Wilhelm , k. k. Sectionsrath und Di- 

rector der geologischen Reich*aa*talt, ete etc. 
Hammer. Anton von, k. L Hofrath im M, d. Ä. 
Hammer-Purgstall, Joseph Freiherr %., k. k. 

Hofrath etc. 
Harrach. Franz Ernst Graf, L k, wtril geheimer 

Rath und Kämmerer, Erlaucht etc, 
H a r t m a n n Georg, k. k. General-Major. 
Hasel, Dr. Franz, k. k. Hofkaplan. 
Hause hka Heinrich, Dr. der Philo*,, k, k. Major 

und Prof. an der Militärakademie zu Wr, Neustadt, 
Hauslab, Franz Ritter von, k. k. F. M. L. etc. 
H a u s n e r, Franz , b. Stadtsteinmetzmeister und In- 
nungs-Vorstand. 
Haydinger, Franz, Hauseigentümer. 
Hayek, RiUer v. Waldstetten, k.k. P.M. L. etc. 
H e i d e r , Dr. Gustav, L k. Ministerial - Sekretär im 

M. d. C. u. U. 
Heider, Moriz, Doctor der Medizin etc. 
Heintl, Carl Ritter von, Dr. d. R., k.LTruch- 

sess, Syndikus der Universität Wien etc. etc. 



HeintL Franz Ritter von. Dr~ k. L Finanzrath und 
Truchses* etc. 

Heintl. Joseph Ritter von. Hauseigenthümer. 

Helfersdorfer. P. Othmar, k. L Hofprediger 
und Capitular des Stiftes Schotten etc. 

Belfert Dr. Joseph Alexander Freiherr von, L k. 
Unter -Staatssekretär im M. d. C u. U. 

Helm. Dr. Carl. L L Ministerial - Coocipist im M. 
d. H. 

Heufler auf Rasen. Ludwig Ritter von, LL Sec- 
tionsrath im M. d. C u. U. 

Heussenstamm, Carl Graf , L k. Kämmerer und 
Regierungsrath etc. zu Frankfurt a. M. 

H i e s er. Joseph. k.L Professor an der Ober-Real- 
schule in der Vorstadt Landstrasse. 

Hiessmannseder. Joh.. Münz- u. Antiken-Händler. 

H o f e r, Franz. Administrator des Cisterzienserstiftes 
Schlierbach in O. Ost. 

H o f f i n g e r . Dr. Johann Edler von. k. k. Concepts- 
Adjunkt der obersten Polizei-Behörde etc. 

H o f m a n n • Ludwig von , k. k. Ministerial-Concipist 
im M. d. A. u. k. H. 

Hohenbruck. Eduard Freiherr von, k.k. Regie- 
rungsrath etc. 

Holzgethan, Dr. Georg, k.k. Ministerial -Rath 
im M. d. C u. U. 

Honorius, infulirter Abt des Benedictinerstiftes 
Altenburg. 

Hoyos-Sprinzenstein. Heinrich Graf, k. k. 
Kämmerer und Gutsbesitzer. 

Hye-Glunek, Dr. Anton Ritter von , k k. Mini- 
sterialrath im IL d. Justiz etc. 

Jaeger, Dr. Albert, k.k. Universitäts- Professor. 

Jenney, Eduard, Hauseigenthömer. 

Jezovits, Heinrich , b. Apotheker. 

J i r e c e k, Joseph, k. k. Ministerial-Concipist im M. 
d. C u. U. 

Kaff, Ahrabam, Münz- und Antiken-Lieferant. 

Karajan, Theodor Georg von, Custos der k.k. 
Hofbibliothek und Vicepräsident der kais. Akade- 
mie der Wissenschaften. 

Keiblinger, ignaz Fr., Capitular und Archivar 
des Stiftes Melk, Professor der Geschichte am 
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k. k. Obergymnasium, corresp. Mitglied derkais. 
Akademie der Wissenschaften« 

K er n e r, Anton, Doctor der Medizin und Spitalarzt. 

Kerner, Jos., k. L Gerichtsactuar in Herzogenburg. 

Khevenhüller, Richard Fürst von, Erblandstall- 
meister im Königreiche Ulyrien, Durchlaucht etc. 

K i n d 1 e r , Joh., bürgl. Handelsm. zu Wr. Neustadt. 

Kink, Rudolph, k. k. Landesrath in Troppau. 

K i s s r Franz v., k. k. Universitäts-Professor in Pesth. 

Kledus, Bernhard, b. Stadtbaumeister. 

Kleemann, Dr. Joseph, k. k. Ministerial-Rath im 
M. d. C u. U. 

K n o 1 1 , Johann , k. k. Oberst und Director der Mi- 
litärakademie zu Wr. Neustadt. 

Kocziczka, Franz. k.k. Hauptmann zu Wr. Neustadt. 

Koller, Dr. Marian , k. k. Ministerial - Rßth im M. 
d. C. u. U. 

Koller, P. Michael , Professor am k. k. Gymnasium 
zu Seitenstetten. 

Koenig, Moriz, Sekretär des öst Kunstvereins. 

K r a u s s , Carl Freiherr von , k.k. geh. Rath und 
Justizminister, Excellenz etc. 

Kremer-Auenrode, Hugo Ritter v., Particulier. 

Krombholz, Anton, k. k. Sections-Rath im M. d. 
C. u. ü. 

Krumfeld, Philipp, Hauseigentümer. 

Krummhaar, Joseph , Ministerial-Concepts-Ad- 
junkt im M. d. C. u. U. 

Kuefstein, Franz Graf v., k. k. geh. Rath. Kämme- 
rer u. Gesandter um k. sächs. Hofe, Erlaucht etc. 

Kupel wieser, Leopold , k. k. Professor an der 
Akademie der bildenden Künste 

Kur an da, Dr. Ignaz, Hausbesitzer und Miteigen- 
tümer des Journals : Ostdeutsche Post. 

Lang, Joseph, k.k. Schlosshauptmann etc. 

Langenau, Wilhelm Freiherr von , k. k. Kämme- 
rer und Generalmajor etc. 

Langer, Johann , Gutsbesitzer etc. 

Lasser, Ritter von Zollheim, Dr. Joseph, 
k. k. Ministerial-Rath im M. d. I. 

Latour, Carl voa> k. k. Concepts-Adjunkt im F. M. 

Lechner, Rudolph, Universitäts-Buchhändler. 

L e d e r e r , Thomas , praktischer Arzt 



Leemann, Carl, bürgl. Seidenzeug -Fabrikant und 
Hausbesitzer. 

Leidesdorf, Dr. Franz, k. k. Notar. 

Lewinsky, Carl Edler von, k. k. Hofrat h der 
Obersten Polizeibehörde. 

Liebenberg, Emanuel Ritter v., Gutsbesitzer etc. 

Liebhart, P.Ruprecht, Forstmeister des Bene- 
dictinerstiftes Lambach in O. Öst. 

Liechtenstein, Aloys, souveräner Fürst zu Liech- 
tenstein und Vaduz, Durchlaucht elc. etc. 

Lind, Karl, Doctor der Rechte. 

Linzbauer, Dr. Franz X., k. k. Univ.-Prof. etc. 

Lippert, Joseph, Architect. 

Löwe, Alexander, k. k. General-Land* und Haupt- 
. Münzprobiercr etc. 

Locatelli, Hermann Graf von, Gutsbesitzer zu 
Immendorf. 

Ludwig, infulirter Abt des Benedictiner- Stiftes 
Seitenstetten. 

Malfatti, Ludwig von, k. k. Ministerial - Concipist 
im F. M. 

Marschall, August Friedrich Graf v. , k. k. Käm- 
merer und Archivar der geologischen Reichsanstalt. 

Mayer, Carl, k. k. Prof. a. d. Akad. d. bild. Künste. 

M e i 1 1 e r, Andreas von, Dr. der Rechte, k. k. Truch- 
sess und Staatsarchivar. 

Meli eher, Joseph Ludwig, Doctor der Medizin 
und Chirurgie, Zahnarzt und Operateur. 

Meschutar, Andreas, Dr. der Theologie, infulir- 
ter Probst zu Ardagger und k. k. Ministerialrath 
im M. d. C. u. U. 

Metternich-Winneburg, Clemens Wenzel 
Lothar Fürst von. Kanzler des militär. Maria The- 
resien-Ordens, Durchlaucht etc. etc. 

Meyer, Ferdinand, Buchhandlungs-Gesellschafter. 

Mniszech-Vandalin, Alf. Graf v., Gutsbesitzer. 

Moederler, Johann , k. k. Oberlieutenant und . 
Professor an der Militär- Akademie zu Wr. Neustadt. 

Montenuovo, Wilhelm Graf von, k. k. Kämme- 
rer und Feldmarschall-Lieutenant. 

Montoyer, Ludwig, k. k. Burghauptmann etc. 

Mosenthal, Dr. Salomon Hermann, k. k. Mini- 
sterial-Official im M. d* C. u. U. 
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Motte de la, Anton Graf, k. k. geheimer Rath, 

Kammerer und Sectionschef im M. d. L Exe. etc. 
Mozart; Joseph, k. k. Sectionsrath im M. d. C. u. U. 
Müller, Jobann, b. Tischlermeister. 
Münch-B elli nghausen, Anton Freih. v., k. k. 
geh. Rath und Sectionschef im M. d. Fin., Exe» 
N & k o, Colomann Graf v., Herrschaftsbesitzer etc. etc. 
N e u b e r g , Wilhelm Freiherr von , k. k. Truchsess 

und Herrschaftsbesitzer zu Giesshübel in Böhmen. 
Neu wall, Albert Ritter von,'Jt. k. Ministerial- 

Rath im F. M. etc. 
Neuwerth, Johann, k. k. Oberbauinspector etc. 
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ÜBER DIE 

ERSTE PUBLICATION DES ALTERTHUMSVEREINS 

IN WIEN. 

BEI DER ERSTEN GENERALVERSAMMLUNG AM 29. MAI 1854 VORGETRAGEN 

VOM AUSSCHUSSMITGLIKDB 

JOSEPH FEIL. 



Der provisorische Ausschuss des Alter thumsvereins in Wien war schon vom Beginne seiner an kürzere 
Dauer gebundenen Wirksamkeit ab bemüht, nebst den nicht unerheblichen Vorarbeiten, um den Verein 
selbst mii bildungsfähiger Gliederung ins Leben zu fähren , und in seinem Bestände zu sichern, — sobald 
als möglich auch ein Zeichen seiner Thätigkeit nach aussenhin zu bringen, vor allem jenen hochgeehrten 
Männern , die durch geneigten Beitritt und zum Theile grossmüthige Unterstützungen die Lebensfähigkeit des 
Vereins erst begründet haben. 

Wenn nun der einstweilige Ausschuss die Vorbereitung zur Herausgabe eines Denkmales der Vorzeit 
aufnehmen wollte, so fielen dabei doch einige Bedenklichkeiten nicht ungewichtig in die Wagschale der 
Entscheidung. 

Es konnte nämlich mit der Hoffnung auf Erfolg hier wohl erst dann ans Werk gegangen werden, 
nachdem durch zahlreichere Erklärungen zur Theilnahme an den Vereinszwecken , der Verein selbst als ins 
Leben getreten betrachtet werden konnte, — bis aber die Einleitung hierzu von dem, nun als hoch- 
erfreuliche Thatsache vor Augen stehenden Ergebnisse gekrönt gewesen, war der grössere Theil der dem 
provisorischen Ausschusse eingeräumten Dauer seiner Wirksamkeit bereits verflossen. 

Da bot sich denn das weitere Bedenken, dass selbst bei der redlichsten Anstrengung die Beendigung 
der ersten Publication in jedem Falle die Dauer der Wirksamkeit des ersten Ausschusses überschreiten 
müsse, das Erscheinen derselben also schon in die Zeit fallen werde, wo die Leitung der Vereinsange- 
legenheiten aus unseren Händen bereits an jene Männer übergegangen sein wird, die das Vertrauen der 
hochansehnlichen Versammlung noch in dieser Stunde hierzu berufen wird , und deren Zustimmung zu dem 
von uns hierin Beschlossenen schon im vorhinein gewonnen sein sollte. 

In dieser Rücksicht lag denn auch die grösste Schwierigkeit $ — sie konnte im lebendigen Drange nach 
rascher Kundgebung einer sichtbaren Thätigkeit des Vereins wohl nur durch die Wahl eines würdigen und 
allgemein ansprechenden Gegenstandes beseitiget werden« 

1 



2 Joseph Feil. 

Der vorläufige Ausschuss glaubte daher , den hierin gefassten Beschluss , gegenüber der künftigen de- 
finitiven Leitung des Vereins, am ersten rechtfertigen zu können , wenn er den Stoff zu seiner ersten Ver- 
öffentlichung aus der Vergangenheit jener , durch die Vorsehung zu so vorragender Wichtigkeit ausersehe- 
nen Stadt nahm, in welcher der Alterthumsverein entstand, nach der er sich nennt, aus der er auch zuerst die 
Elemente zu seiner Entstehung, und — wir wollen mit freudiger Hoffnung es erwarten — auch zu früchte- 
reichem Gedeihen zog, — aus jener Stadt, deren Geschichte allein zu erklären vermag, wie eben 
diese Stelle aus anfangs unscheinbarem Kerne im Laufe der Jahrhunderte mit raschem Wachsthum sich zur 
Metropole des grossen Kaiserreichs entfaltete, — vom Schicksal oft und hart geprüft, doch nie zu leicht 
befunden* 

Und in Wahrheit, wenn Wien der theure heimathliche Mittelpunkt, die lebens warme Herzenskam- 
mer ist, zu der und von wo aus im frischen Drang die Lebensadern das schöne, grosse, theure Vaterland so 
segensreich durchströmen, da mag es einer Einigung, die hier entstand und wirken soll, wohl ziemen, auch 
von hier zunächst den Ausgangspunct zu fernerem Wirken aufzunehmen. 

Es konnte demnach nur im hohen Grad willkommen aufgenommen werden, als ein Mitglied des proviso- 
rischen Ausschusses, Herr Albert Camesina, — den Freunden der Kunst und des Alterthums rühmlich 
bekannt durch die Gediegenheit seiner Leistungen in beiden Richtungen, — sich erboten hatte, für die 
erste Publication des Vereins ein treues Abbild der schönsten unter den bisher bekannten ältesten Ansichten 
der Reichs-Haupt- und Residenzstadt Wien zu liefern, zugleich aber als Entgelt für die dabei aufgewendete 
Mühe lediglich das Bewusstsein in Anspruch nahm, einen vielseitig anziehenden Gegenstand gebracht zu 
haben, — lehrreich und schön zugleich, nicht unwerth denn, die Reihe der Denkmale zu eröffnen, die 
das Wirken des Vereins durch Bild und Schrift noch weiterhin der Nachwelt rettend überliefern wird. 

Bevor ich aber darauf eingehen kann, der hochansehnlichen Versammlung — wenn auch in flüchtigen 
Zügen nur — die Wichtigkeit des Bildes, das wir bringen, näher zu beleuchten, sei es gegönnt, zur Be- 
gründung derselben einen Blick darauf zu werfen, was bisher an gleichzeitigen Abbildungen des alten Wien, 
soweit es der Zeit nach unserem Bild vorausgeht, ans Licht getreten ist. 

Wenn wir, vielleicht verwöhnt durch den leichtfertigen Vorgang älterer Chronisten, etwa jene Bilder 
mit gläubigem Auge beschauen möchten , die uns mit so staunenswerter Sicherheit — denn Frechheit möch- 
ten wir nicht gerne nennen, wo gutgemeinte ' Absicht waltet — seit Laz und Fuhrmann in noch 
Späterer Werken über Wiens Vergangenheit, hier von der alten Vindobona, dort von der Babenberger ersten 
Hauptstadt und den längst verschwundenen Bauten in denselben, dargeboten wurden, so müssen wir, was 
jene Bilder anbelangt, vor Allem uns zum nüchternen Bekenntnisse bequemen, dass dort nur eine leicht- 
beschwingte Phantasie den kühnen Griff nach fest verschlossenen Urnen der Vergangenheit gethan, — die 
wahren Schätze aber bisher ungehoben blieben. 

Denn spärlich nur — und bloss dem kundigen Auge sichtbar — fliessen weit zerstreut die Spuren vom 
versiegten Born der rasch dahingeschwundenen Jahrhunderte , und nur an Torso's noch vermögen wir so oft 
die Schönheit einstiger Vollendung mehr zu ahnen , als sie zu erkennen. 

Die Schärfe der Kritik — an der gerade unsre Zeit so lange grösser, als an schöpferischem Wirken 
war , — hat endlich sich auch der Geschichte und ihrer Hilfswissenschaften bemächtiget. Da aber haben die 
Waffen der Wahrheit mit gewaltigen Hieben das dichte Unkraut gelichtet, das in späteren Jahrhunderten 
den echten Stamm überwuchert, und mit unbarmherziger Schonungslosigkeit musste das harte Verdict über alle 
geschichtlichen Überlieferungen ausgesprochen werden, die nicht auf gleichzeitige Quellen zurückgeführt 
werden können. Wohl zagte manches weiche Herz, als nach und. nach so viele schöne liebgewohnte Bilder 
doch in Trümmer gehen mussten, die — kränkelnd bald, oft auch unläugbar schön erdacht, — doch nur 
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der Erfindungsgeist der späteren Chronisten in unsere Geschichte eingeschwärzt, yon denen. sich min lange 
Angewöhnung nur widerstrebend trennen kann. 

Doch wollen wir uns endlich gerne von den trügerischen Afterbildern der Erfindung wenden , wenn uns 
die alte Wahrheit — ob auch allmälig nur — aus ungefälschter Quelle rauscht. 

Dasselbe Los mit der Geschichte theilt denn auch Alles, was ihr dienstbar ist und Kunde bringt von der 
Vergangenheit und ihrem Wirken. 

So wollen denn auch wir, nach strenger Sichtung/ nun ins Auge fassen, was an gleichzeitigen 
Abbildungen von Wien der emsige Sammelfleiss bis jetzt zu Tag gefördert hat, vom ältesten beginnend, bis 
zur Zeit herab, der jenes schöne Bild gehört, das hier zunächst besprochen werden soll. 

I. Der Babenberger Stammbaum, den das alte Stift zu Klosterneuburg auf einem grossen 
"Wandgemälde birgt, enthält zugleich die älteste bisher bekannte Ansicht Wiens; — sonderbar genug auf 
jenem Bild aber, das Friedrich's, des letzten Babenberger Herzogs Todesscblacht vor Neustadt's Mauern gibt. 
Im Hintergrund des Schlachtgetümmels nämlich zeigt sich — nicht Neustadt, — sondern Wien, doch diess 
mit trefflichen Details in augenfällig richtiger Gestalt, wie namentlich die Zeichnungen der alten Kirchen- 
bauten Wien's bezeugen, die uns aus jener Zeit bis jetzt erhalten blieben, und die auf diesem Bilde sich schon 
in treuen Strichen wiederfinden. Dies Abbild Wien's vom Jahre 1483 hier näher zu betrachten, mag ent- 
behrlich scheinen, da eine von Camesina's sicherer Hand in Farbendruck bereits ausgeführte treue Copie 
desselben ehestens in die Öffentlichkeit gelangen wird. 

Doch kann ich hier, im Kreise jener Männer, die ein gleicher Sinn für Alterthum und Kunst durchdringt, 
die ernste Mahnung nicht umgehen, wie es bereits hoch an der Zeit sei, mit raschem Fleiss ans grosse Ret* 
tungswerk zu gehen , das der Verein vor allem sich zum Ziel gesetzt. 

Kaum ein Decennium zurück wies eben dieser Stammbaum noch ein treues Abbild von dem alten Kahlen» 
berger Schlosse auf. Als aber jüngst sich eine emsige Hand an deren Zeichnung machen wollte, musste die be- 
klagenswerthe Erfahrung gemacht werden, dass eben der Theil des Bildes, der jenes Schloss mit jedem 
seiner Thürme, Mauern, Erker, Giebel zeigte, nunmehr — wenn auch keineswegs durch Missachtung, sondern 
nur durch das allmälige Fortschreiten der Zerstörung — doch aber leider unwiederbringlich zu Grunde ge- 
gangen ist, ohne dass irgend eine Zeichnung davon bewahrt wäre. — Dichter mögen Elegien singen um 
verlornes Gut, entschwundne Grösse, wir aber sollen, was wir müssen, — wirken nämlich frischen 
Muths und rüstig mit vereinten Kräften gegen der Zerstörung unerbittlich Walten. 

IL Dem Alter nach die zweite Stelle nimmt jene Ansicht ein, die sich unter der Aufschrift Vienna Pan- 
nonie in Hartmann Schede Ts Liber Chronicorum v. J. 1493 findet Eben auch von Mitternacht her 
aufgenommen, ist dieses Bild wohl breiter, als das vorige, doch in sehr unvollkommenem Holzschnitt aus- 
geführt , leider bei weitem minder fleissig und genau. 

in. Die vom Nürnberger Nicolaus Meldemann 1530 in sechs Holzschnittblättern ausgeführte Rund- 
ansicht von Wien ist weitaus das wichtigste graphische Denkmal für die alte Wiener Topographie. Erst der 
jüngsten Zeit war es vorbehalten , diese an Form und Gehalt gleich kostbare Fundgrube fürs alte Wien aus 
langer Vergessenheit der Forschung wieder zu eröffnen. Mit Widerstreben nur gebiete ich dem Drange , die 
hohe Wichtigkeit dieses eben so anziehenden als lehrreichen Denkmales hier mit warmen Worten näher zu be- 
leuchten. Ich beschränke mich aber darauf, hier im Kreise zahlreicher Kenner und Freunde des Alterthums 
mit dem Ausdrucke freudigsten Antheiles zu verkünden , dass auch dieses kostbare Denkmal durch Came- 
sina's unermüdlichen Fleiss mit Benützung der grossartigen typographischen Staatsanstalt in trefflichem Far- 
bendruck ausgeführt, nun nicht bloss schon beendet, sondern in Wahrheit auch vollendet ist. Die 
nahe bevorstehende Veröffentlichung dieses an sich denkwürdigen, insbesondere aber für die Kenntniss der 

1* 
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» 
einleben örtlichkeiten im alten Wien und dessen Umgegend überaus lehrreichen Bildes, wird ohnehin von 

einem diese Voriüge sorgsam würdigenden Text begleitet sein. 

IV. Im Jahre 1539 erschien eine sogenannte: „Wahrhaftige beshreibung des andern Zugs 
tit Österreich wider den Türeken gemeyner Christenheit Erbfeinde rergangens 1532. jares 
thattich beschechen." Die Seltenheit dieses fiir die Geschichte des erwähnten Ereignisses belangreichen 
Druckstückes hat bereits vor nahe an 100 Jahren den Wiederabdruck desselben in Göbel's „Beiträgen 
MW Staatsgeschichte von Europa" veranlasst. Das Original selbst war mit mehreren zierlichen Bildern 
im Holzschnitt ausgestattet, die aber jenem zweiten Abdruck fehlen. Auch ist zur Stunde in Österreich selbst 
noch kein vollständiges Exemplar davon zum Vorschein gekommen. Jenes dahin gehörige Blatt von Osten- 
dorfer aber, welches die am 3. October 1532 durch Kaiser Carl V. auf der Ebene von Wien vorgenom- 
mene Musterung des Reichsheeres anschaulich macht, befindet sich glücklicherweise in den Händen Came- 
sina's* der die im Hintergrund des Bildes. befindliche nette Abbildung der Stadt Wien wohl ebenfalls bald 
mm Gemeingute machen wird. Sonderbarerweise wurde die Zeichnung in vergriffener Richtung auf denHolz- 
stoeL übertragen und zeigt uns nur im Spiegel betrachtet die wahre Stellang, die denn auch bei der 
VerrieUUtigung dieser« in mehrfacher Beziehung reiche Belehrung bietenden Ansicht Wien's eingehalten 

werden *trd. 

V« In fünfter Linie reihen sich an die bisher angedeuteten Wiener -Prospecte des tüchtigen Kupfer- 
Si edlers und Ingenieurs Augustin Hirschvogel zwei schönen Langansichten Wiens vom Jahre 1547, — 
nach Süden hin die eine« die andere nach Mitternacht Wie lehrreich diese beiden, schon mehrfach copierten 
Bfldcr sbhI « bedarf nunmehr des weiteren Rühmens nicht, seitdem vor wenigen Jahren erst die bisher besten 
Gopten davon durch Jacob Morcrette in die Öffentlichkeit gelangt, den zahlreichen Freunden der Vorzeit 
Wien s ohnehin , wo nicht schon bekannt, doch leicht zugänglich sind. 

TL Die beiden Ansichten von Wien vom Kärnthnerthore aus, die sich in zwei Hautreliefs auf dem 
Gnknonuiiiente des Heldengreises Niclas Salm befinden, einst in der Dörotheerkirche Wiens, nun zu Raitz, 
sind m typisch und ideal gehalten, um als eigentliche Abbildungen Wiens gelten zu können. 

Nun nach diesen sechs Vorläufern , worunter allerdings zwei von minderem Belange, tritt endlich nach 
der Zeit der Aufnahme auch jenes grosse schöne Bild Hans Sebald Lautensack 's vom Jahre 1558 in 
die Reihe , dessen Herausgabe der provisorische Ausschuss beschlossen hat. — An Schönheit der Ausführung, 
des dabei eingehaltenen Massstabes , Reichthum und Richtigkeit der belehrenden Einzelheiten , ge- 
Abbild Wiens unbestritten der erste Rang unter allen bis dahin ans Licht getretenen. Erst die 

Frist von kaum drei Jahren ist verflossen, seitdem die reiche Kupferstichsammlung der wahrhaft kaiser- 
lichen Hofbibliotliek auch ein vollständiges Exemplar dieses, bereits zur gesuchten Seltenheit gewordenen 
ss durch die Vermittlung des nunmehrigen Innsbrucker Universitäts - Prof essors Heinrich Glax 

Wichtigkeit der segensreichen Folgen nicht hoch genug anzusetzende Ereigniss des heldenmüthi- 

der Stadt Wien gegen den zu wilder Zerstörung andringenden Erbfeind der Christenheit 

1529, wo Österreichs schätzender Genius die Übermacht der osmanischen Barbaren an den Mauern 

Bollwerkes — fürs deutsche Reich nicht bloss , auch für die europäische Gesittung und die 

, — gebrochen, und Europa vor jahrhundertlanger Barbarei gerettet hat, — ein solches 

noch langehin ein gern ergriffner, würdiger Gegenstand bleiben, — den Zeitgenossen zu 

Genogthoung; den Nachkommen aber ab mächtiger Sporn zu gleicher Thatenkraft — in Bild und Lied 



- fc WL *. Bartseh, „Die Kupfersticbsammlang der k. k. Hofbibliothek in Wien." Wien 1854. S. 143—145 No. 1644. 
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verherrlichet zu werden. Auch der tüchtige Radier- und Ätzkünstler Lautensack benützte seinen längeren 
Aufenthalt in Wien *), um in einem grossen allegorischen Bilde der Tapferkeit der Wiener Bürger einen wür- 
digen Ehrenpreis zu reichen. Zum Vorwurfe der Darstellung wählte er das Strafgericht Gottes gegen den As- 
syrer König Sennacherib, wie er unter dem Schwerte des Racheengels des Herrn vor Jerusalems Mauern die 

stolze Heeresmacht verliert. Der Vorgrund zeigt das Lager der Assyrer mit dem in wilder Flucht begriffnen 

« 

Heere, inmitten Sennacheri'b auf seinem Kriegs wagen; obenan schwebt der Engel mit dem Racheschwert 

in einem von lichten Wölkchen. umsäumten Strahlenkreise. 

Der Hintergrund aber gewährt, statt Jerusalem^ den Anblick Wien 's, — in der erwähnten schönen, 

breiten Ansicht dieser Stadt, die nach sorgfältiger Erwägung der sich bietenden Kreuzungspunkte in der Stellung 

einzelner noch jetzt vorhandenen Gebäude , zumal Kirchen, unzweifelhaft von jener Erhöhung aufgenommen 

wurde, auf welcher heutzutage die Kirche zu St. Florian in der Matzleinsdorfer Hauptstrasse sich erhebt. 

Das Bild zeigt die ummauerte Stadt in ihrer ganzen Breite, zur Linken vom Kahlen- und Leopoldsberg, 
im Vordergrunde aber von der alten Gumpendorfer Kirche abgegränzt, zur Rechten mit der Flachgegend der 

heutigen Vorstadtgründe Landstrasse und Weissgärber über der Einmündung des Wienflusses in den Donau- 
arm abschliessend. 

Das Schlachtgemälde selbst mit dem vermeintlich altassyrischen Rüstkostüm, bietet archäologischem 
Ernst nicht die entfernteste Wichtigkeit ; von unserem Gesichtspuncte aber um somehr das schon erwähnte 
Abbild der Stadt Wien. 

Vor allem fällt im Vordergrund der Stadt die alte Kaiserburg mit den vier vorragenden Eckthürmen 
auf. Da der grössere Massstab die Ausfuhrung aller wesentlichen Einzelheiten möglich machte, so erblicken 
wir darin zugleich das älteste genaue Bild der alten Wiener Burg, dem Herzen jedes Österreichers ein 
immer theurer Hort ! Das vorragendste Gebäude zur Linken bildet die Minoritenkirche in ihrer alten Gestalt mit 
der angebauten Ludwigskapelle 2 ) 5 neben dieser ragt die Schottenkirche mit ihrem einen alten Thurm 
hervor. Zur Rechten der Kaiserburg steigt der Michaeler thurm mit seiner alten Knorrenzier auf der damals 
noch steinernen Thurmspitze hoch empor, nebenan die Augustinerkirche , noch rings freistehend mit dem seit 
dem Burgbaue am Josephsplatze verschwundenen leichten Pfeilthürmchen an der Stirnseite, und die seit 1784 
abgebrochene St. Clarakirche; nahe am alten Kärnthnerthurm aber, im freien Räume, der jene trennt, die alten 
Gotteshäuser der sogenannten weissen Brüder am Hof, Maria am Gestade und St. Dorothe ; zur Rechten vom 
massiven Kärnthnerthurm ragt der Obertheil der alten Kirche von St. Peter hervor; rechts zeigt sich das 
St Johanneskirchlein in der Kärnthnerstrasse. — In des Bildes Mitte aber steigt das altehrwürdige Münster von 
St. Stephan in seinen riesigen Massen ehrfurchtgebietend empor. Es fällt auf, dass hier der eine Giebel an der 
südlichen Langseite bereits als verziert eingezeichnet wurde, während auf Hirschvogel's Ansicht von 1547 
derselbe Giebel noch ungeschmückt erscheint , die Ausführung dieser Ausschmückung also zwischen die Jahre 
1547 — 1558 fallen könnte? Die alte Himmelpforte und der deutschen Herren Kirche werden vom hohen Dach 



O Herr Sebald Lautensack, aus Bamberg gebürtig Cum 1478), zog sich 1524 als Erzmystiker nach Nürnberg zurück, wo 
er viel über die Offenbarung Johannes schwärmte. (Rettberg ,, Nürnbergs Kunstleben." Stattgart 1854. S. 154.) Die Jahre 
1556, wo er bereits „Rom. Khais. Majestet ^ntiquitet- Abkonterfeter" genannt wird, bis 1560 brachte er in Wien 
zu. Hier weilte er wahrscheinlich auch bis zu seinem zwischen 1560 — 1564 erfolgten Ableben, in welch' letzterem Jahre 
mit der von ihm zurückgelassenen Witwe, betreffs der von Lautensack dem Kaiser gelieferten Arbeiten, Abrechnung 
gepflogen wurde. (Schlager: „Materialien zur österr. Kunstgeschichte,, im „Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen" 
V, 737— 738, vergl. mit Nagle r's Künstlerlexikon V, 393; Bergmannes „Medaillen" I, 295—296 und den Wiener 
Jahrbüchern der Literatur GXII. A. Bl. 1 ; CXXII , A. Bl. 1 und 6.) 

*) Seit 1784 in das Haus Nr. 21 verbaut. Vergl. Feil; „Die Fürstinen-Gräber bei den Minoriten in Wien u in Scbmidl's 
„Österr. Bl. f. LH. und Kunst;" 1845. S. 72^—733. 
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am Chor des Stephansdomes überragt. Die nunmehr fast zur Unkenntlichkeit umgestaltete Kirche der Bus« 
sehnen iu St Hieronymus, die seither abgebrochenen Kirchen von St Laurenz und St. Jacob , das alte Universi- 
ttts-Collegium *) überragen die übrigen niederem Gebäude des Stubenviertels > und der mächtige Stadtthurm 
am Stubenthor tritt vor die alte Dominicanerkirche hin. 

Die Umgrenzung der (^heutigen inneren]) Stadt zeigt bereits die zu jener Zeit schon grossen Theib vollen- 
deten Bollwerke, zu deren Ausfuhrung eben die glücklich bestandene Gefahr der ersten Türkenbelagerung 
dringend herausgefordert hatte. Zwischen diesen neuen Befestigungswerken aber bieten sich noch allenthalben 
breite Lagen der alten Ringmauer , Erd wälle, und die alten Stadtthürme. Die Courtinen zwischen den ein- 
zelnen Bastionen wurden erst später ausgeführt , sind daher auf unserem Bude noch nicht sichtbar. Überaus 
anziehend , und weil näher gerückt, auch deutlicher ausgeführt , gestalten sich die alten Wiener Vorstädte} 
um so interessanter , als sie beim zweiten Türkeneinfall 1683 sämmtlich niedergebrannt wurden, und sonst 
nirgendwo ein gleich treues Bild derselben auf uns gekommen ist. 

Die alte Steinbrücke über den Wienfluss vor dem Stubenthor, auf deren Mitte sich ein zierliches Ca- 
pellchen erhebt, bietet den letzten anziehenden Punct zur Rechten, sowie entgegengesetzt die breitgestreckten 
lehmigen Abfälle mit zahlreichen Ziegelscheuern in der Richtung der heutigen, aus nun leicht erklär- 
lichem Grunde sogenannten Kothgasse und Laimgrube. Von der alten Kirche zu St. Theobald, durch die 
Türken 1529 bis auf den Grund zerstört, ist auf dem Bilde keine Spur mehr zu erblicken. — — 

Dies Bild nun will der Alterthumsverein in Wien als erstes Zeichen seines Daseins bringen — ein Bild 
so schön als treu, das uns mit einem Mal um volle drei Jahrhunderte zurückversetzt, und wie im zarten 
Spiegelbild das alte treue Wien uns vor die Augen führt. 

Ob diese Wahl den Beifall der verehrten Mitgliedschaft erringen wird? — wir hoffen es zum mindesten. 
Ist Wien für Viele doch die theure Mutterstadt, für Andere die liebgewohnte Stätte längern Aufenthalts — 
für alle Österreicher aber hochbedeutungsvoll und theuer , als Metropole ihres grossen, schönen, heissgelieb- 
ten Vaterlandes. 

Wer dann in diesem Bilde, je nach dem Zufall der Geburt, das theure Jugendbild der Mutter nicht 
erblicken kann, der wird doch gern ins einstige Jünglingsaug desPflegevaters schauen ! 



l ) Richtiger Collegium artisticum (zuerst ducaU, dann archiducale). Vergl. Kink: „Geschichte der kais. Universität ia 
Wien" 1864. I. a, 94, I. b, 33—35, 136, 138, 143, 144, 180, 201. 
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[Ab die hier im getreuen Facsimile mitgetbeilte Ansicht der Stadt Wien., durch den kunstfertigen 
Sebald Lautensak aufgenommen und 1558 radiert, vor nahean dreihundert Jahren zum ersten 
die Öffentlichkeit trat , wurde das Bild zugleich mit einem erklärenden Text von Seite jenes Mannes 
der damals in Wien als die gefeierteste Authorität in der Geschichte, fast könnte man sagen 
Zeiten, gewiss aber in jener Österreichs, und yor allem seiner Vaterstadt Wien galt, nämlich 
den damals hochberühmten Arzt und Geschichtschreiber Dr. Wolfgang Laz. 
autensak benützte seinen längeren Aufenthalt zu Wien in der Eigenschaft eines königlichen Anti- 
i-Zeichners als willkommene Gelegenheit, der bei dem ersten Türkeneinfalle in Österreich 1529 
glänzend als erfolgreich bewährten Tapferkeit der Wiener durch ein grosses allegorisches Bild in 
ider Anerkennung ein würdiges Ehrenkränzchen zu reichen. Er wählte hierbei die Niederlage des As- 
lönigs Senacherib vor Jerusalem zum Vorwurfe, wobei er statt Jerusalem^ — Wien verewigte, 
er diese Stadt im Hintergrunde der Vernichtungsschlacht wie in der Glorie des Triumphes er- 
jn liess. 

olfgang Laz hingegen führte diese zartsinnige Allegorie noch weiter durch in einer Parallele 

*n der Niederlage der Assyrer yor Jerusalem, und dem ohnmächtigen Erfolge des Schwertes der Osma- 

Wien. — Daran knüpfte er einen kurzen Abriss der Geschichte Wien s , der zwar kein belang« 
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netter Forschungen enthält, doch aber mit bündiger Auswahl jene Momente der Vergangen- 
Stadf vor Augen führt, die man zu jener Zeit für die rorragendsten und — mit grosser Zuver- 
— aoeh fcr röllig ausgemacht hielt. 

Es schien daher nicht unpassend, hier auch jenen Text wieder abzudrucken, Ton dem die erste Hinaus- 
Ansieht Wien's begleitet war. — Was damals dem Bilde und semer Erklärung den Reiz der 
Terfieh, das gewährt uns nun nach dreihundert Jahren den Werth einer historischen Reli- 
5or tbeflen hier Bild und Test nicht gleiches Los. Während die gründliche Forschung seither der 
Wien's völlig neue und sichere Grundlagen verschafft hat , so dass uns der geschichtliche Abriss 
Laz es s in der That ab ein noch durch und durch wiegenartiger Versuch erscheinen muss , gewährt uns 
das Bild selbst — eben weil es mit fast staunenswerter Treue an der Zeit seiner Entstehung 
, — dadurch den grössten und entschiedensten Reiz, und reichen Stoff zu gründlicher Belehrung. 
Doch mochten wir uns hier bei der Wiedergabe jener Ansiebt Wien's nur auf die Letztere allein be- 
find auf die Assyrer-Schlacht um so lieber verzichten , als die Darstellung derselben, wie sie sich 
Lautensack Y Bilde findet, bei ihren zahllosen Anachronismen nicht die geringste Belehrung bietet 
Dafür wollen wir den Anlass gerne benutzen , hier eine neue Datenlese zur Erweiterung des Lebensabrisses 
Lazen's zu bringen, — eines Hannes der es verstand, sich zu seiner Zeit, neben unläugbarem Verdienste, 
doch auch durch die fast einschüchternde Sicherheit seines, jeden Zweifel verschmähenden Auftretens auf 
noch völlig unbefahrener Bahn einen Glauben und eine Geltung zu verschaffen, die ihre Wirkung selbst 
nach ein paar Jahrhunderten noch nicht völlig eingebusst hatte; — der aber, seit sich. die Schärfe wissen« 
schaftlicher Kritik endlich auch der Geschichte bemeisterte, in unsern Tagen fast ebenso unverdient missachtet, 
ab zu seiner Zeit weitaus überschätzt wurde. 

Die bisher umständlichste und verlässlichste Biographie des Dr. Wolfgang Laz findet sich in 
K haut z 's „Versuch einer Geschichte der österreichischen Gelehrten", Frankfurt und Leipzig 1755, 
Seite 143-183. 

Hiernach wurde Wolfgang Laz am 31. Oktober 1514 zu Wien geboren. Schon in seiner 
Jugend prophezeite der berühmte Astronom Georg Tanstetter, dass Laz dereinst zu einem grossen 
Philosophen, Arzte, und in verschiedenen Künsten hocherfahrenen Manne erwachsen würde. 

Wolfgang's Vater — Simon Laz aus Stuttgart gebürtig (-}- 1532)., war ein berühmter Arzt 
und Professor der Median an der Wiener Universität Schon 1511 wird er unter den damaligen 18 Wiener 
Ärzten genannt; in den Jahren 1515, 1519, 1526, 1529 und 1532 fungierte er als Decan der medicini- 
schen Facultät. (Tlosa's „Geschichte der Wiener Hochschule" — in den Wiener medicinischen Jahr- 
büchern XLV. S, 76 u. 84 ; besonderer Abdruck L Theil 1843. Seite 176 u. 183.) — Simon 's Gemalin 
war 1 1 i 1 i a , Schwester des berühmten Hermes Schallautzer, über dessen Leben und Wirken B e r g- 
mann's „Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Manner des österreichischen Kaiserstaat es" I. 296 — 299, 
dankenswerthe Daten brachten. 

Wolfgang Laz war zwar der einzige Sohn , aber nicht das einzige Kind seiner Eltern , wie letzteres 
bisher allgemein angenommen wurde. Wir finden nämlich, dass Wolf gang auch zwei Schwestern hatte, 
deren eine, Margareth, an Andrä Ennckhofer, „Scberer" — die zweite, Katharina, an Andreas 
Fecz, Apotheker und Wiener Bürger vermählt war; beide lebten noch im Jahre 1548. (Grundbuch der 
Stadt Wien G, Fol. 331. hierüber weiter unten Seite 12.) 

Indem wir nun in Bezug auf Wolfgang's weiteres Leben und Wirken die Angaben bei Khautz be- 
rufen, wollen wir uns darauf beschränken, hier das hervorzuheben, was seither neue Forschungen in dieser 
^htung zu Tage gefördert haben. 
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Wolfgang Laz wurde noch bei Lebzeiten seines Vaters im Jahre 1 530 , also in seinem sechzehnten 
Lebensjahre, in die medicinische Fakultät aufgenommen. (Rosas a. a. 0.1.182.) 

Im Jahre 1536 am Tage Cosmus und Damian hielt er nach herkömmlicher Weise im St. Stephans- 
Dome die academische Rede zur Feier der Facultäts-Patrone und zum Lobe derMedicin. (Ebenda IL, 51-3 

Am 7. Oktober d. J. wurde er in die medicinische Facultät, und zwar aus Rücksicht ftir die Verdienste 
seines Vaters, mit Nachsicht der Gebuhren immatriculiert. (Ebenda IL, 50.) Den Doctor-Grad erwarb er 
sich zu Ingolstadt. (Khautz, 147.) 

Unterm 17. Jänner 1539 erkannte die Wiener medizinische Facultät, dass er sich, um zur hiesigen 
Praxis zugelassen zu werden, allen Förmlichkeiten zu fügen habe, wie jeder auswärtige Repetent. 
(Rosas II. 52.) Schon im Jahre 1541 wurde er als Feldarzt bei der kaiserlichen Armee in Ungarn ver- 
wendet. ([Siehe S. 10 das Adels-Diplom für Laz v. J. 1546.) — 1542 wurde er zum ersten Male als 
Decan der medicinischen Facultät erwählt, welche Würde ihm auch noch in den Jahren 1547, 1550, 
1652, 1556, 1559 und 1561 zuerkannt wurde. (Rosas II. 141 — 142.) 

In den Jahren 1546 und 1560 bekleidete er die höchste academische Würde, nämlich jene 

des Universitäts - Rectors. — Im Jahre 1543 erhielt Laz von der Wiener Gemeinde eine Ehrung 

von 25 Pfund. 

is4s Am sechzehenden tag Novembris zalt ich (Gerhart von Thau d. jn. R. und Camrer) auff herrn burgermaister vnd rate 
ratschlag , dem doctor Wolffgang Laz , so im gemaine stat , vermüg aines ratschlag vnnd quittung 26 ff dl. 

Im Jahre 1544 wurde Wolfgang Laz bei nachfolgendem Anlasse um sein Gutachten angegangen. 

ist« Maister Wolfganng Perger, wundarzt vnnd gewesner burger alhie selliger hatjnn seinem testament, Ludwigen Fingerl 
barbierer , vnd Johann Pettereyo puechtruckher, beden burgern zu Nürnberg , ain wund arzey puech so er selbs zusamen tra- 
gen , sampt ainer darüber gegebnen khuriiglichen brieuilegien , daselb jm truckh , ausgen zulassen verschafft . vnnd darzu 32" 
phunt phening zwhulff des vncosstens , so darüber vnnd darauff geen möchte , verordnet , nach dem aber die eiecutorn, seines 
testaments , alls Wolffgang Tröxl , handschuechmacher , auch Augustin Sckhur pader , bed burger alhie zuuolziehung sollich* 
testaments , und testen willens ernannte puech , sampt den 32 ff dl. obgedachten zweien manen , gen Nürnberg zuegeschickht, 
haben sie dieselben , bey zwaien jar lang , beyhendig behalten , vnd nachmals merermelt puech , sampt dem gelt mit dem an- 
zaigen , das selbige nit mit einander , sonnder ains etlich jar, nach dem anderm jn truckh megen gebracht werden, wider herab 
gen Wienn den curatorn zuegestelt. Sollichs die curalorn ainem rat angezaigt, jnen die puecher vnnd gelt daneben furgetragen, 
darauff B. vnd rat, die 32 phunt phening, zu gemainer stat hannden, vnzt auff weitern beschaidt zunemen beuolhen, die puecher 
aber herrn doctor Wolfganngen Lazen zuubersehen zue gesteh , vnnd mir (Sebastian Huetstockher d. jn. R und Camrer) da» 
gelt, auff heut den 19 Julj vberanntwort worden. 

In demselben Jahre wurde Lazen 's Heilkunst für den berühmten Vertheidiger Wiens und damaligen, 

obersten Generalhauptmann zu Raab Leonhard Freiherrn v. Vels in Anspruch genommen. 

IM* Alls Burgermeister , (Steffan Tenckh) vnnd ain hochweisser rat erjnnert , wie das herr Lienhard von Vels , der khtu 
May. etc. obrister general haubtman zuRab krannckh worden , haben siejme zu hulff, seines gesundts, herrn doctor Wofgang 
Laz vnd Ylrichen- Heyn appoteckher zuegeschickht, auff welliche rais , laut besonder aufschreiben , vncosst ganngen benenntli- 
chen2lff 6 ß 29 dL 

Wir wollen dabei annehmen, dass Lazen 's Kunst hier gegenüber einem bereits unheilbar gewordenen 
Uebel nicht mehr wirksam zu werden vermochte, denn Freiherr v. Vels starb bald darauf, nämlich am 
10. November 1545. (TBergmann's „Medaillen berühmter Männer" I. 279.) Schon im Jahre 1545 hatte 
Laz das Manuscript zu seiner Geschichte Wiens vollendet und den Herren der Stadt Wien ge- 
widmet, welche ihm in Anerkennung seiner rühmlichen Leistung ein Honorar in dem, nach damaligem Werthe 
hohen Betrage von 100 iL verehrten und das Buch zur Druckauflage nach Nürnberg sandten. 

iMs Der edel hochgelehrt, berr doctor Wolfgang Laaz, hat diser stat Wienn, zu ainer eer ain puech in vier thail erthailt r 
mit schwarer müe vnnd grosser arbeit beschriben vnnd zusamen pracht , dasselb denen herrn von Wienn dedicirt, vnnd geuert 
das puech de rerum vienensium das er auch jezo gen Nürnberg, zu truckhen gesenndet, vmb selliches jme herr B. (Steffan 
Tenckh) vnd rat, zu ainer klainer ergezligkhait, hundert gülden vererdt, die ich (Sebastian Huetstockher <L j. R. v. Camrer) jme 
laut bevelchs vnnd seiner gegeben quittung den 20. Augusti zuegestellu 
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Aus welchem Grunde das Buch dennoch nicht zu Nürnberg, sondern zu Basel gedruckt und (im September 
1546]) vollendet wurde, ist uns nicht bekannt ; eine etwaige ältere Nürnberger Ausgabe kennt wenigstens kern 
literarisch-historisches WerL 

Schon zu Anfang des Jahres 1546 wurde Lazen's mehrfache Verdienstlichkeit so hoch angesetzt, 
dass ihn König Ferdinand I. durch die Verleihung des österreichischen Adels auszeichnete. 

Nobililalio cum auctario armorum pro Wolffgango Lazio Medico. 

Ferdinandus , honorabili Doclori nostro et Sacri Romani Imperij fideli dilecto Guolffgango Lazio, ingenuarum artiumet 
Philosophie nee non Medicine Doctori, et publico in celebri Academia nostra Viennensi professori graciam nostram Regiam et 
omne bonum. Quam nulla alia uirlute Regiam Celsiludinem propius ad Dei optimi maximi maiestatem , quam benignitate et be- 
neficentia in riue* et subditos saos accedire constet, tum illudusu atque experienlia comperimus, ad Regna et Imperia recte 
administranda alque constituenda nihil magis v alere, quam si erudilis, integris et benemeritis uirisiusta tribuanturpremia, et 
condigni praestentur bonores. Itaque cum et sermone mullorum prudenlium magnorumque uirorum et re ipsa cognoverimus exi- 
miam esse tuam , Wolphgange Lazi , in omni bonarum artium genere doctrinam , singularem optimarum graecae et latinae lin- 
goarum cognitionem , egregiam curandis morbis peritiam , foelicitatem , et diligentiam , excellentem rerum hisloricarum scien- 
tiam, usum etmemoriam, uitae denique ac morum probitalem, modestiam et in rebus agendis fidem, et industriam non vul- 
garem , tum multis alijs preclaris animi , naturae et ingenij dotibus te intet tui ordinis homines facile praestare. Quarum virtutum 
et ornamentorum magna et luculenta soepe documenta dornt forisque edideris, et in dies magis magisque insignem speetatae fidei» 
honestatis et eruditionis tuae laudem apud plerosque omnes laudatos uiros adaugere, tuamque adeo existimationem celebrisque no- 
minis famam cum boneslis aclionibus , tum ex omni parte frugiferis et utilibus Reipublice laboribus, studiorum vigilijs et lucubra- 
tionibus comprobare nitaris. Cumque nos ipsi grata subinde memoria repetamus , qua fide , qua animi promptitudine , quam in- 
defesso studio , cura et diligentia , quanlo denique uitae discrimine rerumque tuarum dispendio et iactura tu unus ex omnibus, 
tum cum exercitus nosler anno Dominicae incarnalionis MDXLI in regno nostro Hungarie ad versus comunes hostes Thurcas sti- 
pendia merens , non tarn ab eis quantumuis truculenüs , quam ab ipsa miserabili lue tunc temporis grassante quoque pericula 
metueret, in medicum ac Physicum Exeritus illius nostri a serenissima Regina Anna Consorte nostra dileclissima, nobis absentibus, 
conduetus , omne sane tempus in seruilijs nostris ac curandis aegrotorum militum nostrorum corporibus consumere non dubitaris, 
ibidemque ad extremum usque constanter perseverando, te presenti periculo intrepide exponere, tuoque medendi munere et offi- 
cio usque quaque, satisfacere, atque omnibus denique bonis potius exui et spoliari, quam temere comittere vohieris, ut de animi 
tui fortitudine uel minimum quiddamamisisse uidereris , et ad haec operam tuam infatigabilem , quam in inelytae Domus et fami- 
Üae nostrae caeterorumque maiorum nostrorum Auslriae Principum rebus preclare gestis enarrandis, provintiarumque nostrarum Ve- 
tustatis exemplis aemonumentis eruendis et describendis bactenus impendisti, attentius consyderemus, merito profecto ea omnia 
non clementi solum animo iam et in posterum in te nos decet agnoscere , Verum et pecjiliari quodam propterea munificentiae 
nostrae beneficio ac debitis honorum insignibus te , et familiam tuam altro prosequi et cohonestare debemus , tum ut ipse bene 
aetae uitae et industriae tuaememoriam nostra auetoritate testimonioque literarum consignatam, illamque nostrae inte benigne 
voluntalis propensionem , posteris etiam tuis relinquere possis , et inde quasi fruclum aliquem pulcherrimorum studiorum atque 
factorum tuorum pereipias , tum nt tuae virtulis a nobis ornatae exemplo atfj quoque homines praesertim subditi nostri ad bene 
recteque uiuendum ad optimos quosque conatus capescendos, ad nobis denique alacriler fideliterque inserviendum, operamque 
suam navandam ardentius inflamentur , et ad vera laudis et gloriae amorem vehementius aliciantur. Quocirco pro ingenita et 
consueta celsitudinis noslre Regiae benignitate , liberalitate et dementia , de mauiro Principum , aliorumque prelarorum Yirorum 
Consiliariorum nostrorum , fidelium nobis dilectorum , consilio et certa scientia nostra pro Rom., Hungariae , Bohemiae Regiae 
potestatis nostrae plenitudine , et auetoritate , te WolphganSum Lazium , non humili aut obscuro looo , sed perquam boneslis 
parentibus progenitum , baere desqne et successores tuos utriusque sexus ex lumbis tuis legitime natos et nascituros eorundemque 
liberos atque posteros in Nobilitalis et Equestris ordinis gradum sustollimus , evehimus , perfeetaque et omni ex parte absoluta 
nobilitate nobilitamns , ornamus et cohonestamus , teque nobilem a tuis parentibus , Avis , proauis et maioribus eflieimus , consti- 
tuimus, creamus et de perfecto nobili Equestrium genere proereatum dieimus, decernimus atque nominamus et ab universis et sin- 
gulis euiuseunque condilionis, Status, praeminentiae, gradus, ordinis, et dignitatis existant te nobilem dici , nominari et pro 
vero nobile reeipi, censeri et haben plane uolumus et edieimus, Concedentes proinde tibi quum vetera aurei annuli et restitutionis 
natalium , tum nova omnia et singula Equestris ordinis et Nobilitalis Jura quaeque uel de consuetudine uel alio quouis modo Eque- 
stri ordini et nobilitali competunt, Privilegia, Praerogalivas, Iibertates, fastes, tilulos, bonores et dignilates, nullis prorsut 
demptis aut exemptis, ita nt qui anlea ingenuitatis Jura a maioribus tuis deduxisti, ex noslro beneficio nobilitalis nomen decus- 
que in posteritatem tuam longa aetatum serie foeliciter transmittas. Vi autem huiuscemodi tibi tuisque liberis eorumque pdsteris 
legilimis utriusque sexus , et ab eis in infinitum descensuris a nobis concessae nobilitalis gradum pleniori munilicentia exomemua 
et decoremus , et de ea sempilernum exlare possit teslimonium , tibi genlililia familiae tuae et paterna Armorum insignia a Diuo 
Maximiliano Romanorum Imperatore Auguslissimae memoriae, Auo noslro colendissimo , de novo olim concessa non solum de- 
menter confirmanda, Verum etiam in eum qui sequilur modum graliose augenda, amplificanda et illustranda duximus, sicuti 
vigore presenlium confirmamus , augemus , amplificamus et Illustramus , ita plane , ut in Clypeo in duas partes aequales per Ion* 
gitudinem diviso pars una , nempe sinistra rubea, stellam albiseu argentei coloris in sui medio conlineat, altera vero pars tota 
caelestina tres aureas alaudas ordine positas, expensisque alis aepedibus in allum surgentes babeat, quaJes vetusliora maiorum 
nostrorum insignia, in qnibus quinque aureas alaudas gestare consueverunt , referunt, tibi graliose vel hoc nomine concessas, 
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qood te authorem cius exlitisse rei cognoverimus , tinde ea ad Maiores nostros Austriae Principe* etMarchiones primum, et qua 
de causa, aut quo eventu supervenerint, a Legione Yidelicet decima alauda Germanicane } quam Caium Julium Caesarem, an- 
tecessorem nostrum ac primum Imperij authorem ad Gallici belli procinetum conscripsise constat , ab insignibus alaudam nuneu- 
patum, et multo tempore ad Galliarum limitem reslituendum pro Rheni ripa compositam, A Marco uero Aurelio , demum Caesare 
Autecessore item noslro , in locnm transpositae XDI legionis Geminae ad Danubij limitem in Pannoniae superioris ac I^orici Ri- 
pensis collimilijs positam et Germanicam Vocatam a robore et limite contra Germanos isthje constitulo, quemadmodnm idem nobi» 
ex latinis graecisque authoribus tum vetustis Annalium Codicibus et Romanorum monumentornm inscriptionibus cum in caeteris 
nostris prouineijs haeredilarijs tum polissimum in Austria superiori erutis perspicue oslendisü, In cuins rei signum sempiternam- 
que memoriam, tum quod Marchionum Orientalium Maiorum Domusque et provincianim nostrarum silentio inuolutas res, sed dig- 
näs memoria a perpetua obliuione Yindicare studueris , tum quod legionis illius et Staliua exempla cohortesque et alas prefec- 
tosque ex alta caligine in lucem traduxeris , anitis paternisque armis tuis , tres illas Alaudas aureas nee immerite adjiciendas puta- 
uimus. Scuto vero Galea aperta seu Equestris imposita Corona aurea regali ornata existat distensis lacinijs atque phaleris a Iatere 
dextro caelestini flauique seu aurei, a siuistro uero rubei atque albi seu argentei coloris molliter ac mixtim ntrinque defluentibus, 
ex ipsa autem Corona regali duo cornua bubalina , quarum dextrum media parte ioferiori caelestini, superiori flaui aut aurei colo- 
ris , sinistrum totum rubeum sit , exurgentia et in altum prominentia in ipsis orifieijs seu buccis inter se auersis singula tres pen- 
nas siue plumbas panonicas gestent, quas ideo concessimus tibi, ut cognoscas, quanto te favorc prosequamur , qui maiorum 
nostrorum singulari candae pauonis ornamento simile quiddam tuis armis adjicere voluimus propterea , quod eiusdem fami- 
liae nostrae primordia a Francornra Vetustate deduxeris Idque fide dignis prorsus testimonijs docueris. Caeterum inter duo illa 
cornua Bubalina Stella Candida enrineat , quem admodum signia illa in medio huius Diplomalis , ita ut a nobis aueta et illustrata 
sunt , pictoris arte et ingenio expressius effigiata et ob oculps posita conspiciuntur. Volentes et decernentes eadem auetoritate 
nostra qua supra , quod tu , Wolffgange , ac liberi et haeredes tui legilimi utriusque sexus et eorum posteri et descendentes in in- 
finitum huiusmodi nobilitatis Armorumque insignia perpetuis deineeps temporibus, domi Militiaeque ac ubique gentium et terrarum 
habere , deferre et gestare , eisque in omnibus et singulis honestis et decentibus aeübus, expeditionibus ac alijs in rebus omnibus 
Nobilium Equestrium more , seris iocoue in Torneamentis bostilibus , ludis Equestribus , Pedestribusqne certaminibus , cominus 
eminus bellis , duellis , singulari certamine et alijs quibuscumque pugnis libere uü , nee nou eadem Scutis , Bannerijs , Vexillis, 
Tentorijs, Cenotaphijs, Sepulchris, Parielibus, Ostijs, Fenestris, Lacunaribus, Tapetis, puluinaribus, annulis signatorijs, Sigil- 
lis , Signetis , Monumentis et quibuseunque denique rebus iuxta uestram exigentiam , voluntatem et desyderia insculpere, affigere, 
adpingere intexereque possitis et valeatis. Aplique sitis et idonei ad ineundas et reeipiendas omnes praerogatiras, gralias, libertates, 
exemtiones, feuda, privilegia, vacationes a muneribus, offieijs et oneribus quibuseunque realibus et personalibus siue mixtis et 
ad utendum denique fruendumque omnibus et singulis antelationibus, praeeminentijs, Juribus, Quibus caeteri Sacri Rom. Imperij 
et Regnorum Dominiorumque et provinciarum nostrarum Nobiles tarn in Judicijs quam extra , in rebus Spiritualibus , temporali- 
bus , Eccliasticis et prophanis quibuseunque utuntur, fruuntur et gaudent, et ad quae quouis modo, siue reeepto more et consue- 
tudine , siue Jure veleribusque Slatutis admittuntur et reeipiuntur , omni impedimento et contradictione cessantibus , Nemini ergo 
omnino hominum in mentem veniat aut liceat, hasce nostre munificenüae, Nobilitacionis, Donationis, beficij atque Decreti tabulas 
infringere , aut quidquid contra eos temerario ausu vel alio quonis modo tentare , conari atque moliri. Si quis autem id facere 
fuerit ausus , in nostram et Sacri Romani Imperij Maiestatem se crimen commissurum et grauissimam preterea muletam Quinqua- 
ginta Marcharum auri puri toties, quoties id fecerit tentaueritque, irremissibiliter noverit ineursurum, cuius mulefae partem dimi- 
diam nostro et Imperiali fisco, alteram tibi tuisqne Iiberis et eorum haeredibus legitimis atque in tuos eorumque usus decernimus 
inferendam esse et applicandam, Hamm testimonio literarum Sigilli nostri appensione munitarum Datum Yiennae. 15. Ja- 
naarij 1546. 

1546 erscheint Laz zum ersten Male in der Eigenschaft eines Universitäts-Professors, 

und wurde mit seinem Ansinnen, neben seinen anatomischen Demonstrationen auch über Dioscorides, 

doch gegen Erhöhung seines Gehaltes, öffentlich zu lesen, in schonender Weise zurückgewiesen. 

(Tl o s a s EL 56.3 — * a demselben Jahre hatte er auch eine Karte von Österreich dem Wiener Stadtrathe 

überreicht. f 

is4t Am 26 Apprilis zallt ich (Sebastian Huetstockher d. j. R u Camrer) Friderichen Friz tischler von der Osterreichischen 
Mappa , die der herr doctor Laz ainem ersamen rat geschennckt hat in flader einzufassen — 6 ß d. 

Im Jahre 1548 übergab ihm seine Mutter noch bei ihren Lebzeiten das väterliche Haus in Wien, den 
bis auf unsere Tage noch sogenannten „Lazenhof" am Kienmarkt Nr. 500, jedoch mit Vorbehalt einer 
freien Wohnung und einer bestimmten Jahres-Rente fiir sich, sowie einer gewissen Abfertigung fiir den Fall 
des Eintrittes grosser, ausserordentlicher Bedrängnisse. — Wir verbinden hiermit zugleich die Reihe der Be- 
sitzer des Lazenhofes, soweit diese aus dem Grundbuche nachgewiesen werden können, von der ältesten 
Anschreibung im Jahre 1472 an, bis auf die jüngste Zeit herab. 

i«i2 Sigmund Lieber ettwen mautter zu Aschach burger zu Wienn , hat empfangen nuez vnd gwer, ains hawss mitsambt dem 
zuhaws daran gelegen am Kienmarkt zunagst Hannsen Mulhawser haws an aim tau vnd an dem andern zunagst Conraten Pinter 
haws, Als das von dem edln heim herrn Sigmunden von iic%ig dieezeit Forstmeister in Österreich ansut vnd als gerhaben junkh- 
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frauen Barbaren Jorgn Bewbekhen weilend gesessen zu Veltldorf seligen lochler der das halbs zugepurl hat vnd von Hairosen 
Schurger statscbreibcr zu Krembs der dazhalbs auch gewesen vmb 250. nngrisch gnldein mit kauf an jn komen ist. Nach desen 
tod, kam es vmb ain sumen guidein durch seine gescheftleilen , den ersamen hochgelertn maisler Niclaeen von Krewczna lerer 
der heiligen geschrift * nd babsllicher rechten lector derselben heiligen geschriA in den forstlichen collegj zu Wienn fnr sich 
vnd anstat des wolgeborn edln heim berr Ylrichn grafen zw Schaumberg obritsen marschalh in Steyr des gwalt er hat , vnd 
Hannsen Lichtnperger dieczeit der rals vnd spilalmaisler der burgerspital zu Wienn, mit kauf komen ist aaJeronime DrissU, 
von Berchtolczdorf burger zu Wienn, 1481. kam mit gescheft an seinen söhn Jörg Drieetl 1487. Selber vnd seine haus- 
frau, verkauften es vmb zway hunndert vnd sechczig pfund pfening an Hanns Mulhauser, burger zu Wienn vnnd Vrsula 
sein hausfrau 1492 , nach desen tod an seine tochter Margrelh Fridrichen von Ennczeetorf hawsfraw , als daz halbs von 
jrem vater seiligen, vnd der annder halb tail von frawn Vrsulen jrer muter, vnd dirmals des ersamen Fridrichen Grün, 
maisler der sibenfreyen Kunst hawsfraw durch ainen sprach , zwisch jr beder ausgangen , vnd bey dem gruntbucb erlegt für 
jren veterlichen erbtail an sy komen ist frumen damit zu hanndlen wie sy verlusst doch das sy dasselb haws, jnn erhalb zwayen 
jaren ainem burger vcrkauff oder mit jrem hawswirt dasselb burgerrecht emphach. Frau Margreth des edeln vessten Fridrichen 
von Ennczeetorf auf der Vischa hawsfrau. 1502 nach ihren tod kam es durch ihre gescheft volfuerer herrn Sigmunden Stainer 
derczeit ainer der rata , Hannsn Bakhendorffer burger zu Wienn vnd Friderichen Griten lerer des siben freyen kunsten stat- 
schreiber zw Prespurg mit kauf vmb tausend vnd fundzig phund phening guter lanndesweerung in Österreich , haus mitsambt 
dem thurn im winkhl hie zu Wien am Kienmarkht , an den ersamen hochgelehrten her Simon Lac* lerer der arczney vnd Otilia 
sein eelichc hausfraw. 1514 nach dessen tod sein hausfraw Ottilia vnd wiewol sy ffaw Laczin anzewgtes haws jr lebenlang als 
gesamt) ter bannd recht ist jnnhaben mügen. Aber aus muetterlicher trew so sy zu jren khindern tregt , hat sy all jr gerechtigkeit 
so sy andern oberwnntem haus gehabt herrn doctor Wolf gangen Laz, Margarethen Anndren Ennkkofer scherer, Khaterina 
Anndren Fec% appotekher burger alhie hausfrawen jren sün vnnd tö entern gegen ainer ergöczlichkait jr von gemelltem doctor 
Wolfgangen auf dem haws vergewisst. ((Satzbuch. Lit G. f 85^) Wolfganng Lacz der arzney doctor Ro. Khu. Mt etc. rat vnd 
historiographus hat die vberlhewrung die vierhundert phund phening so zuuor auf seinem haws am Khienmarkht im winkl zwischen 
herrn Steffan Scher vnd Lasarus Scherer hewsern gelegen verschriben sein der ersamen lugenthafften frawen Ottilia herrn doctor 
Simon Lacz der erczney doctor seligen gelassen wilib seiner frawen mueler vmb zwayundfunfzig phund phening järlichs gells 
benenntlich alle quottember dreyzehen phunde phening , sambt dem zimer darjnnen frey zuwonen vnd zugebrauchen , an anri- 
ehen zinss, wie volgt, nemlich das stubl vnd gwelbl daran, so mit aim fensler in garten, vnd mit dem anndern fennster in der 
dryfaltigkeit hof , auch ein camer auf dem gang an des herrn Scherrer haus stossend, mer ain camer im hof, neben oder hinder 
demprun, wie sy dann solhes yecz jnen hat , wo sich aber kriegs slerbendiewf, krannkhait, oder annder machen zuetruegen, 
das ermelte sein mueler, ains zway oder drey hundert phund phening nolturfftig wurde, sol jr durch jme Wolfgangen Lacz oder 
seine erben solches aus den achthundert phund pheningen haubtsuma zuegestelt werden vnd so offt am hundert phund phening 
jr gegeben sol jme tnd sein erben albeg sechs phund vier schiling phening järlichs zinss abzogen werden. Wo auch er herr 
doctor oder sein erben mit der bezallung der zinss sawmig oder jr zu jrer notturfft bemelte suma nit erlegen wollen oder verzugig 
sein wurden so sol jr durch die herrn burgermeister vnd rat hie , in bedacht dieweil sy, jme vnd sein geschwislrielen aus mueler- 
licher lieb vnd trew das bemelt haus gegen der obbestimmten condition v bergeben, die possession des haus widerumb on verzug 
eingeben jren huez und frumen damit zubetrachten vnezt sy der suma den schaden völlig bezalt ist, vnd sol mit dem ersten zins 
zu dem quotember Michaelis dils 1548 jarr anfahen vt lilera sonat aclum milichen den 22 Augusti 1548. — Dieses burekhrecht 
oder saez hat Phillip Pereon und Elisabeth sein hausfrau in Veränderung der gwjr von neuem angenumen vnd die zinns bezalt 
vnd ist in der saez sambt dem saezbrief cassirt worden actum den 3 May. An. 1578, frey ledig vbergeben. Yolgunds benennt 
Margaretha Ennckhoferin vnd Katerina Feczin jr gerechtigkhait, so sy mit erbsebafit jnnhallt beweisster sipptschafift im statpuch 
eingeschriben, vnnd der vbergab jrer frawen mutter gehabt, benanntten jrem herrn brueder doctor Wolfgangen Lax kheüfflich 
vmb ain suma gellts, der sy gennczlich vnd on abganng bezallt worden volgen lassen, vermug jrer schrifftlichen vbergab vnnd 
aufsannd bey dem pueoh liegend , actum milwoch den 22 Augusti 1548. 

Der edl vnnd hochgelert her Wolfganng Lacz der erczney doctor Rö. Khu. Mt. rat vnnd historiographus, 1548. — Der edl 
vnnd hochgelert her Wolf gang Lacz der ereney doctor etc. auch derezeil kirchmaister sapnd Petters kirchen vnd burger zu Wienn 
hat verphenndt vnnd versezt die vberjheumng seines haus am Khienmarkht mit sambt dem thurn im winkhl, zwischen weilennd 
herrn Steffan Scheer vnnd Paulln Graw heuser gelegen. Nemlich souill vber die ainhundert phund dl. so herrn Sigmunden Stain- 
haueer pharrer ad Saluatorem, vber die zweyhundert phund aim jedem caplan herrn Friedrichen von Ennczeslorf slifft, auch 
vber die ainhundert phund goczleichnams bruederschafft zu sand Steffan vnnd vber die achthundert phund phening seiner eleib- 
lichen muller Ottilia weilend herrn doctor Simon Lacz gelassner wittib vorhin darauf verschriben sein vnnd beleihen. Denen 
edlen frumessten hochgelertn ersamen vnnd furnemen herrn N. den bruedern samentlich, ermelter sannd Petters bruederschait, 
vmb ainhundert phund phening gueter lanndswerung in Osterreich, Allso vnnd dergestallt , dass ernennter herr doctor bemelter 
bruederschafft von ernennten ainhundert phund pheningen jerlich fünf phund dl. zinns albeg zu sand Michaelstag raichen, geben 
vnnd zu sannd Michelstag nechstkhimffu'g sechs vnd funfiezigistn jar mit dem ersten zinns zuraichen anfahen solle. Wann aber der 
zinns versessn, vnd nit jerlich gereicht wurde, so ist vor egemeltn herrn burgermaister vnnd rate darumb zeklagen, ab vmb ver- 
sessn burkhrecht zinnss der stat Wienn recht ist. Es ist auch solich burkhrecht widerumb abezulösen wann man das gethun mag 
oder will vnnd die bruderschafft desselben nit gechaltn, oder er herr doctor vnnd seine erben , das lennger auf berurtes haus 
vbertheurung nit haben wollen, doch das ain taill dem anndern zu solicher ablosung ain halb jar zuuor verkhünde, vt litera 
sonat actum am mittwoch den 13 Novembris 1555 $ — nach desen tod durch das im statpuch des 1565 jars eingeschriben 
testament an seine gelassne wittib Elisabeth frei ledig khumben , die allSs dann jren yetzigen hauswirt Philip Pereon des äussern 
rats zu Wienn aus chonlicher lieb neben jr schreiben lassen 1578. 
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Philip Person des äussern rats zu Wienn vnnd Elisabeth sein hausfraw, haben verseczt Ynd verphendt, die vbertheurung 
j res haus alhie am Khienmarltht im winnkbl, nemblich souill vber die ainhundert pbund phening ad Saluatorem, ^ber die zwai- 
hundert phund phening frauen Margarelha von Enczessdorf wittib stuft, vber die ain hundert gülden gotsleichnambs bruderschafft 
vnd \ber die ainhundert phund phening sandt Petters brüedern, \ orbin darauf verscbriben sein vnd bleiben, ainem jedem spitl- 
maisler des burgcr spittalls, vnnd ober vatter zu sanndt Man \mb einhundert funfczig pbund phening versezt vnnd verpfenndt. 
Weliche der edl hochgelert herr Wolfgangvs Lazivs der erczney doctof Rom. Khay. Mtet. ralh vnd historiographus gedachter 
Elisabeth hauswierdt in seinem gelhonen l es! amen t der armen leulheniu angedeutem spiltall testiert %nd verorndt. Also vnnd der- 
geslalll, das sy oder jre erben, \ermug gedacht heim Laczn testament, von angezaigten ain hundert funfczig phund phening. 
Nun hinfuran jarlich an tag Wolfgangy gedachten armen leuten jm burger spittall vnnd sandt Marx an jedem orth 
drcy phund sechs Schilling phening von banndt auslailln sollen vnnd wollen, ut litera sonat actum den 3 May 1578. 
nach Elisabet absterben Nachdem auf der furbit herrn Mathiasen erczherzogen zu Ossterreich etc. so woll der hoch- 
loblichen N. 0. regierung anbevolchen commission, zwischen denen erwürdigen jn gott geistlichen herrn, n. rectoris' 
vnd collegij der societet Jhesu alhie, allss weiüendt frauen Elisabeth Personin Testamenlisch (1594) jnstituierte erben, 
vnnd bemellen aintausent phund phening, jarlichen funffzig phund phenig Verzinsung ordenlich raichen geben, vnnd 
auf herrn patribus, da jnen die jarlich Verzinsung nit ordenlich geraicht wurdet, die haubtsuma abzufordern, vnd jrer 
da er gemeltes purckhrecht nit mer auf dem haus liegen lassen wolt, dasselb mit erstattung der haubtsuma zu paren 
ordeulichen sacz vnd purckhrecht brieff aufgericht, vnd denen herrn patribus gegen cassirung diser nola angehendigt 
worden, actum den 17. Januarij 1597, ist selbes auf in Person alein gefallen, auf sein absterben, ist es auf seine Nechste be- 
freunden , als Agnes Florian Prunbes, und Anna Veit es Offenbachers, becder zm Prun haussessen ehelicher haussfrawen erblich 
komen t selbe verkauften es dem Matthias Capeller, beeder rechten doctor , fürst, durchl. Ferdinandes erzherzogen zu Osster- 
reich etc ratb vnd gem. statt Wienn syndicus vnd Anna Maria, geborne Strassin uxor. 1608. Nach Maria ableiben kam ihr 
thail an ihren hauswürlh D. Capeller \nd die mit ihme erzeugten eheleiblichen söhn vnd töchter zuegleich, volgundts durch 
vergleich jrem vatter ainig vnd allein geuolgt , als sich nach herrn Capeller absterben , zwischen dessen gelassene eheleiblichen 
k hin der wie auch seiner sliflochterJLeonor« anjezoAdam Sallay haussfrau, die Capeller mit seiner hinderlassenen änderten hauss- 
fraw Susana der Cutuzischen wittib erhevralb wegen abferligung der vätterlich vnd mutterlichen sprach, in der erblheillung 
strittigkhaiten sicherhoben, wurd 1631 der UmSalley zugesprochen; selbe verkaufte es an Johann Baptista P/Wjfer \on Schallam- 
haimb. J. V. D. Rom. Kay Ml rath vnd des jnnern Stadtrat hs zu Wien 15 July 1633. verkaufte es an Mathias Mischkho des ausser. 
Raths alhier, vnd Elisabctha geborne Mey zweigin uxor 1636. Wie nun Mischkho todts verblichen kam es durch Testament von 1645 
an seine (raw Elisabeiha nochmalss Claain erblich gefolgt, die es durch Testament von 18December 1646 ihrer in voriger Ehe, mit 
Mischkho sei. erzeugten Tochter Maria Elisabeiha verehelichte St apffenberg, Georg Stapffer von Stapffenberg, Rom Kay Mt Rat, des ' 
jnnerRafbs, vndCamerer zu Wien, vnd Maria Elisabeiha, gebohrne Mischkho uxor 1665. Nach Georg Stapffer ableiben kam dessen 
haus helffte laut seines den 18 April 1678 publicirten Testaments an seine nachgelassene Eheconsortin Maria Flisabeth als insli- 
tuirie Vniversal Erbin, von selber kam es durch verkauf an Maria Constantia Or affin von Lamberg ; nachdem dieselbige das zeit- 
liche geseegnet , kam es durch das am 3 Augusti 1688 vergriffene Testament an dero nachgelassen Eheleiblichen sechs Kinder, 
Leopold Joseph , Carl Adam , Franz Sigmund , Evam Mariam Anam, Isabellam Caeciliam vnd Mariam Calharinam wie auch dero 
frau schwester weyland Anna Theresia vermahlten Gräflin von Althan seeligen sieben Kinder erblich , nachgehents abervigore 
des den 24 April 1688 aufgerichten theilibel an Leopold Joseph Gr äffen von Lamberg allein gedigen , welcher dasselbe dero 
Bruder Franz Sigmund Gr äffen von Lamberg vermittels eines den 6 Novembris 1706 gefertigten instrument gegen Überlassung 
der Herrschaft! Kotingbrun vertauscht hat vnd alss dieser das zeitliche geseegnet , ist es nach ausweisung dessen den an 7 July 
1713 an sein einzig minderjährige tochter Marian Aloysiam komen, (nachmals verehelichte Grafin von Mollarlh); nach deren 
Tod, kam es an dero hinterlassenen Tochter Maria Anna Graefin von "Meraviglia geborne Gräfin von Mollart 1774. Nach deren 
Tod ihr Gemahl Johann Stephan Graf von Merafiglia, k. auch k. k. wfirkliche geheimer Rath vnd Kammerer 1778. — Anton Graf 
von Maraviglia, k. k. Kämmerer 1788. — Jakob Bernklau, bürgerlicher Seidenzeugfabrikant und Innhaber der Herrschaft Hetzen- 
dorff 1805. — Bernard von Graudin priviligirter Grosshändler 1807. — Franz Graf von Bathyan, k k geheimer Rath und Kam- 
rer 1819. — Jacob Franz Valentin Bernklau, Priuat 1838. — Theresia Bernklau nun verehelichte Heckmann. — Heinrich Graf 
Boyos-Sprinzenstein. 

In demselben Jahre erhielt L a z aus unbekanntem Anlasse vom Bürgermeister und Rat 6 Ducaten. 

ms Am 26 Apprillis auf meiner herrn burgermeister (Sebastian Schrantz) rund rats beuelch dem herrn Wolfganngen Laz 
doctor alhie geben sechs goldt ducattn , die er seines habunden beuelchs zuvberanndlwortten wol wais utt quitung macht 
10fi4j8d. 

Mit Regierungs- Dekreten vom 7. Jänner und 11. Februar 1551 wurde er auf sein Ansuchen der 
Function als Decan der medicinischen Facultät, dann des beschwerlichen Amtes eines Magister sanitates ent- 
hoben. (Tlosas II. 60.) 

iui Rhomisch khuniglichen Majestet vnnsers Allergenedigisten hern vnnd Landsfurstn hochloblich. Verwalter Statthalterambs 
Gantzier Rete und Regierer der Nideröslereichischen Land. 

Erwirdiger , vf olgeborn gestrenng hochgelert Edl vesst genedige Herrn , Ich gib Euer gnaden in hegster nott vnnd bewegung 
leihs vnd gmyets zuuernemen, das nachdem ich gleichwell mit Rhomisch Khunigcklicber Majestet vnsers aller gnedigsten hern dinst 
beladen, versebines lesens zu einem vnwirdigen Decano facultatis Medicinae furgenumen, In demselben ambt meinen vermugn 
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allen vleiss ausgewartet , vnangesehn meiner leibsswachait vnd höchsten arbait , so vnder den bennden bab , auch versiner vüle 
mue vnd arbait gferlikhait leibs lehn vnd meiner armuet, dahin nun khümen pin das ich weitter nicht mag. Dieweil dan khain 
Respectus meins ambts vnnd nachdem ich dasselb zamteil schwachait meines leibs znmtail geferlikhait so darumbn erwartn muess, 
geschwaign vngeborsam, nicht verrichten oder zu dem enndt pringn mag. 

Langt hierumb mein vnderdenig Bitt an Euer gnaden vmb goltes willen die geruhen mich solher lasst geferlikbeit vnd Impos- 
sibilitet zu endtladen Dan gleicbwoll jch eligirt , mir furgenumen hab der facultet vnd vniuersitet zu dienen vnangesehn das ich 
sunst mit offitio regio hegst beladen so dragn sich doch daglicb-so vill beschwerung zue , das ich unangesebn das mir villeicht 
verweislich, dem ambt cedirn muss vnd enltlich zu resignalion getrungn wirdt, nur allein ich wolt in khurcz das leben mit dem 
dott verwandln, oder zu verlierung meiner vernunfft khümen, will nun geschwaign das ich nun zuuer mit grosser arbait und prau- 
chung meines Igenij die gesundthait verloren Bin ich neben meiner hausfrau schwach vnnd krankh dadurch mein Practicam ver- 
säumen muess, khaum so vill bey mir vermag das ich mein Lectur frue verrichte; mit was swachait doch vleissig ich dieselb 
Lectur verichte, megn sichEur gnaden durch hern Superindenten erfragen bei den auditoresss der jch seiner herr. (dem Superin- 
tend.) X. angezaigt habe. Vnnd wiewoll vnangesehen solhes vleiss darin ich auch viel Anatomias publicas gehaltn bisher vmb ain 
verecbüich Besoldung gelesen nun in das ailfft jar allzeit besseruhg (die andern vnuerdientl gemacht werden) gehofft. So hab ich 
mich dennoch on vnderlass in ambtern vnd andern prauchn lassn , -derohalbn auch wie erst gebeirat , nomine facultalis in das 
leger vor Offn des vergangn zehents jar im 41 Ziehen muessn, alda geschwaygen der geferlikhait so ich all äugen plukh ybersteen 
muessn, beraubt vnnd gefangen worden vnnd wiewell mich der selbn zeit, da ich noch in offitio regis nicht war mein aller gene- 
digster herr die Rhöm. Khünigl. Mt. von solher aufgelegte bescbwarnus aller genediglichst bemuessigt hatt wie Eur gnaden auss 
hie heiligender Gredentz verner werden verneinen , die ich also vergessendt bei mir gehalten vnd die weil ich biss zu der gefer- 
likhait belibn nicht yberandwurten oder Eur gnaden damit molestiern wellen Aber dieser zeit da ich ad Impossibile getrungen 
vnnd je khain Respectus meiner schwachait, gethonen mue vnd arbait yberstanden geferlikhait verlusst vnd schaden, auch meines 
dienst, damit ich Rhom. kunigl. Mt adstringiert vnd sunder dieser zeit beladen wirdt , gehabt wurde, Bin ich nothalben in ge- 
dechtnuss solher gnaden khümen die selb hiemit Eur gnaden yberandtwurdt vnnd ob solhe foemuessung nicht genuegsam wer 
Bin ich merer und frischer Eur gnaden zu vbergeben willens. Dan jr gnedigen herren mir schwachn person mit schwacher bett- 
ryssgn hausfrau beladen nicht muglich sein will die historia so ich mit grossn vleiss von zwaitausn jar her deducir auch was von 
seliger gedachtnuss her D. Yrsino verlusst jnnerhalb cij jaren verloffen schon verfasst (Darumbn ich den nun alle meins allergened- 
gisten herrn landt mit verlissung meines gesunds vnd praclikh durchzogen) gnuegsam auss zewarten vnnd daneben solhe schwäre 
geferlige ambter zuuerichtn vnnd obgleichwoll ich die Elecüon des Decanats dazumal doch beschwarlich angenumen vermaindt 
also mein gehorsam gemuel gegen der facultet zuerzaigen vnd zuerhalten so hab ich doch dazumal nicht vermaindt das mir so 
vill mue arbait Naidt vnd geferlikhait darauss sollt erwagsen jn Comparation das ich nun zuuor viermal das ambt getragn nie der- 
gleichen zuegestandn. Dan jch allzeit Conclusa doctorum als ain gemainer Diener gehandlt vnd was also comunj suffragio Doctorum 
von mier mandiert oder befolhn dem Ist man von stundan nachkhumen vnd hab weitter mich nicht dorffn bemuen. Aber jez 
laider wirdt mir nicht allain vngehorsam erzaigt sunder muess derohalbn, geschwaign naidts, daglich geferlikhait meines leibs 
vnd leben erwartn; will nun das bleiben lassen das mir verganger zway monat von Doctor Josepho in meiner behausung zuege- 
standen , da ich mit weichen mein leben erhalten muessen dieweil aber jecz Euer gnaden anf bericht der facultet (den nicht jch 
sunder Doctor Gornax in namen der andern gemacht) Doctor Plankhen zu magistro Sanitatis contiuuirl demselben ainen andern 
zu hilff ex facultate zu ordnen genediglichst befolhn haben die Doctores Communibus suffragijs Doctorem Josephum als gelert ge- 
schikht eligirt wie Euer gnaden auss hie heiligender zedl vnd proposition darunder sich die doctores als vill die jn facultate diser 
zeit presentes und Doctor Joseph vnderschribn. Nun hab ich Doctor Plankhen solhes fruntlich angezaigt Euer. gnaden Decretnm 
gelesn der sich mit dem höchsten widert vnd als er mich bericht von Euer gnaden solle schon diser bürden entlassen sein Dem- 
nach solt ich haben auch Doctor Joseph zu vnderschreiben zuegeschickht vnd jme sein Elecüon angezaigt , die er doch schon 
durch ander vernumen , dorff ich solhes sorg der geferlikhait nicht thun, die weil er mich schon on des anfeindt vnd dräbig 
(drohend?) erscheint, auch sein diener meinem diener offcnntlich mitbeissen des fingers gedroet halt. Wie nun dem zuthunsecz 
ich Euer gnaden haimb mit hogstn Bitt vnd vmb gottes willen mich des Decanats zu entlassn dieweil ich dem nicht mer vorsten 
khan, dieiisthalbn schwachait vnd dagliher geferlikhait vnd in sunderhait die weil ich von der Rhom. Khon. Mt nicht weitter als 
auf khumftgn Martio hie zubleibn erlaubnuss habe darumben mich pillih auch Euer gnaden des Magistri Sanitatis ambts auch be- 
freien wellen nicht allain das ich zuuor mein lasst bey der facultet mit geferlikhait vnd schaden zu hungern vericht wie oben ge- 
hört , sunder auch das ich schwachs leibs auch all stundt erwarten muess wan jch gen hoff erfordert werde , Des ich auch wo es 
von netten mit ainer khuuiglichen Gredencz mag darp ringen So pin ich vber das alles forchtsam vnd erschrokhen vngezwaiffelter 
hoffnung Euer gnaden werden nicht meines Dots oder zerrittung meiner vernunfft begern Der ich mich in aller gehorsam thue 
comendiern Euer gnaden gehorsamer diener 

(Bewilligender Regiernogsbescheid vom 7. Jänner f 551.) Wolffgang Utx Doctor RhODL kh. laiesttt UsttJliNl etc. 

1553 scheint er bereits in der kaiserlichen Bibliothek verwendet gewesen 211 sein. 

1553 Den 18 July nachdem die Ro. Khu. Mt vnser aller genedigister herr, ain puech genannt niceferus gemainer stat in dar 
rathauss- durch herrn doctor Wolff Lazen , gemainer nuoz zu gueten zuegestellt , dasselb puech einpintten lassen dauon ge- 
ben t S d. 

In den Jahren 1554 — 1555 erscheint er bei der Erneuerung der St Peters-Kirche in Wien thätig, 

zu deren Kirchenmeister er unterm 16. November 1554 ernannt worden war. 

Wolfgangen Lazen Priui : vber St. Peters Kirch Kirchenmaister ambt zu wien 16 Novembris 54. 
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-Wir Ferdinannd etc. Bekhennen öffentlich mit diesem Brieff vnd Ihun kundt allermenigklich. Alls der Ersam gelert vnser 
getreuer lieber Wolfgang Laz der Erlzeney doctor, vnser Rat >nd Historiographuss, aus Oislenlichem guelem Eiffer vnd Aigner 
bewegnuss, sich vnderstanden die \ erödet vnd pau fellig pfarrkirchen vnd Sliffl zu Sandt petter alhier in vnser Statt Wienn auf 
Sandt petters freilhoff genant gelegen nit mit geringen seinem Aignen vncoslen darauff gewendlen vncosten vnd sonderm vleiss 
muehe und Arbeit widerumben zuerbeben , aufzepawen , v nd den Löblichen gestifiten Gotzdienst darjnen widerumben anzerich- 
ten, sich vnd erfangen, vnd darzue ains vnderstanden vnd noch sondern noch darzue ander frumb Leuth zu darraichung Jrer ge- 
trewen Christlichen Hflffen vnd Gontributionen zu dest stattlicheren aufpauunng beruerther pfarrkirchen vnd erhaltung des lobli- 
chen gotzdinsts auch geraitzt vnd bewegt hat. Das wir demnach mit gnaden angesechen vnd betraebt haben sollich freywillig 
guethertzig wolmainen vnd Crisllichen eyfer Auch den freywilligen vncosten vleiss , muehe vnnd arbeit so bemeller vnser Bat vnd 
historiographus in disem Crisllichen vnd gotseligen werch angewendt vnd verprächt. Auch die angenemen getrewen vnd vleissigen 
diensle so Er vns lange Jar her in merer weg nach unserm genedigsten willen und gefallen erzaigt hat, noch thuet, vnd hinfvern 
nit weniger zuthun vrbittig ist , auch wol thun mag vnd soll. Und darumben mit wolbedachtem mueth gueltem Zeittigen Rat, vnd 
rechter wissen , vnd aus aigner bewegnuss obernenler Doctor Wolfgang Lazen sein Lebenlang zu obristen Kirchenmaister ob- 
beruerter Sandt petters pfarkirchen gnediglich gesetzt vnd verordent haben Sezen und verordnen In auch darzue von koniklich 
vnd lanndtsfurstlicher macht auch als patron als aiu Crisllichen Konig beschuzer beschirraer vnd patron erhalter aller vnd jeder 
loblichen Stiffl der Crisllichen algemainen Crisllichen Kirchen aus Königlichen vnd Landtsfurstlichen recht vnd vilkomenheit 
Hiemit wissentlich in Craffl dilz Brieffs vnd mainen setzen vnd wellen das Er nun furbass hin offlernenter vnser Rat Doctor Wolf- 
gang Laz wie obstet , sein Lebelang beruerter pfarrkirchen zu Sant Petter obrister Kirchmaister sein , von menigklichen dafür 
geert, genent , vnd gebalten werden soll. Auch all vnd yed.Erc vortl freyheit dignitet recht vnd gerechtigkail haben, sich der- 
selben freyen geniessen und gebrauchen soll vnd was denen sich ander dergleichen kirchmaister freyen gemessen vnd gebrauchen 
von rechten oder gewonhait wegen freien geniessen vnd gebrauchen von allermenigklich vnuerhinderl, und gebieten darauffallen 
vnd yeden vnser Nachgesetzten obrigkaiten vnderthanen vnd getreuen geistlichen vnd weltlichen, was wirden Standts oder wesen 
die sein ernstlich vnd vestigklich mit disem brieff vnd wellen , das Sj bemelten vnsern Rat vnd Historiographen Doctor Wolf- 
gangen Lazn bei diser unser Constitution dignitet vnd Kirchmaister Ambt sein Lebelang berueblich bleiben lassen Je dawider nit 
krigen noch beschweren noch des Jemand ts andern zethun gestatten wellen in khain weis noch weg bey Vermeidung vnser 
schweren vngnad vnd straff. Das mainen wir ernstlich. Mit vrkhundt ditz Brieffs Besiglt mit unsern Anhangenden Konigklichen 
Insigl, Der geben ist in vnser Stadt Wien den 16 Noucmbris Anno etc. Jm 54 Collationirt. 

is*4 Den l4Augusty dem herrn doctor Wolfgangen Lazen Romischer Khu. Mt. rat vnnd jstoriographen geben auf herrn bwr- 
germaister vnnd rats ratschlag auf sein herrn doctor suppliciern eruolgt benenntlich hundert gülden zu erpawung Sant Peters 
khirchen vt quittung. 

Den 11 Nouembris auf herrn burgermaisters vnnd rats ratschlag dem hogelehrten herrn Wolfganngen Lazen der erzney 
doctor Römischen Khu Mt rat vnd historiografen zu erpawung der kirchen bey Sant Peter vt quittung 12 S d. 

Den 28 Apprillis 1555. bezalt her Hanns Vbermann, des jnnern rats, vnnd der zeit als jcb (Lorenz Huttendorfer) zu 
Mänerstorfjn padt gewesen, Verwalter des ober camerer ambls, auf herrn burgermaister vnd raths ratschlag so er dem herrn 
doctor Wolfganngen Lazen , der Ro. Khu. Mt rat vnd historiographo , als khirchmaister bey Sanndt Peter alhie vmb das er et- 
liche alter , jq berurler khirchen lassen mallen , vnd ausgeben. 6 ff d. 

Zu jener Zeit verehrte Laz der Wiener-Stadt-Bibliothek einige Bücher, wofür er, wohl kaum unver- 
muthet, ein angemessenes 'Gegengeschenk erhielt. 

i**4 Den 20 May herrn doctor Wolfganngen Lazen Rom Khu Mt historiographen haben die herrn burgermaister (Sebastian 
Huetstockher) vnnd rat von wegen das er ainem ersamen rat zu gmainer stat nuz vnd guetten , etliche buecher vererdt darumb 
jme auch zu danckhperkhait zwainzig vngerisch gülden verordt worden zu ainem trinckh gescbierl nachdem aber dasselb vmb 
zwainzig ducaten etwas khlain mocht sein hat herr doctor selbs ain toplt trinckhgeschier von der Freylinger Händlerin erkhaufift vnd 
mir (Larenz Huttendorffer d. j. R. u. Camrer) solhes anzaigt er well die vbermass vber die zwanzig ducaten dar er zu dem ain ge- 
fallen hab vnd das jeh beschechen lassen darzue ich jme geben hab zwo gemainer stat wappen die jeh jme darein machen hab 
lassen thuen die zwainzig ducaten auch wappen vnd darein zumachen zusamen 39 ff d. 

Dass sein Urtheil überhaupt bei wichtigeren Bauangelegenheiten eingeholt wurde , durfte folgende 
Aufzeichnung darthun. 

l&M Nachdem dits 54 jars die herrn burgermaister vnnd gesandten von Franckfurt, herrn doctor Wolfganng Laz vnnd etliche 
herrn des rats sambt vnnder camerer (Colman Schön) , Kirchmaister der khunigelichen. Mt. pawmaister, Ronefacy Wolmuet, 
Lienhart Eickhl , Wolfganng Reiberstorffer , gerichtschreiber , vnnd andere werchmaistern vnnd dinner die mengl im thfiern, 
beschaut beratschlagt vnnd beschriben worden, dasselbmal oben im thuern, am jhausen von vischen auch pachens vnnd annders 
geessen, ist vmb visch, wein, pier, prat vnnd annder Sachen in die kuchl zu trinkhgelt ausgeben worden. 3 ff 7 fi 18 d. 

Auf die beabsichtigte, doch nicht zu Stande gekommene Abfassung einer, mit den einschlägigen Wapen 
ausgezierten Reihenfolge der Bürgermeister, Stadfriohter und Rathsglieder — bezieht sich folgende Stelle 

Tom Jahre 1560. 

i50o Nachdem der edl vnnd hohgelert her doctor Wolfgang Laz, Ro. Kay. Mt etc. ralhe vnnd historiographus, burgermaister 
(Thoman Siebenwurger) vnnd rathe , vnnd der burgerschafft zu eern von vill jaren vnztheer gewesen burgermaister , vnnd stat 
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Die Momente seines Ablebens, wie die Berichtigung des Schwankens in der Angabe seines Sterbe- 
tages zwischen dem 19. und 20. Juni, sind bei K haut z Seite 153 genügend ausgeführt 

Da auf den 21. Juni das Frohnleichnamsfest fiel, so würde er erst am 22. Juni in der Kirche zu 
St Peter beerdiget Von diesem Tage datiert sich denn auch die durch Diomedes Cornärius aus 
Zwickau auf Laz gehaltene Leichenrede, welche unter dem Titel: „Oratio in funer e Magnifiei et 
clarissimi viri D. Doctoris Wolfgangi Lazii, Viennensis, Sacrae Caes. Maiestatis Consi- 
liarii et Histörici etc. Scripta et habita in templo Diui Petri. Viennae Die XXlI.Junij, im 
Jahre 1565 zu Wien bei Michael Zimmermann Quart, Additis epitaphiis aliquot, cum epicediis carissi- 
morutn virorvm" erschienen ist, und 1599 zu Leipzig bei Michael Lantzenb erger (Quart, 77 Seiten) 
wieder abgedruckt wurde. — Am darauf folgenden Tage, Samstag den 23. Juni, wurde in der Peters- 
kirche ein Requiem abgehalten. 

Auszüge aus seinem , nun nicht mehr vollständig vorhandenen Testamente Gnden sich in der oben mit- 
g et heilten Aufzeichnung. 

Laz war eine, für seine Zeit an geistiger Bildung allerdings vorragende Persönlichkeit, mit ein6r 
ungewöhnlichen Spannkraft und Rührigkeit des Geistes. Leider aber zeigt sich in seinen Werken nur zu 
oft, dass er in der geschichtlichen Quellenforschung ein sehr weites Gewissen bethätigte, und, 
wie hart das Urtheil auch klingen mag — nicht selten Zweifel und Dunkelheiten in den geschichtlichen Nach- 
lassen durch reine Erfindungen ergänzte, die erst die neuere und neueste Forschung als solche darzu- 
legen im Stande war. Was Wunder daher, wenn ein, bei dem Ungeheuern Umfange seiner Leistungen 
langehin in fast unangreifbarer Stellung verbliebener Geschichtsschreiber wie Laz/ der fast durchwegs mit 
einer keinem Zweifel Raum gebenden Sicherheit auftrat, zu seiner Zeit und noch später wirklich weit 
überschätzt und itut zum Theile ans Eckelhafte grämenden Lobhudeleien überschüttet wurde, wovon wir 
nur ein Beispiel anfuhren. 

G. Eder Catalogus. P. 79 'Wolfgangus Latzius Vien. Medicinae Doctor et Professor. Hoc viro vno haec Academia nihil habuit 
celebrias unquam. Nee amplius quidquam de eo dici polest , quam quod ex monumenlis suis celeberrimis , summa cum vtilitate 
tolius Reip. literariae in publicum aeditis, eam proprys uirtuübus comparauerit laudem, quae sola sibi ad comparandam immor- 
talitalis gloriam sufficere possit, et qua fädle* aliorum laudes contemnere, aut saltem non admodum indigere uideatur. Nisi quod 
nos ipsos maxime deceat, et quod res est fateri, et hanc quasi gratitudinis significationem etiam gratae poslerilati literis declarare. 
Professus est primum hie artes , deinde saluberrimam Medicinam per annos 19 continuos , ea dexteritate et fide , qua maiorem in 
Viro bono desiderare nemo quaeat'. 

Dass Lazens Mutter Ottilie ihren Sohn überlebte, beweiset folgende Stelle aus der Kammeramts- 
Rechnung des Wiener Magistrates. 

'iMt Den Sybenden Jannuary zuuor Erlegt die Erbar vnd Tugentsam Frau Ottilia Wafllandt Simon Lätzen der Ertznny ge- 
wessnem Doctornn verlassne Wittib in das Ambt ain Tausent drey hundert gülden Reinisch die soUen jr hiforan järlich vnd iedes 
Jar besonder mit Syben gülden vom hundert verzinst werden Laulh ainer Obligation macht Reinisch — 1300 fl. Ober Cammer- 
ambts Rech. F. 71. 6. Dieselbe escheint anch 1571. den 8 Jannuary und den 8 July in der Ober Cammerambts Rech. F. 215 — 246. 

Welchen Werth man auch noch nach seinem Tode auf Lazens literarische Arbeiten legte, beurkundet 
der nachstehende Erlass Kaiser Rudolph 's des Zweiten. 

Den Ersamen weisen \nsern besonders lieben gelrewen N Burgermaister, Richter und Rath vnserer Statt Wienn. 

* 

Rudolff der Ander von Gottes genaden ErwcUter Römischer Kaiser, zu allen Zeitten mehrer des Reiches etc. Ehrsam, Weiss, 
besonder liebe getrewe. Wir werden berichtet, Wassmassen weylandt Wolffgang Lazius , vor der Zeit ain sonder Buech von 
den alten Geschlechtern des Landes Österreich beschriben, vnd in Truckh aussgehen lassen , Welches bernachher von Ime etwas 
gepessert , vnd nacb seinem ableiben , villeicht Testamentsweis , Zu Euren handen kommen sein solL 

Dieweyl wir dann angeregt Buech vorders gern sehen wollen, So begern wir bierumb gnediglich, Ir wellet uns dasselbige 
gehorsamlicb zukommen lassen , Daran bezaigt Ihr vns sonder gehorsambs angenembs gefallen , In ander weg gegen Euch zuer- 
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kennen. Geben auff vnserm Kuniglichen Schloss zu Prag, den vier vnd zwainzigisten Aprilis, Anno Sfpi Sibenvndsibenzigisleii, 
Vnnserer Reiche, des Römischen im Andern, des Hangerischen im fünften vnd des Beninischen im Andern. 

Rndolff m /f. Ad mandalum sacrae Caes. M. 

V. Jo. Bapt Wrb. t A. Eisenberger. »/ p . 

(Von dem Magistrate der Stadt Wienn in die K. K. Hofbibliothek abgegeben den 14 September 1829.) 



Her Btmti Wienn endUiche beechreibung , «•# rieh vtehmnder vergangner meU veriefen h i er i nen 



(Aus Cod. 8459, olira 836 und Cod. 219, otim 330 der k. k. Hofbibliothek.) 

YiDDr. WilfiiBiLai. 

(Cod. 8459, olim 836) Zu Ehren der Rom. Khay. Matt, vnnd dem hochlöblitben bauss von Össterreich warhafftige Contra- 
factur der weitberuembten haubtstatt Wienn in Össterreich gegen mittag , sambt der wunderbarlichen niderlag des khnniges 
Sennacherib auss Assiria- Zu trost der ganzen Cristenheil durch Hansen Lauttensackh , Maller. 

Nachdem alle Biblische historia zorn oder huldt Gottess anzaigen , vnd zue Warnungen oder vermanungen gesebriben sein, 
ist auch gegenwerdige herrliche schlacht , so sich vor der ansechenlichen Statt Hierusalem zwischen den zwayen grossmechtigen 
khünnigen, als dem gottsfurchtigen Ezechia in Juda vnd dem goltsslesterischen Sennacherib auss Assiria begeben, der weit 
berfiembten Statt .Wienn in Osterreich zu erinnemng wid ^ermanung der empfangenen vnnd zuekhümfltigen göttlichen hilff 
khünstlich gesielt worden. 

Dan alss vor Christi gebuerlh 750 Jarr Hierusalem von abgottischen Asssicrern mechlig gezwangt vnnd doch in ainer nacht 
durch den Engl Gottes der feindt jn die 185000 erschlagen worden vnnd schandlich abgezogen , Also auch in 1529 Jarr ward die 
alda abcontraffet Statt Wien durch die Gottlosen vnnd Bluet dirstigeu [Tfirckhen greulich belcgert, vnnd alssdann die feindt auch 
durch sondere schikhung Gottes mit strengem weiter, erschreckhung uund iluecht \ ertriben worden, auch mit Spott vnnd schand 
abgezogen. Darumb Gott allezeit zu loben vnnd zu] danckhen , auch die loblichen Osstereicher weitter sambt jren Landlsfursten, 
alss die hierosolimischen mit jrem khünig Ezechia , gottsfirchtigekbait , buess , gebelh , ehrerbielung gegen der stimb des herrnn 
vnnd seinen rechten diennern, wie im 4 buecb der khunigen an 18, 19 vnnd 20 Capite stet, anziehen vnnd nachuolgen sollen, 
damit sy nicht alss dann über sy selber heulten, wainen \nnd zagen dorffen, vnnd gleich wie die vngehorsamben , abgöttischen 
jsraeliter sambt jrem volckhreichen Samaria.vnnd hierusolem sy auch mit jrerwolgebautl statt Wien zerstört vnnd hinweg in frembde 
statt gefurth wurden, daruor Gott lanng wolle sein tnnd soliches ewig vernieten durch seinen geliebten sun JesumCristum. Amen. 

Wie woll an allen orthern nicht wenig an der gemain buess, wirdigkhait \nd bekerung, geben \nnd anruefning, auch 
ebrerbietung gegen dem lebendigen werekh dess herrn vnnd seinen rechten wahren profhelen gelegen, jedoch ist noch \ill mer 
vonnöten , dass soliche christliche werkh des glaubens die hohe obrigekbait beweise , sinttemall sie Götter in der hcüligeuschrifft 
genant \nnd heubtter tnnler dem volckh Gottes gehaissen werden. Damit nun dieselben auch ob hochlöblichen haus Össterreich 
nicht zu einer lehr , sondern nur zu mherer erinderung einen spiegel hetten , jst gleichfalss gegenwüerdige Christliche historia 
vonn dem Gottsfurchtigen khünig Ezechia bey weit beschriener Statt Wien zierlich \erzaicbnet worden. Dan wo die Fu ersten sich, 
darran khein zweifei, in diesem Ezechiae exempl hertzlich Spiglen >nnd ernstlich [nachuolgen werden, alss sonnderlich in dem, dass 
er Gott gefeilig , frumb vnnd gerecht, bestendig in gebotten dess herrn für anderr all kunig in Juda gewest ist, Item dass er die 
seilten zerrissen, die abgötter verprent, vnnd die erne schlanngMosy zerbrochen halt; weitter, dass er auch streitbar vnd sieg- 
haft! wider seine feindt, die Philister, bestannden ist; >nnd lestlich, dass er in allen grossen nötten in buess vnnd gebelh allein 
zne Eseian denn phro fetten vmb rath vnnd furbütt geschickht vnnd gehert hat, wie dan soliches im 4 buech der kbünigen am 18, 
19 vnnd 20. Capill gar fein geschriben sleet: so ist gewist vnnd endlich, dass soliche Polenlauen nicht allein bymlische sieg in 
jrem graniz Jerusalem wider den erbfeindt der gannzen Christenhait habben , Allss Ezcchias vor 2300 Jarn gegen dem 
gottlosen Sennocherib gehabt, sonder auch ier leben wird in gesundthait wie Ezechia noch lennger aufgezogen werden. Weliches 
Gott genediglich schickhen wolle, durch Christum seinen Sun vnnd den heiligen gaist, Amen. 

CCod No. 219. olim 330.) Wienn die haubtslat in Österreich ist erstlich Yendum oder Vendobona , das ist wyndn pann oder 
stal , gehaissen , denselben völkhern vor Christi gebuerth von den Bois Galliern, dauon Bayrn herkhumben , abgewunen worden. 
Aber widerumben haben die Boios sambt jrem khünig Cretosciro vnnder Auguslo, dem anndern kbaüser, Daci aus hungern, so 
enthalb Mer Teyssa gesessen, daruon v ertriben. Derhalben hat Augustus der khauser die Dacos, nach dem sy straifften gar an 
die Saw das wasser vnnd der römer graniz, mit khrüeg angriffen. Zu solches gelegenhait vnnd langwuerdigkhait hat ob gedachter 
khayser im Symich, Sinnjo, verordnet profiandt, letstlich benennte volckh er widerumb vber die Thonaw vertrieben, vnnd 
Pannonias eingenumen. Vnnd damit solche Prouintiai furthan sicher weren vor dem einfahl der Dacier vnnd Teulschen , so von 
dem Markhfeld in Schlesy vnd Behamb gewohnet, hat er Yindobonam, das ist Wienn, (wie es dazumall ain khlaines stadtlein 
war, ob ainem pnchel gelegen, souill diser zeit der khienmarkh, boebenmarkh, wildwerckherstrass , an der gestetten, Juden 
plaz, münzerstrass, paurnmarekh, St. Petters freythoff in sich begreifft) befestiget, dahin Legionem XV Apollinarem gelegt, 
zubeschüzüng der neuen eingenommen landtschafft. Aber wie die Legio nachmals (von) Tiberio dem dritten khauser in Syriam 
transsferiert wuerdte , ist Marocoduus, der Schwaben vnnd markhlender khünig , aufgewest, sambt Batone, ainem khünig der 
Pannonier, vnnd hat sonnderlich die lanndtschafft Österreich eingenumen. Welchen alsbalt der khaüfer entgegen zogn. Erstlich 
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den Balhonem in hnngern geschlagen , darnoch sich zu Carnunto, da yczt Pelronel ligt, gerüstet, mit zwölff Legionibus vber 
die Thonaw geruckht wider Marocoduum, der sich in behamb verhackht hielte. Vnd gleiohwoll hochgedachter khanig an zwayen 
ortten angriffen wuerdte, von dem khayser aas Össterreich vnnd von Sextio Satnrnino, dem römischen Verwalter in teutschen 
lannden ans frannckhen, hat er sich dapffer geweret, doch leistlich mit dem khaiser frid gemacht vnnd sein lanndt behalten biss 
an die Thonaw. Derhalben Tiberius der khaiser, znerhaltnng vnnd beschuzung der romischen prouinz in Pannonys vnnd Norico, 
zwo Legiones,.dasist regiment fuessknecht, samt etlichen gescbwadter der reutter, dass ist Legionem Xm et AlUl Geminas, 
vnnd in sonnderhait die dreizehent von Wienn auss biss gen Petronel, vnnd die annder, die vierzehennt, von Altenburg bis gen 
Raab znuerordnen gedrungen worden ist. Die haben schier in die hundert jar die lanndschafft dermassen bewaret , das nach- 
mallens Traianus der khaiser, wie er die Dacos in Sybenburgen wolt angreiften , die dreizehennt Legion, dieweill die teutschen 
enthalb der Thonaw nieten, in Sybenburgen abgefueret hat, dieselb auch, wie er Sybenburgen einnamb, alda in der besazung 
bleiben Hess. Vnd derhalben noch heutigs tags vmb Wienn gleich so woll als in Sybenburgen merklich vill stain vnnd grosse 
züegel gefunden werden, darum dise Legion vermeldet wirdt, welche auch Cor. Tacitus, libro. XVIII, in der obern Pannonia, 
da yezt Össterreich ligt , beschreiben ihuet. Wie nun also khain besazung mer in Osterreich war', haben sich die teutschen 
Marcomani vnnd Guadi genennet, so an dem wasserstramb Marckh sassen vnnd biss gar gen Behamb wohneten, aufgemacht, 
vber die Thonaw khuinben , vnnd die Ossterreichische gelegenhalt , sambt den statten Vindobona vnnd Garnunlo, das ist Wienn 
vnnd Petronel , überfallen , eingenumen , vnnd gar biss gen Agla vnnd Fryaul gestraifft, vnnd die römische prouinlias dermassen 
verstöret, das M. Aurelius Antoninus der khaiser, \ngeuerlich nach Cristigebuerth 180 allen seinen khaiserlichen schaz ver- 
khauffen mueste, damit er gelt machet, khriegssuolckh zubekhumben. Der hat auch die gefanngnen, die fechter vnnd aignen 
khnechl , beschreiben lassen , Vnnd auss grosser forcht zu dem abgotl Apollini gen Delphos geschiekht , zuwissen , ob die zeit 
vorhannden wer, nach anzayjung Sybillae prophecey, das die Teutschen solten das Imperium bekhumben. Vnnd gleich woll 
hochgedachter khaiser sich an die Thonaw rüeilet, vnnd von Wien aus biss gar gen Petronel das leger geschlagen hette, vnnd 
durch ain schiffpruckhen vber die Thonaw gegen dem feindt ruekhet, vnangesehen das er löwen nnd elephanten bey sich bette, 
vermainendt die Teutschen damit zu schreckhen , welches selzame , unerhörte thier . waren , ist er doch am Marckfeldt von den 
Teutschen geschlagen worden , wie Lucianus schreibt , ain griechischer scribent , zwanizig dausent man verlorren. Müesst sich 
also von neuem rfiesten auf das annder jar, wolt er änderst den Thonaustram sambt den Iftnndern erhalten. Also ist er widerumb 
vber die Thonaw gezogen , dem feinndt vnnder die äugen , vnnd gluekhlich mit im getroffen vnnd überwanden. Aber , wie 
Orosins schreibt, durch Gott der Christen, derer ul in seinem höre wahren vnnd vor der schlacht niderkhniden, erlanngten ain 
wetter . so mit hagl vnnd donnern in die feindt fiel , aber die Römer schlechtlich nezet vnnd den durst , den sy manngl der 
wasser halben in ainem weiten velt nicht ohne schmerzen litten, vertriebe. Also hat Antoninus der khayser obsiget, derhalben 
zu ewiger gedächtnuss, wie Capitolinus schreibt, Arcus Triumphales von stainen lassen aufrichten, welcher Vestigia vnnd drumer 
alhie zu Wienn vnd Pelronel gefunden worden, der aines in meinem hauss am khiennmarkh, das ander bey St. Ulrich im dorf 
gefunden werden, mit inscription: 'Victoriae Regina. M. Aur. Ant. V. SL. LM.' Aber paldt nach dieser anschlichen Victoria ist 
offt bemelter khaüser alhie zu Wien gestorben , todler hinweg gen Rom gefuert worden. Diser khaüser hat noch im leben den 
Thanaastramb bey Wienn vnnd Petronel besezl mit ainer gewaltigen Legion , so 'decima Legio Germanica , pia , febV vnd von 
jren zaichen 'Alaada', das ist der lerchen Legion genennt , von Julio dem ersten khaiser aufgericht , damit er Gallos vnnd Ger- 
manos an Rein überwunden hat , vnnd zu beschuzung der Reins bleiben lassen , dauon sy erst hie oben vermelter khayser Marcus 
Antoninus weg gefuert hat wider die Marcomannos , vnnd nach erlangtem syg, wie oben vermelt, vmb Wienn bleiben lassen 
in der besazung, Daselb sy auch etlich hundert jar blieben ist , biss zu Zeiten Arcady vnnd Honorii , welchen die Gotten Panno- 
nias [den Romern] ahge drangen hetten. Vnd von diser Legion ist das alt wappen des lanndes Össterreich herkhumben, die funff golden 
lerchen in blauen velt. Vnnd gleich woll biss zu angeregter zeit die römer die lanndtschafft erhalten hetten , so haben sy doch mit 
den Teutschen vnnd Sarmaten offtermallen darumben gestritten, also das M. Commodus der khaüser , der M. Antonini sun war, 
gedrungen worden , tribut zugebeu den Teutschen für offtbemelten lanndtschafft , wie Herodianus schreibt. Es haben anch Ale- 
xannder vnnd Maximinus die khayser mit den teutschen ennthalben der Thanaw treffen muessen , vnnd GaHenus der khaüser, 
wolt er die andern prouinntias in ruehe erhalten , muest er Salonino , der Marcomanier khunig , die ober pannoniam lassen , da 
Österreich nun ligt. Vor welcher zeit Quirinus, der heillig lerer vnnd bischoff, an die Thonaw khumben ist , so zu Laureaco ge- 
predigt, da yezt Enns ligt , derhalben gefanngen vnnd gen Vindobonam, das ist Wienn, gefuerlh, letstlich zu Sabaria, das ist 
Stain am Annger , von Maximo dem lanndtuogt ertrennkht worden. Dem ist nach geuolgl Maximilianus der heillig Bischoff, hat 
das predigambt widerumb vnnd den stuel zu Laureaco , das ist Ennss , aufgericht , aber baldl weichen müessen. Ist letstlich in 
Celiae, das ist Cili, seinem vatterlandt, von Eulasio dem verweser ennthaubt worden. Nicht destominder blieb der heillig glauben 
in disen lanndten , denn zu Cecia , da yezt Ceu&lmaur ligt , bey Thuln , stundt auf St. Florianus , so ain Centurio , das ist ain 
hanbtman vber hundert kriessleuth , der bekheret manichen Römer zu dem glauben. Derhalben von dem verweser zu Enns Aqui- 
lino erfordert , vnnd nachdem er sambt XXXX seiner vnndergeben khnechten im glauben bestäundtig blieb , in der Ennss , er- 
trennkht wuerdte. Unnd das ist der erste anfanng des heilligen christlichen glaubens in Össterreich. Welche Lanndtschafft , doch 
annderst genennet , sambt vilen anndern Athila vnnd die Hunnen zerstöret , aber letstlich Dietmayr , ainem gottischen Föersten 
wuerdten. Welches süne , Dietrich von Bern mit dem meren thaill der Gotten , in Italiam gezogen , das landt Rudigeri von 
Paechlarn gelassen. Der hat den stuel von Wienn gen Paechlarn transferiert , ist aber von Feietheo , der Ragen und Hernien 
khanig , so mit ainem grossen volckh aus Pomern an die Thonaw ankhumben was , aus diser Landtschafft wider vertriben worden. 
Vnnd gedachter Feletheus hat den stnel widerumben gen Fabianam , das ist Wienn , gesetzt , dann noch zuuor , da die römer das 
stadtlein Vindobonam innen hetten, lag alda in besazung ain fenndlein khnecht, das hiess von jrem ersten hanbtman Cohors 
Fabiana. Dämon war letstlich der namben blieben , vnnd Vindobona der alte namb vergienng. Unnd bemeltes fenndtlein war 
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noch alda vnnder den Gölten , dieweill dieselben völckher vnnd Dietrich von Pern jr Idranig der romer freandt waren. Wie auch 
HerüH Fabianam einnamben , daramben , das sy auf berneffung Anastasy des khayser in die lanndtschafft khamen vnnd denn 
Romern wider die Gepedes beystanndt thetten , war offtbemeltes fenndlein vorhanden. Welches haabtmann auch , mit nameo 
Mamertinom , St. Senerinus der beillig Apostel , den Gelasius der bischoff zu Rom auf anlanngen Justiniani des khaysers an den 
Thonawstramb zu predigen das Euangeliom anssgeschickht bette, zu ainem biscbove vnd predigern alhie zu Wienn verordnet hat 
Gleichsfals wie er zu Regenspurg, Tiberina gehaissen, S. Gonstandnum; Juuauia, das ist Saltzburg, S. Maximum; Palavia, das 
ist zu Passaw, S. Valtin; vnnd Lanreaco , zuEnnss, S. Constantinom predigannden vnnd aussbreitter des worts Gottes, gesteh 
bette , also das nun widerumb zum anndern mall , da man zeit nach Christigeburth CCGCLXX vngeuerlicb , der erloschen vnnd 
aussgereytet cristlich glauben vmb Wien vnnd biss gar gen Regenspurng aufwtiechsse \nnd durch hieroben vermelte heillige lent 
genphlannzet wurde , wie Eugippüs , Euodius vnnd Paulus Diaconus die Historici , so derselben zeit vnnd nicht lang darnach 
gelebt, anzaigen. Es hat .auch hochgedachter beillig Apostel Seuerinus , wie er Feletheum den khunig sambt seinem volckb zu 
dem haylsamben glauben beredt hat, allda zu Wienn , das ist Fabiana , auf darströkhung des khünigs zwo khirchen aufgericht, 
S. Johannis et S. Geruasy ac Prothasy , welcher reliquia noch vorhannden. Gleicherweiss da yezt die heilligstat das dornt ligt, 
bat auss anschickhung Seuerini hochgedacbler bekherter khinig ain closster bawen lassen , da vill gelerter münich auferzogen 
vnnd gelert wuerden zuerhaltung des glauben«, als nemblich: Antonius, Bonosus, Eugippüs, der auch die Hisloriam geschriben, 
Vrsus, Moderatus, Sylluinus, Valens, Lucillus vnnd der vill mehr. Darvon Lucilus bischoue zu Passaw, Moderatus zu Ouilabi, 
da Lambach ligt, vnnd Silvinus zu Quintana, heist nun Khunzigen ober Vilzhofen, predicannten vou offtgedachlen Seuerino 
gesteh wurden , der vnnder dem khalnperg , da yez von jm genant Siffring das dorff ligt , in ainem vnachparn Cellel oder Spe- 
lunckhen wähnet vnnd alle Qualember zu fuess visitirte, wie die predicannten von jme gesteh hauss hielten. Vnnd als er letstlich 
starb zu Passaw, da yezt die Capellen S. Seuerinin Boitro verhannden, wuerden die gepain von seinen Discipeln gen Neaplef 
in sein vatlerlanndt gefiert. Es starb auch Feletheus der khunig in Fabiana , vnnd seine sune Fridrich vund Hainrieb , durch an- 
reyzung, jerer mueter Gissa, fielen ab vom glauben. Derhalben wuerden. die Heruli aus verhenngnuss gottes von Gibolpbo der 
Schwaben khunig vberwunden vnnd verlriben. Vnnd gleichwoll noch Rudolphus, ain khunig der Hernien, der sich den 
Schwaben vnnderwurf, alhie zu Wienn verharet, ist er doch letstlich vom Tatone, der langobarden khünnig, so vom Rein 
dem wassser mit höreskhrafft khamb, enthalb der Thonaw vberwunden, vnnd der merer thaill Herulorum erlegt worden, 
Vngeuerlicb bald nach Anastasy des khaösers regierung. Vnnd dann haben Longobarden, ain schwäbische Nation, die 
Össterreichische lanndtschafft eingenumben, vnnd jre kbunige den stuel zu Fabiane, das ist Wienn, besezt, alda vnge- 
uerlicb XXXX jar geregiert, biss Allwein jr khunig, (welcher hilff Justinus der kbaäser, wider die Gotten aus Ilalia zuver- 
treiben , gepraucht hette) von Narsete Eunucho , des khaüsers obristen haubtman in Italia , so in vngnaden seines herrn kham, 
aufgebracht , die Longobarden wider aus der Pannonia gefiert vnnd Ilalia Liguslica gesezt , daruon noch Longobardia in Italia 
verhannden ist. Vnnd von diser zeit haben die Auares in offtberüerter Ossterreichischen lanndtschafft, angefanngen zu herseben, 
Ain hungerisch volkh, zu welchen S. Rueprecht seine junger Gisalaricum vnnd Sodomum geschickht. Die haben widerumb das 
Euangelium angefangen zu predigen , die Nation zum thaill bekhert vnnd in Fabiana St. Rueprechts khirchlein aufgericht. Ist ge- 
schehen vngeuerlicb nach Christy gebuerth 640 jar. Aber die grob Nation fiel balt widerumb vom glauben , vnnd straifften gar 
inBayrn, (bäten den Frannckhen vnnd jren fursleu daselbst am In dem wasser grosse angst an, also das khunig Pipinus, des 
grossen Carls vatter , zwen grauen , Albrecht vnnd Ottackher , wider sy ausschickhet mit ainem höer. Die drieben die feindt 
gar vber die Enns vnnd den Wienner wald , vnnd paweten zu beschuzuug der frannckhischen graniz ain vesten, da yezt St Pol- 
ten das städleih ligt , an welchem ortt sy hernach S. Hippolito ain closster stifflen , wie auch am In dem wasser ain anders in 
der ehr vnnsers baylandes vnnd S. Quirin , des ersten pannonischen Aposteln , das man yezt Tegernsee nennet. Vnnd derselben 
zeit ist Osstereich der namben entstannden , auf latein Regnum Orientale , vel Marcha orientalis , Austtrasia et Austria. Hat aber 
von dem Wiennerwald biss an dnLecb, vnnd von dann gar bis in Fryaul geweret. Daramben vermeldet der Paulus diaconus 
Austriam nachend bey Venedig. Von diser zeit auch haben die Markbgra\en angefangen zu regiern, dem frankhischen khunig 
vnnderworfen. Vnnd ist Ottockher der erste gewäst, der St. Polten gestifit hat. Dem ist nachkhomben Schweickher vnnd 
wuerde vom khunig Pipino verlriben, derhalben, das er seinem Jüngern brueder Griphoni anhieung vnnd wider sich 
beygestanndten was. Da fielen die Auares widerumb in der franckhen marekh vnnd zerissen die , also das nach etlich jaren der 
gross Carl, kbnnig Pipini sun, muest ain grossn hoerzneg ffirnemen, in welchem er von Passaw aus der Auaren vessten, in 
romischen alten fleckhen aufgericht, nacheinander eingenumben hat : Saxinam, Artagronam, Comagennm , Tullanam, Fabianam, 
Carnuntum vnnd Arrabonen. Werden zu vnnser zeit genennet: Saysing bey Paumgartenberg, Grein, Holenpurg, Thuln, 
Wienn, Pelronel, Raab. An welchen allen orten der khaiser khirchen gepawet vnnd das Evangelium hat lassen predigen. 
Als nemblich in Fabiana St Petters khirchen , da er Theodoricum ain bischoff gesteh ; im Carnunto St Pelronel , welcher 
namben nachuolgenndt dem fleckhen blieben ist. Vnnd dann ist die Orientalisch Marekh oder Ossterreich biss an die Raab 
erweittert worden, die er auch seinem schwagern Bernhalden, herzog Hiltebranndt in Schwaben sun vnnd seiner gemachel 
Hildegard brueder , eingeben hat. Der wuerde in khfierz von den Auaren erschlagen. Vnnd khamen im nach von dem grossen 
Carln vnnd seinem geschlecht , khunig der frannckhen furgesezt diser graniz : Dietrich , Gotfrid , Gerhold , Waldreich, Radbod, 
Wilhalbm vnnd Enngelchalckh , Erbo, Popo, Megingothus, Arnulff, Humbald, Rarynger, sambt seinem bruedern Reginoldo 
vnnd Gerhardt, Ennglreich, Luobhold oder Leopold, Erbo vnnd Gebhart, alle markhgrauen in Ossterreich , die zu Fabiana, 
das tot Wienn , hof hielten. Haben sich on aufhören muessen wehren vnnd vmb die Marekh mit den Hungern und Merherm 
(die von Rrynnona* Vratislaburgo vnnd Tuymo, das ist Pryn, Presspurg vnnd Theben schaden thetten) khempffen, also das 
auch von den Merherrn erstlich Popus vnnd Megingothus, sambt Wolfgero dem bischoff zu Fabiana erschlagen wuerden; 
darnach auch von den hungern in etlichen schlachten vmbkhamen : Beringer , Reginold vnnd Gerhardt , Marckhgraff Hunbold 
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sune vnnd läztlich auch Leopold , so ain vatter war Arnolds vnnd Berchtolds , der herzogen in Bayrn vnnd Khftrndten. Vnnd 

von diser zeit kambh die lanndtschafft Össterreich sambt Wienn vnnd andern fleckhen in gewalt der hungern , vnnd wuerdle 

der crisüioh glaub widerumb aussgereüttet. Das geschach vngeuerlich da man zeit nach Cristy gebuert neunhundert jar. Von 

welcher jarzall, vasst in 16 jar nacheinannder, haben die Hungern aus Össterreich in Teütsche lanndte, gar in Sachsen, 

gestrahlt , vnnd ist grosse bluetvergiesung geschehen , vnnd vil schlacht verloren worden , darin auch lchünig Ludwig , khaüser 

Arnolfs sun, vnnd Erbo der marekhgraff zu Össterreich, sambt Gebhardten seinem sun vmbkhamen. Do aber khaüser 

Heinrich , den man vogler nennet , # das reich wider seine wider khaiser erhielt , hat er die Hungern am In geschlagen , durch 

hilff vnnd rath Sighardten , aines grauen zu Ebersperg vnnd Sembt , der die Hungern gar ober die Enns getriben hat , vnnd 

oberhalb dem zerstörten Laureaco , an ainem perglein : Auassenburg , ain vessten gepawet , daraus Enns die statt worden ist. 

Welches sune Rathhold sambt Hainrichen dem herzogen in Bayrn , khauser Hainrich des ersten sune vnnd khaüser Otten des 

ersten brueder, die Hungern von der Ennss weitter gar ober den wiener waldt geiagt haben, vnnd wider sie new vessten 

gepawet : Ebersperg , Pesenbeug vnnd Mölik. Miller zeit da die Hungern , so widerumb in Bayern strahlten , am Lech bey 

Augspurg von kaiser Otten den ersten auf das haubt geschlagen wuerden, vnnd jr gar wenig haimb khamen, hat Rudiger, 

marekhgraf Erbanns sun des erschlagnen, Paechlarn die vesten pawel, vnnd die marekh bis an die Leyta widerumb eingenomben. 

Dem hat nach geuolget Enngelreich vnnd Hemo , so zu Melckh hauss gehalten, also das von diser zeit (ist gewesen ongeuerlich 

970 jar) das städlein Fabiana , das ist Wienn , zerstöret ganz vnnd gar in öden 'khamb , das nur allain ain jaghauss da 

geppawet wuerdte , darein die Fürsten im geiaidt kherten. Die cronica zaigl an , dass solches hauss am Khienmarckh gewest 

vnnd heisse noch heutigs tags 'der PerghofT. Es wirdt auch in dem stüfftbrief des clossters St Anndre an der Dräsen ausslruck- 

lich vermeldet , das Otto der khayser (würdt der annder gewest sein , dann die jarzal ist darauf geschrieben 998) den Khamperg 

vnnd die Khlamen an der Drasen dem wasser (muess hinder St Polten im langen wall gewest sein) habe eingeben Engelrico, 

einem edlen grauen, die zubesehyzen wieder die Hungern. Vnnd in Annalibus wird angezaigt, das Burckhardt graff zu Vertagen 

mit St. Virich vnnder khayser Otten dem ersten sey gezogen wider die Hungern , vnnd hab vesten gepawet im pannonischen 

veldl. Das ist Buten gewest, das vor 400 jaren ain nambhafflig schloss gewest, Aigen fürsieh gehabt, so Glockniz vnnd Vornbach 

haben gestuft. Haben von der Neustat biss an die Muer dem wasser regiert, den burggrauen zu Regenspurg befreundt, vnnd 

ist der stamen vnnder khaiser Fridrichen dem ersten zu grundt gangen in graff Eckhenprecht , der im stürm zu Maylanndt 

\mbkhamb', welchen die bistorici von khünigelichem bluclbe deriuiern. Also das die marekh Osterreich , wie sy vom khayser 

Otten dem dritten Leopolden vnnd Albrechten den grauen zu Bamberg verliehen wardt, seer khlain vnnd eng was. Dan das 

Marckhfeld, so zu aines khaisers tisch gehöret, zeinzigen Heinricus terlius vnnd quartus der marekh eingeleibt, von wegen jrer 

der marekhgrauen yerdiennst, die sy im stattigen khrüeg wider die Hungern dem reich erzaigten, wie es auch in ainem priuilegio, 

vom khaüser Heinrich dem vierten marekhgraff Ernst gegeben , aussgefüert wuerde , Vnnd derhalben die von Össterreich 

aduocaten vnnd castuogt ober die bistumb Laurecensi, Salzburg vnnd Passaw gemacht wuerdten. Vnnd damit ich wider auf 

Wienn khumb , ist Wienn auch vnnder diesen markgrauen des geschlechts von Bamberg odte gelegen , mer den hundert jar 

vnnder den fürsten : Leopolden , Albrechten , Heinrichen , Leopolden dem anndern , Albrecht dem anndern , Ernnsten , Leopold 

dem dritten vnnd Leopoldleu dem viertten , der auch heüllig genennet wirdt vnd ain sonder frumber man gewest ist. Die haben 

znm thaill die erstcu zu Mölckh gehauset, Da sy auch begraben sinndt, Zum thaill am Khalenperg, also das Heinrich (St. Lepoldts 

snn , den man Jachsammergott nennet , vund der den herzogelichen litl erstlich von khayser Friderychen dem ersten erlannget 

hat , ain brueder Leopolds des herzogen zu Bayrn, Albechten, Ernnsten, Conraden den erzbischouen zu Salzburg, ('unnd Otten 

Bischoffen' aus Cod. 8459 ergänzt) zu Freysing , Von wegen , das er vor dem stadtlein Fabiana ain closster zu hilf vnnd 

herberg der Schotten , die derselben zeitt vili zu dem heilligen grab zogen , gepauth vnnd gestifft hette) Wienn zu ainer rechten 

wohnung widerkham, vnnd mit neuen maurn vmbgeben vnnd ausserhalb der alten kbürchen S. Rueprecbt, SL Petter vnnd 

Pancratien mU ainer neuen zierlichen khireben begabt wuerdte , welche in ehrn aller heilligen Reinhardt bischoff zu Passaw 

geweicht hat vnnd mit Eberhard! ainem pfarrherrn versehen Anno domini 1152. Von welcher khirchen nur (die) zwen vordem 

hüern verhannden, dann die von Habspurg. haben darnach das Lanngbauss hocher vnnd zierlicher sambt dem •wunderbarlichen 

thuern vnnd chor gepawet. Vnnd ist der hoche thuern geendet worden anno 1432 , von Rudolphen dem dritten gepanet, so auch 

die vniuersitet oder hohe schuel derselben zeit sambt dem thumb cappittel gestifft hat. Vnd vou diser zeit her hat Wien znge- 

numen , dann die fürsten haben jr purg dahin gestellt , da yez die heüser bei St Pongraz ligen vnnd 'Hoff* der plaz ,. der auch 

dazumall vor dem geschloss ain plaz war. Es war aber seer ain kbleines stall, wie oben auszeichnet , unnd hette drey portten, 

derer noch das Teiler thor', 'am tieffen Graben' vnnd 4m VischofF verbanden. Die geben dem alter zeugnuss. Der statt graben 

gieng vom 'ließen Graben', 'Wallich strass', 'Graben' den plaz, 'Schlosser gässlein', vnnd 'Khochgässlein' neben meiner 

behaussung, so oben auf dem stalgraben in die statmaur gepauet, und gar widerumb an den 'Salzgries'. Derhalben nennet Otto 

bischoff zu Freysing , St Leopold des heiligen marekhgraffen sun , in historia Friderici primi 'oppidulum Viennis', a Romanis 

Fabiana dictum'. Vnnd vmb ain hauss an dem 'VischhofT, nachent bey mir, ist noch ain beschawbrieflein vorhannden, in 

enlscher sprach geschriben anno 1046 , da steth das datum : 'geben in dem marekh Wiena* vnnd werden guet alt teulsches 

nachpanrliche namen zu zeugen eingefuert. Aber nachmals des ersten herzog Hainrichs sun Leopoldt der sechst , als er sich in 

Syria in dem gewaltigen höerfart vnnder Fridrich dem ersten khaüser ritterlich gehalten , von wegen schmach , so im alda von 

khünig Reichart ans Enngelanndt zuegefuegt wardt, bemellen khunig zu Erdperg dem schloss bei Wienn ergrazet »), hat er von 



1) Vom Taschnerbaus No. 526 bis zum Fischhof No. 520 jetzt Rotbga'sschen. 
2) — eingeholt, ergriffen. Schindler bair. %, 125. 
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dem schazgeit neue ringmaur weit vor dem alten stadtlein erpauet ,• so vil plaz darzue gepracht , als vil 'Kholmarckh' , 'Preylen- 
strass' 1 ), 'Neumarckh', 'Schweinmarckh'*), 'Khernerstrass', 'Kruegstrasse', 'St. Johanns gassen', 'Weyhenburg', 'Singerstrass', 
'St. Jacobgassen', 'Schuelstrass', 'WolzeiF, 'beidt Pekkenstrass', 'Vniuersitet plaz', 'alten Fleischmarckh', 'die Müester'*) vnnd 
widerumb so bey dem khloster 'Schotten', 'Renngassen', 'Herrn gassen', 'Tainfeldstrass', 'da der Hayden scheust' ?nnd mer 
khleioe gasslein in sich weit begreiffen. Die wahren gleichwohl merern thaill ödte. Also nachmals Leopold der siebendt , der 
Liligenfclt das closster gestifft hat , durch etliche gegebne priuilegia vnnd der tiied »rlage von Hainburg transferiert , dermassen 
mit heüsern vnnd burgern besetz hat, dass demnach auch ausserhalb den neuen portten: 'Schotten', 'Lignorum', ,Khärnei^ Cund) 
'Stuben' grosse weite vnnd wollgezierte vorstat gepaut wuerden. In welchem allen district haben aufgepauet , ausserhalb St 
Ruepprecht , so vor 200 jarn herr Enngelprecht von Aursperg eingefallen widerumb aufgepaut hat , St. Peter Cdie ich Wolfgang 
Laz Dr. , mit hilf der Rom, Khay. Mte., Khunigl. wuerdt zu Behamb vnnd der von Wienn , alterhalben zerrissen widerumb 
erhebt hab) auch St Pangraz, Schollen clost er vnnd Allerheiligen haubt khürchen, diemanyez St Steffan heist. Die purg oder 
schloss 'adportam Lignorum' hat Oltackher, ain khunig aus Behamb, der nach absterben des edlen geschlechts (der) fürsten 
Bambergischen stambens Margaretbam , ein witwe vnnd erbe zum Ianndt , Zu der ee bette angefangen , sambt dem closter 
Minorum , welches nachmals Bianca , ain khunnigin zu frannkhreich, sambt jrem gemachel Leopoldten , dem ersten habspurgi- 
schen stamens, zu ende gebracht >nnd reichlich begabt hat Elisabeth, . ain gebornne khunnigin aus Arragonia, herzog Friederich 
des ersten obgedachts geschlecht gemachel, anno vngeuerlich 1330. Es hat auch gedachte herzog Friedrichs tochler Anna das 
frauen closlcr St. Clara , da yezt das spital ist , gestifft , vnnd mit ainer abtissen erhöchet. Er aber hat S. Lorenz das frauen 
closster, Maurbach der Gartheüscr closter im Wiennerwald, dergleichen sambt seinem brueder Otten der Augustiner closter 
gepauet vnnd begabt , vngeuerlich nach Cristy gebuerlh anno 1340 mer vnnd minnder. Die anndern closter : 'Prediger', gehais- 
sen 'ad Mariam Rotundain', hat herzog Leopold pro templarys, sambt als collegy behaussung, geordnet anno 1210. Das nachmals 
den Dominicanis eingeben worden, vnnd das Gollegiura mer dann hundert jar darnach der vniuersitet eingeben wurdte, Nachdem 
Albrecht der dritt gedachte vniuersitet vom Schweinmarckh herab transferiert hette. Also hat auch noch zeitlich 'Himmelporten/ 
das closter gestifft magister Gerhartus , pfarrherr zu Wienn , ehedann es noch ain probsley worden ist , Anno domini 1260. 
*St. Jacob' das closster hat ain reiche burgerin , mit namen Rhulberin , sambt annder frauen von adl erhebt. Also 'S Hieronimus' 
closter für die puserin , so die horas teutsch singen , hat Kunrad Hölzler , burgermaister zu Wienn , gestifft anno domini 1416. 
Weiler die probstey 'St. Dorothea' hat khunig Albrecht , khunig Lassla valter , mit sambt seinen schuelmaister , magister « 
Anndrea Piango, pfarrherr zu Gars, gestifft. Der gleichen haben die bischouen zu Passaw 'vnnser Frauen khürchen an der 
gestetlen' noch zeitlich gepaut, alda sy auch jre syz vnnd officiallen hielten. Wie auch 'ad Saluatorem' das kirchlein, so 
nachent darbei ist , Otto vnnd Haymo die gebrüeder genannt von Neuburg , ritler vnnd burger zu Wienn , gleichwoll erstlich 
in der ehr der heutigen Jungfrauen Maria angefanngen haben anno vngeuerlich 1314. Item 'der heutigen Dryfaltigkeit khirchen' 
ah meiner behaussung, von alter her schier eingefallen, haben die Geykhramer, ritter vnnd burger zu Wienn, die mein 
behausung sambt dem wierzhauss besessen, widerumb aufgepauet, dazue auch ain anwaldt zu Wienn, mit namben Johan 
Zinckh, stifflung gethan hat anno Cristi 1414. Daher gehören etliche mer khlaine khirchlein. 'St Nicla', da yezt die Parfuser 
sind, haben die prelalen S. Bernhardts orden für Studenten gestifft, so nachuolgender zeit der aller durchleichtigiste , gross 
mechtigiste fürst unnd herr, herr Ferdinanndt, von gottes genaden romischer khaiser et khunig zu Hungern vnnd Behamb, 
sambt dem neuen spital bey den Minores vnnd Jesuilter closter (welches zuuor für Garmeliten munch gestifft was) dermassen 
reichlicher begabt hat, das sy die alte stifflung hoch v bertreffen. Vnnd damit ich beschlies, sind zu Wienn zwo pfarhen. Die 
erst 'St Steffan Allerheilligen khirchen', angefanngen von dem ersten herzöge zu Össterreich Heinrico , anno wie oben angezaigt 
1152 ; mit ainer thum probstey erhöchet von Rudolphen vnd Albrechten den herzogen zu Össterreich , Anno vngeuerlich 1360 ; 
letztlich auch vonn khaiser Fridrich dem drillen mit einem bisthumb gewierdiget 1480. Vnnd hat nemblich der erst pharher 
gehaissen Eberhardt; der erst probst Wernher; der erst bischoff Leo von Spaur, ain Thüeroller. Die annder pfarr 'zu St Michael', 
zu nagst dem schloss, hat angefanngen anno 1360, \on bemelten füersten zu Österreich Habspurgischen stamens gepaut vnnd 
von der burgerschafft algemach begabt , Also das sy jr gewobnnliche pronision vnnd schul hat . nit weniger dan St Steffan. 
Es siudl gleichwoll in den vorstellen mer pfarrhe, closter vnnd kirchen gewest, die sindt aber in der belagerung Wienn verpranndt 
vnnd abgeprochen worden. 'St Johanns' ain pfarre der Vischer; 'S. Nicla' ein abtey, jungktifraw closter; 'St. Magdalena ain jungk- 
fraw dosier; 'ad Sanclum Spiritum' ain Gommendatorey ; 'St Mehrten' hat den hochmaster St. Georgen orden zugehört; 'S. Col- 
man'hat zu dem gottesackher gehöret; 'S. Sebastian' hat die Universilel für jr spilal gepaut; 'St Wolfganng', Cund) der mer. 
Dieweill nun die berüembt stat Wienn disen anfanng vnnd solches aufnemben gehabt , wirdt von noten sein , wie offt sy schaden 
gelitten, anzuzaigen. Ich findt aber in annalibus, das sy fünff mal schier gannz vnnd gar aussgeprunnen ist. Erstlich anno 1264 den 
16 Apprillis ist sy aus ainem zieglstadl in der Laimbgrubun angefeuert worden, vnnd ist die 'Syngerstrass' vnnd 'der Khienmarckh' 
ingrundl abgeprünnen. Vnnd wider vmb Philippi bemeltes jar annders feur, bey dem 'Schotten thor' auskhumben, hat das 
'schotten closster' sambt der khirchen, der Minores closter 'S. Michael', 'S. Petter', 'S Steffan' die khirchen, sambt allen 
vmbligenden gassen hinweg genumraen , das allain in der gannzen stat die 'Rhernerstrass' vnnd der 'Vischmarckh' blieben sindt. 
Derhalben khunig Oltackher, derselben zeit regierunder füerst in {Österreich , den von Wienn fünff jar steurvnnd zu wider- 
aufpauung den Wiennerwald geschennckht hat. Darnach ist sy widerumb abgeprünnen Anno 1276; widerumb Anno 1318. Item 



1) 1371 in der Preidenstraa, 1373 in atrata brigide, von einer der heiligen Brigita (Preid) gewidmeten Kapelle, jetat obere Breunerstraaae. 

2) Jetzt Lobkowicaplat*. 

3) Jetzt Krongasse die Nrn. 710, 713, 727. 
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Anno 1508 ist die 'Wildwerckherstrass', der 'HofF, 'Juden plaz', 'Rhcn gassen' sambt nägstgelägnon gässlcin verprnnnen. 
Anno 1525 ist sy widerumb angefeurt worden aus dem Cillhof. Da sein verprunnen: 4 St Michael', St. Hieronimus' , 'S. Jacob', 
die khirchen vnnd closster *) , sambt der 'Khernerstrass', 'Kholmarckb', 'Weichenburg', 'Singerstrass', ain tbail 'WolzeiT, 
'Neumarkh' vnnd annder mer vmbliegenndl gässlein. Demnach ist sy auch ausserhalb der Hunnen, Gotten, Hernien vnnd 
anndern Nation bekhriegung vnnd angsligung fiinff mal belegert vnnd viemall eingenumben worden. Erstlich anno domini 1235, 
als herzog Fridrich von Össterreicb, von wegen frau Brunhild >on PoltendorfF, invngnad des reichs fiel, hat khayser Fridrich 
der ander sambt khanig Wenzel zu Behamb, Otten herzogen zu Bayru, dem burggrauen von Nürmberg, bischoffzu Freysing, 
Bamberg *nd Passau, Wienn, doch on stürm, eingenumben, vnnd dahin zu ainem haubtmann graff Bernhardt von Eberstain 
gesetzt. Vnnd derselben zeut , als sy ein reichstat worden , ist jr das annder wappen mit dem gülden adler , doch nur mit ainem 
khopff , geben worden. Ynnd gleich derselben zeit ist auch die burgerschuel vom khauser gestifft worden. Item aufs volgenndt 
jar, anno domini 1236,. nachdem herzog Fridrich der verlriben aus der Neustat an den burggrauen von Nürnberg, so des lanndts 
habtman tonn dem reich gesezt was, mit seinem volckh vnnd hilff graff Albrecbls von Bogen, stiess im Stainueld, vnnd die in 
die flucht geschlagen , dergleichen auch graff Bernhardt von Eberstain im Thulnerveld auf das haubt geschlagen hettc , vnnd 
zwen des reichs fursten, Rudiger zu Passaw unnd Cunradt zu Freysing die bischoff, gefanngen, hat er Wienn widerumb 
belegert aussgebungert vnnd eingenumben, Mind allso nicht allein in huld des reichs khumben, sonn der auch den erzherzogelichen 
titl , sambt den gewaltigen herrlichen priuilegys vnnd freyhaiten erlanngt. Zum drilen mall , als nach absterben herzog Fridrich» 
der Bambergerisch stamen in Össlerreich vergienng, vnnd khunig Ottackher zu Behamb durh vermahelung frau Margret, 
hoebgedachts herzog Fridrichs Schwester, das lanndt Össterreich in sein gewald pracht/hat khünig Bela zu Hungern, so 
auch das praclizierte , die statt Wienn belegert vnnd eingenummen, vnnnd frau Agnessin, herzog Hainreichs zw Medling, 
des füersten zu Össterreich tochter, einem Razischen füerslen Romano vermähelet, die nachmals marckgraffen Herman 
zu Baden terheürat wuerdte, vnnd das lanndte Össterreich an die von Paden gepracht hett. Ynnd dise belagerung ist 
geschehen anno 1272. Demnach wie nun auch der ton Baden stamen in Össterreich iu herzog Fridrich, marekhgraff Hermans 
sune, abgestorben was, vnnd khunig Rodulff, ain geporner graue zu Habspurg, das Lanndt Össterreieh sambt Steur seinem 
eltisten sune herzog Albrecht, nicht allain sibtschafft halben, sonnder auch durch heural \nnd bewilligung aller füersten in ainem 
reichstag zu Nürmberg verliehen hetle , vnnd khunig Ottackher , so an aingen titll vnnd ohn recht das lanndt Össterreich jnnen 
hette, in des reichs acht vnnd aberacht, von wegen vngehorsamb vnnd lyranney khumbenwar, ist hochgedachter römischer 
khunig Ruedolf mit hörres khraffl in Össterreich gezogen vnnd am Marckhfeld den behambischen Khunig überwunden vnd 
erschlagen, darnach Wienn aus hanndeu bischoff Brunonis zu Olmünz vnnd herrn Baltram des burgermaister empfanngen, 
nachdem er dieselbe ellich tag zuuor belegert hette. Ynnd ist das geschehen Anno 1280. Denn volgt nun die fünfft belegerung 
vnnd einnemung, so von khunig Mathiass zu hungern geschehen anno 1477. Dise belegerung hat nahent acht jar gewert, vnnd 
sinnd zuuor annder stat vnnd Schlösser, aussgenumen Neustat vnnd Kbrembs, in des feindts hanndt khumen. Ynnd waren 
haublleut zu Wienn: herr Veit von Ebers torff, Wulf erssd orfler vnnd Lorennz Khellner, der reichscamer procurator. Ynnd ist 
die stat dem Hungern eingeantwort worden, nach dem er zuuor die 'Lanndtstrass' ^nnd 'S. Niclas closter' mit stürmen gewunen 
hette (Am freytag nach der auffart christy) aus handen Steffan Oen des burgermaisters , Niclas Teschler des anwald vnnd 
Pempflinger des rieht ers, am golssleichnambs abent anno 1485, nach dem die ersten belegerung angefangen hette anno 1477. Ynnd 
ist die aufgebung geschehen mit veraingung der burgerschafft, der vniuersitet vnnd des khaisers beuelchshaber , die zuuor 
hinweg gezogen waren. Wollen also beschliessen mit der sechsten belegerung, so vom turgischen khaiser Salymanno geschehen 
anno 1529 angefahngen am S. Mathej abennt , welcher zeit die herrliche berüembte stat mit hilf des heutigen römischen reicht 
vnnd derselben Rom khü. Maij erhalten worden ist. Gott sey lob in ewigkhait. Amen. 



1) Jetzt Kloster der Fi anciscaner. 

*) Jettt No. 797. Dieses Hau» steht an der Stelle der Jacober Kirche, No. 798, 799, 800 ehemaliges Kloster der Jakob er inen. 
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Zu den wichtigsten Baudenimalen des Hittelalters gehören unstreitig die Burgen und Schlösser, 
die einstigen Wohnsitze der vollfreien Genossen (der freien Grundherren), des Adels oder der sogenann- 
ten Geschlechter. . 

Die bei weitem grösste Anzahl dieser Baudenlmale aber, soweit sie nicht gewaltsamer Zerstörung durch 
Feindeshand erlagen, gehen nun selbst in den auf uns gekommenen Resten, mit geringen Ausnahmen, wo liebe- 
volle Pflege und richtiges Verständniss für die Erhaltung sorgen, theils unter dem zerstörenden Einflüsse der Zeit 
überhaupt, theils unter den Händen unbekümmerter, oder ultra-öconomisierender, oder sinnlos restaurierender 
Besitzer, allmälig und mit immer rascheren Schritten dem gänzlichen Verfall entgegen, bevor noch die kritische 
Forschimg aus diesen, für die Kunde der Vergangenheit so vielfach lehrreichen Überresten erschöpfenden Stoff 
zu eindringlicher Würdigung gezogen hat. Denn darüber kann kein Zweifel sein, dass der Kern einer der 
bezeichnendsten Eigenthümlichkeiten des Mittelalters wohl in nichts schärfer ausgeprägt erscheint, als eben in 
der Anlage und inneren Einrichtung jener Dynastensitze, unter deren sicherer Hürde der Lehenadel endlich zu 
jener Übermacht gelangt war, von der sich nicht selten der Landesfurst selbst in unvermeidliche Abhängigkeit 
gedrängt fühlte, und unter deren Drucke hinwieder die Untervasallen und Leibeigenen, weil nicht bloss zeit- 
weise, darum um so schwerer seufzten. Auf diesen ihren Berghorsten geborgen, — daher diese befestigten 
Herrensitze auch Burgen hi essen 1 ), — behaupteten sie langehin eine fast unnahbare Stellung, durch, die 



O Die Wurzel des Wortes Burg (millelhochdeutsch Bure} ist BIRGE, eine sichere Berge (Verschluss). Unter Bure 
wurde aber nicht bloss das verstanden , was wir zumeist als festes S c hl os s bezeichnen, sondern auch jede befe- 
stigteStadt, sowie insbesondere in dieser wieder das, innerhalb der Ringmauer derselben besonders befestigte C a s t e 1 1, 
(Benecke-Müller: Mittelhochdeutsches Wörterbuch, I. 165), so z.B. die Wiener, die GralzerBurg, die Burg zu 
Wiener - Neustadt u. s. w. Daher denn auch im Mittelalter die Stadtthore durchaus Burgthore genannt wurden, wie 
z. B. noch das Wiener Stadtrecht vom J. 1435 ausdrücklich der heuser die vor ainer Stadt ausserhalb der 
purekhtör gelegen sind, erwähnt (Rauch: Script. Ber. Aust. IQ, 220). Zum Unterschiede von den, an den alten 
Ringmauern der Städte, meist unter massiven Steinthürmen, befindlich gewesenen mehreren derartigen Yhoren, wurden 
die einzelnen derselben , — theils nach den Ländern , wohin die durch selbe ausmündenden grösseren Strassen zunächst 
führten, theils nach anderen nahean gelegenen Örtlichkeiten, — nebstdem auch noch mit besonderen Beinamen belegt So 
wird z. B. das, von der Richtung gegen Kärnten hin, welches bis ins 12. Jahrhundert unmittelbar an Osterreich grenzte, söge- 
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sich bald die überwiegende Mehrzahl derselben, theils vereinzelt , theils verbündet, sooft zu jenen argen 
Übergriffen verlocken liess , denen erst die allgemeinere Verbreitung der Anwendung des Schiesspulvers wirk- 



nannte Kam tn er thor unterm n. Februar 1296 Chärnär puritor (Senkenberg: Visiones div.de collect, legum 
germ. 291 und Hormayr's „Wien" U. U. B. xlv.) und unterm 2. Februar 1297 Cherner Puritor (Hormayr's 
„Wien" VI, c, ix.) urkundlich genannt. — Das alle Bairc rthor, so genannt, weil der hier ausmundende Strassenzug 
zunächst nach Baiern führte , dessen Grenze bis 1156 die Enns bildete , später aus Unverstand in j.Pfeilerthor*' ver- 
unstaltet, wird unterm 16. Juni 1278 noch ausdrücklich als porta civitatis quae vulgo dicitur Peurer 
Purchtor bezeichnet. (Hormayr's Archiv 1828, S. 19.) Als Peurer Purgetor erscheint es auch unterm 7. Juli 
1395, als Peyrer Thor noch 1495 (Fischer: Brev. Not. Vind. Suppl. I, 77). — Das alle Werterthor in der Nähe 
des heuligen Fischerthores wird uulerm 2. Dez. 1302 noch als porta que wer der Purigtor vocatur bezeichnet 
(Mon boica XXX. b, 13). Auch 'das alle Widmerthor, (auch Ho lzthor , porta l ignorum, gleich dem alten 
Widmerviertel (lignorum) nach dem Holzmarkte so genannt) , hart an der alten Hofburg, nämlich dem heutzutage 
als Schweizerhof bezeichneten Theile der jetzigen Kaiserburg , wurde urkundlich zu öfteren malen als widmarpuritor 
bezeichnet, aber keineswegs nach der Nähe seiner Lage an der alten Herzogsburg. Es ist übrigens bekannt, dass die Thor- 
halle dieses allen Widmerthores bis in die neueste Zeit bestand, und, bevor die Durchfahrt unterhalb des 1805 erbauten 
vorspringenden Theiles der Kaiserburg, der den sogenannten Rit lersaal umfasst, die einzige , sehr beschränkte Einfahrt 
in die Burg von Süden her bildete. Erst als im Laufe des Sommers 1853 die dermaligen räumlicheren und bequemeren drei 
Thorhallen an jener Stelle eröffnet wurden, musste der letzte ungemein consistente Rest jenes Widmerthores , welcher bei 
der Aufführung des sogenannten Leopoldinischen Tractes der k. k. Hofburg überbaut worden war, mit unsäglicher Mühe 
weggebrochen werden. — In einer Urkunde vom 22. Juni 1316 wird des Stvben Purgtor erwähnt. (Wiener Stadt- Archiv.) 

Mit dieser verschiedenartigen Bedeutung des Wortes Burg ging auch jene der Worte civitas und urbs (bezüglich 
deren die Artikel inDucange-Henschel: Glossar, mediae et infimae Latinitatis H, 370, V. 884, auffallend unvollständig 
sind,) im Gebrauche des mittelalterlichen Latein Hand in Hand. So hat der gründliche Prof. Keiblinger in seiner treff- 
lichen Geschichte von Melk , I, 75, 76, überzeugend nachgewiesen , dass unter civitas und urbs sehr oft auch eine Burg 
grösseren Umfanges, sowie unter der Bezeichnung civis und urbanus ein Burgmann verslanden wurde. So wird namentlich 
1156 die alte Herzogburg Medling, 1180 das Schloss Hörnstein, 1200 Peilenstein nächst St. Leonhard am 
Forst ausdrücklich 1 als urbs bezeichnet, und heisst Zeiselmauer im J. 985 civitas, ohne dass irgend etwas zur Folgerung 
des allfalligen Bestandes einer Stadt am Platze der genannten Orte berechtigte. Ohne Zweifel gleiche Bewandtniss hat es 
auch mit der, unterm 2. Feb. 1136 (bei H. Pez: Bist. 8. Leop. 104; B. Pez: Thesaur. aneedot. VI, a, 320) erwähnten 
urbs Swarzenburch, quae pridem antiquitus nomine alio Nexta uocabatur, woraus auf den Bestand einer, 
nun längst verschwundenen Stadt Nöstach oder Schwarzburg gefolgert wurde. CKirchl. Top. v. öst t VI, 10, 85, 86, 89, 
90, 91). Die am letzteren Orte 90—91 berufene Urkunde des Staufen K. Friedrich II. ddto Basel 26. Sept. 1212 (abgedr. 
bei Dobner: Mon. hist. boh. DI. 209, besser bei Pelzl: K.Karl IV. H, U. B. 264—265), worin der Burgen Schwar- 
zenburg und Liechtenstein, dann eines angeblichen Herzogs Heinrich von Medling (bei Pelzl richtiger: Dux de Medelicz 
genannt) erwähnt wird, bezieht sich aber keineswegs auf das oben bemerkte Schwarzenburg und die Teste Liechtenstein 
nächst Medling, sondern durchaus auf Schlösser und Orte, die theils in Sachsen, theils in der Oberpfalz liegen. (Pa- 
lacky: Gesch. v. Böhm. H, a, 75.) Insbesondere Schwarzenberg und Liechtenstein (heutzutage in Sachsen) gehörten 
damals zur alten Prot inz Pleissen, einer thüringischen Marke. Über das Wort civitas ist übrigens auch zu vergl. Ar- 
nold: Verfassungsgeschichte der deutschen Freistädte (Hamburg u. Gotha 1854, 2 Bde. I, 16 — 18). Nicht minder 
belehrend sind Keiblinger's a. a. O. gegebene Nachweisungen, dass der Ausdruck suburbium in alten Schriften selte- 
ner eine Vorstadt, als vielmehr ein kleines Vorwerk oder Landgut, oder eine zu einem Schlosse gehörige, um dasselbe 
gebaute Ortschaft bedeutete. 

Das Wort BIRGE, in der obigen Bedeutung, ist zugleich die Wurzel von vielen anderen Worten, deren Abstammung 
von diesem nun , ausserhalb den Kreisen wissenschaftlicher Forschung , kaum mehr geahnt wird. So entstammen dersel- 
ben Cs. Be necke -Müller a. a. 0. I, 159 — 167.) ausser bekannteren Worten, wie gebirge 9 berc (Berg), Verbor- 
genheit u. s. w. auch solche , die eben wegen der Unbekanntschaft mit ihrer Abstammung leicht missverstanden werden 
können, wie z. B. das Wort b urga ere (Bürger, Bewohner einer befestigten Stadt), herberge, beinberge (Bein- 
schiene), halsberc, ein Alles bergendes Panzerhemd, nämlich eine, aus ineinander geschlungenen Ringen beste- 
hende Rüstung mit einer capucenartigen Kappe, die zurückgeschlagen werden konnte , und mittelst angeschlossener Hosen 
vom Kopfe bis unter die Knie reichte , während von der Hüfte an geren (Zwickel) eingefügt waren, oder Schlitze sich 
befanden, durch welche der Halsberg (ursprünglich albere, der alles birgt, bedeckt,) nach unten weiter wurde. 
CS. hierüber insbesondere Kugle r: Die Bilderhandschrift derEneidt, Berl. 1834,14, auch abgedruckt im Museum, Blätter 
für bildende Kunst 1836 Nr. 36 — 38, und in Kugle r 's: Kleinen Schriften und Studien zur Kunstgeschichte, Stuttgart 
1853 — 1855, I, 38 — 52). Es gab auch doppelte und dreifache Hal&berge mit doppelten und dreifachen Ringen. 

Es mag gestattet sein, in einer Publication, deren Zweck iheilweise allgemeine Belehrung im Gebiete der Vergan- 
genheit und ihrer Eigentümlichkeiten ist , vorübergehend auch derlei Dinge zu berühren , deren Wesen und Bedeutung 
dem Manne der Wissenschaft freilich -längst bekannt sind, worüber aber doch selbst in den Kreisen allgemeinerer Bildung 
nicht allenthalben Sicherheit , bei der grösseren Menge sogar meist völlige Unkenntniss herrscht. 
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• 
sam steuerte , indem durch die bis dahin ungeahnte Kraft dieses Zerstörungsmittels auch diesen Schlupf- 
winkeln die lange missbrauchte Sicherheit entzogen, und erst dann die allmälige Entwicklung eines geregelt«! 
Rechtszustandes ermöglicht wurde , während bis dahin die, gegenüber der Unfiigsamkeit so vieler mächtigen 
Dynasten völlig ohnmächtige Gerechtigkeit längerhin sogar nur auf geheimen, von der rohen Gewalt 
unangreifbaren Wegen zu wirken, dem Landfriedens-Bruche zu steuern, und des Schuldigen zur Bestrafung 
habhaft zu werden vermochte, welcher geheimnissvolle aber sichere Vorgang ehdlich in der sogenannten IT* £ m e, 
einem, ungeachtet späterer Übergriffe, doch für jene Zeiten theilweise bewundernswerthen Institute, die 
wirksamste Gestaltung fand. l ) 

Die Bergschlösser oder Ritterburgen, als befestigte Herrensitze, entstanden, wie uns die neuesten 
Forschungen in dieser Richtung belehren, zunächst dadurch, dass die ursprünglich in den Dörfern angelegten, 
sogenannten Herrenhöfe vermöglicher vollfreier Grundherren, — welche Höfe, meist in Verbindung mit 
einem festen Thurm, sammt den zugehörigen Wohn-, Arbeits- und Wirtschaftsgebäuden vorerst bloss um- 
zäunt, später aber von einem Graben und einem, nicht selten mit Hecken, später auch mit Mauern besetzten 
Erdwalle umfangen waren, — zu grösserer Sicherheit gegen feindliche Angriffe, aus den Dörfern auf Berge 
verlegt wurden. Dieses Bedürfniss scheint sich erst seit dem 9. und 10- Jahrhundert, bei der Überhand- 
nähme des Faustrechtes, als dringend herausgestellt zu haben. Die Herrensitze in den Dörfern, die Königs-, 

» 

Adels- oder Geschlechter- Wohnungen waren aber von den gemeinen Bauernhöfen, wie dem Namen so der 
Sache nach, wesentlich verschieden. Nur die vollfreien Geschlechter hatten das Fehde- und Waffenrecht, 
und nur solche Geschlechter durften ihre Höfe mit Mauern und Gräben umgeben, so wie mit einem festen 
Thurm versehen. Die Höfe in förmliche Burgen oder Festungen zu verwandeln war aber ausschliesslich von 
der Genehmigung des Königs oder Reichs abhängig. 

Jene Geschlechter und Edelleute, die noch keine Burg haben konnten, besassen wenigstens ihre Stein- 
häuser, Musshäuser (grössere Herrenwohnung überhaupt, insbesondere Speisehaus) oder Kemenaten 
' (nicht bloss ein beitzbares Gemach , sondern auch ein für sich stehendes Gebäude) , oder vereinigten sich zu 
einem Ganerbenhause 2 ). 

Wie bemerkt wurde, dürfte die Zeit der Entstehung der Burgen aus den ursprünglichen Dorf-Her- 
renhöfen ungefähr ins 9. — 10, Jahrhundert fallen. Wenn es nun im Zusammenhalte des Verlaufes der 
Ereignisse jener Zeit wohl kaum einem Zweifel unterliegen möchte , dass die nachträgliche Bestimmung zu 
dem Pisteser Edict K. Karls III. des Kahlen vom 25. Juni 864, wonach nämlich die Berechtigung zur Errichtung 
von Schlössern, Festungen und verschanzten Plätzen ausdrücklich der Bewilligung des Königs vorbehalten 
erscheint, sich bereits auf Bergschlösser, wenigstens in den nördlichen Gebietsteilen des heutigen Frank- 
reich, zwischen der Loire und Seine, bezog, so finden wir doch auch schon mit derselben Anführung zugleich 
die Gefahren ausgedrückt, die durch die Überhandnähme solcher befestigten Bauten, bei der, durch die 
schwer angreifbare Sicherheit in den letzteren erregten Widerstandslust des Adels , nicht nur für die übrigen 



O Mit gründlicher Sachkenntnis und in klarer Auffassung hat W a c h t e r in seinen trefflichen Beiträgen zur Geschickte 
des deutschen Strafrechts, Tübingen 1845. die wahre Wesenheit dieses , durch zahllose Afterbilder in den abge- 
schmacktesten Ritterroinanen sooft und solange jämmerlich verunstalteten Institutes beleuchtet. Vergl. auchWiegand: 
Das Femgericht Westphalens, aus den Quellen dargestellt mit noch ungedruckten Urkunden erläutert, Hamm 1825, und 
desselben: Wetzlar 9 sehe Beiträge für Geschichte und Rechts alt erthümer III, 1—33. 

*) Sieh in Betreff der hier erwähnten Entstehung der Burgen aus den alten Herrenhöfen : v. Maurer 's treffliche Untersu- 
chung in dessen Einleitung zur Geschichte der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt-Verfassung, München 1854, S. 52 — 35, 
253—255. Unter Gan erben insbesondere verstand man diejenigen, die übereingekommen waren, ihre Güter oder einige 
derselben gemeinschaftlich zu besitzen, dagegen aber in die Verlassenschaft der aussterbenden Mitglieder sogleich wech - 
selseitig einzutreten. (Hai laus: Gloss. 584; Benecke-Müllera. a. O. 1,439.) 
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Landbewohner, sondern auch für das Reichsoberhaupt selbst erwuchsen, indem schon damals die Lehensleute 
der Krone dem Könige die bewaffnete Hilfe zu verweigern wagten. *) 

Im Bereiche des heutigen Erzherzogtums Österreich, und zwar im Lande unter der Enns, der eigent- 
lichen alten Ostmark, finden wir schon für die früheste Zeit, vielleicht früher als irgendwo, Spuren vom 
Bestände eines alten Bergschlosses, und zwar einer Donauburg, nämlich der sogenannten H a r 1 u n- 
genburg, ohne Zweifel an der Stelle der Römerfeste Arelape und des heutigen Schlosses Pechlarn. 
Schon in einer Urkunde K. Ludwigs II. des Deutschen vom 6. Oct. 832 wird nämlich des Ortes gedacht 
wo einst das Schloss Herilungoburg stand, ein Name der zugleich auf die alte deutsche Heldensage 
zurückführt; denn Härtungen hiessen bekanntlich die Neffen des in der Sage hochgefeierten Gothen- 
königs Ermanrich 2 ). Die Ostmark erfüllte aber auch schon früh die Bestimmung einer kampfbewährten 
Wächterin gegen Osten insbesondere durch die Eroberung und Befestigung wichtiger Grenzburgen. Das 
früheste thätige Auftreten des ersten dortigen Markgrafen aus dem Hause Babenberg, Leopold's I. (975 — 994), 
bewährte sich nämlich in der siegreichen Erstürmung der ungarischen Grenzfestung Medelik £Melk, von 
den Ungarn auch die Eisenburg genannt) im J. 984 3 ). Markgraf Albert zerstörte 1042 das alte unga- 
rische Grenzschloss Haimburg und stellte es 1053 als Schutzwehre g e g e n die Ungarn wieder her 4 ). Wenn 
es wahr ist, was allgemein angenommen wird, dass Persenbeug das Schloss war, wo im J. 1045 der 
verhängnissvolle Einsturzeines Saales stattfand, wobei K. Heinrich III. nur wie durch ein Wunder dem Tode 
entging 5 ), so ist damit bereits für die erste Hälfte des eilften Jahrhunderts der Bestand einer Donauburg 
sicher gestellt, die sich im Besitze einer adeligen Familie befand. Überhaupt dürfte in jene Zeit, nämlich ins 
eilfte Jahrhundert, die Entstehung vieler der ältesten Bergschlösser im Lande unter der Enns fallen, wie die, 
erst von da an beginnenden häufigeren adeligen Zeugen in Urkunden darthun, die uns solche, meist auf -stein, 
-berg, -bürg und -egg endigende Namen nennen, welche kurz darauf in ihrem Bestände urkundlich er- 
wiesene Bergschlösser führten, so dass aus dem früheren Vorkommen dieser blossen Geschlechter-Namen 
auf die damalige Existenz des gleichnamigen Herrensitzes mit Sicherheit gefolgert werden darf. 



*) Iu den Nachträgen zu dem oben erwähnten Landtagscblusse von Pisles heisst es nämlich unter anderem: Et volumus et 
expresse mandamus , ut quicumque istis temporibus ca Stella (Schlösser) , et firmitatis (Festungen) ethaiae 
(Verschanzungen, mit Wallen und Palissadcn umgebene feste Platze; S. Ducange-Henschel: Glossar, ftt, 614. b. 
in flne) sine nostro verbo fecerunt, Kalendis Augusti (1. Aug. 864.) omnes talee firmitates disfaetas habeant; quia 
vicini et circummanentes ex inde multas depraedatio nes et impedimenta sustinent. etc. (Perlz. 
Mon. Germ, hist. TU. (Lege* I) 499, 20—23.) Über den muth masslichen Anlass zu dieser Bestimmung ist zu vergl. Gfröre r: 
Geschichte der ost- und westfränkischen Carolinger, I, 280 — 282, 39 t. Dass das obige Verbot , derlei befestigte Plätze 
ohne des Königs Bewilligung anzulegen , später mit Bestimmtheit auf Berg Schlösser und nicht etwa bloss auf befestigte 
Plätze im flachen Lande , in Dörfern, angewendet wurde, ist durch die Beweisstellen bei M au r er a. a. O. 254 ausser Zweife 
gestellt. 

*) Die Urkunde ddlo Regensburg. 6. Oct. 832 , womit K. Ludwig dem H. Emmeram zu Regensburg ein Eigengut, nämlich 
locum, tibi antiquitus castrum fuit qui dicitur herilungoburg cum reliquis adiacentiis in cereuitu, quarum 
termina sunt ab eo loco, ubi erlafa in danubium cadit etc. ist öfter abgedruckt z. B. in Pez: Thesaur. aneedot. 
I, v, 15 — 17. (wo es Harlungeburch heisst), dann in Ried: Cod. dipl. Ratisbon: I, 28 — 29 (ex origin. jedoch mit der 
irrigen Datierung v. J. 830; dort wird sie Herilungoburch genannt), endlich in den Kon. boie, XXVIII, a, 21 — 22 (hier 
steht: herilungoburg). Die verlässlichste Bestimmung des Platzes, wo die Harlungenburg einst stand, nämlich Pechlarn, 
findet sich in Keiblinger's Melk I, 43, 63 — 65. Vergl. auch: Grimm, Die deutsche Heldensage, S. 38, und Difmmler: 
Pilgrim von Passau und das Erzbisthum Lorch, Leipz. 1854 S. 92, 492 Anm. 17. 

*) Keiblinger: Geschichte des Ben. Stiftes Melk. I, 110 — 111. 

*) S. Die Beweisstellen in Meill er 's Babenberg er Regesten 198 — 199. Anm. 43. 

*) In dem Chronicon Herimanni Augiensis (dicti C ontra et i) heisst es bei Pertz: Mon. Germ. hist. YU. 125 zum Jahre 
1045 nur: In quo ilinere rex quoddam vetus Solarium ascendens, cum multis alils aedifleio cadente corruit, ipso- 
que Deo protegente inlaesö etc. Vergl. auch Reil's: Donauländchen. 300 — 307. Die Bedeutung von solarium ist die 
eines grösseren, höher gelegenen Gemaches, Saal, diminutiv wohl auch: Söller. (Ducange-Henschel: Glossar. 
VI, 281—282.) 
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Wenn oben vorübergehend der Auswüchse des Burgenwesens gedacht wurde, die sich zunächst für jenes 
Land kundgaben, in dem solche Burgen und Schlösser (Testen) in grösserer oder geringerer Anzahl zerstreut 
lagen, so dürfen hierbei weder die ärgsten Missbräuche, die von der einstigen Sicherheit solcher Herren- 
sitze , öfter sogar bis zu völlig patentiertem Räuberhandwerk gemacht wurden, noch weniger aber auch die 
unläugbaren Lichtseiten als ausgeschlossen betrachtet werden, die der Bestand solcher Burgen dennoch bot 
Denn nach gleichzeitigen Aufzeichnungen, namentlich nach einzelnen Stellen in mittelhochdeutschen Dichtun- 
gen *), dürfte es wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass der Ritter jede Burg als seine Herberge anse- 
hen durfte; was freilich nur im beschränkteren Sinne, nämlich nur für einen abgeschlossenen Kreis, als 
Vortheil erscheinen mag. Ebenso wenig aber darf die entscheidende Wichtigkeit des Bestandes fester Burgen, 
zumal an Grenzlinien, gegenüber einem auswärtigen Feinde, übersehen werden, und der Vortheil, den 
sie in den Zeiten der Bedrängniss nicht selten dem Landesfürsten selbst boten, der sich oft in solche feste 
Schlösser warf, wenn er sich in seinem eigenen Lande nicht mehr sicher hielt. 

Wenn nach dem hier nur beiläufig und flüchtig Berührten in die Augen fällt, dass die Burgen schon je 
nach ihrer Lage und nächsten Bestimmung, in Anlage, Umfang und Einrichtung sehr verschieden waren, so 
kann es um so weniger einem Zweifel unterliegen , dass die klimatischen und so verschiedenartigen Boden- 
verhältnisse, der allgemeine Culturstand, die Wohlhabenheit des Einzelnen oder der Mehrzahl in den einzelnen 
Ländern oder Gebietsstrecken, auf den Bau der dort gelegenen Burgen den entschiedensten Einfluss übten, 
in höherein Grade selbst, als auf anderweitige Bauwerke, wie namentlich auf Kirchen bauten, deren Zweck 
überall nur einer war, nämlich eine geheiligte Stätte zu sein zur Verehrung des Höchsten, — deren Anlage 
in den wesentlichsten Theilen schon durch eben diesen erhabenen Zweck und die besonderen Satzungen des 
gottesdienstlichen Cultus bedingt war, deren Aufbaue und Formenschmucke endlich, bis zum Ausgange des 
Mittelalters mit dem Eintritte der Kirchen-Reformation, durch die, vorerst klösterlichen später aber welt- 
lichen Bauvereine oder Bauverbrüderungen fast für die ganze gebildete Welt, wo der christliche Cultus 
herrschte, in Kern und Schale jene bewunderungswürdige deutungsvolle Einheitlichkeit gesichert blieb; 
die sich nur im grossen Ganzen, mit stets sehr kurzen Übergangsperioden, in wenigen Hauptgruppen 
ausprägte, die wir, vom 10- Jahrhundert an bis zum Schlüsse des 12., nach Verschiedenheit der Entwicke- 
lung in einigen Ländern, auch bis ins 13- Jahrhundert, als die Periode des romanischen, von da an aber 
als jene des germanischen, auch sogenannten gothischen Baust yls bezeichnen, welcher letztere endlich 
bei seiner Entartung im Verlaufe des 15- Jahrhunderts, und bei seinem gänzlichen Verfalle in der ersten 
Hälfte des 16- Jahrhunderts nach dem Einbrüche der tiefen Spaltimg im alten einheitlichen Glauben, jener kühlen 
deutungslosen Bauweise wich, die sich gefiel, ihre UnSelbstständigkeit durch die Benennung der Wieder- 
geburt (Renaissance) selbst zu verkündigen, sich aber, bewusst, von allen Formen lossagte, die der fromme 
Sinn des alten Glaubens in einträchtiger und naturgemässer Entwickelung zum sinnigen Ausdrucke brünstiger 
Verehrung aufgenommen hatte. 

Unter dem Einflüsse der erwähnten Verhältnisse gab sich am Burgenbau jene überraschende Einheit- 
lichkeit, die den Kirchenbau in so weiter Verbreitung beherrschte, nur in sehr beschränktem Masse 
kund. Die Anlage des einzelnen Bergschlosses blieb zunächst stets durch den Umfang und die höchst verschieden- 
artige Gruppierung des für den Aufbau zu benützenden Grundes und Bodens bedingt, und sorgfältig wurde jede 
ausspringende Felspartie für einen neuen Gebäudevorsprung nutzbar gemacht. Höchstens an Thoren und 
Fenstern ging Anlage und Ausschmückung mit dem sonst herrschenden Baustyl Hand in Hand, und es schmieg- 
ten sich nur die Burg- und Schlosscap eilen in ihrem freilich meist nur geringerem Umfange strenger an 



») Z. B. im Iweitty \on Harlmann *on der Aue, herausgegeben von B e n e c k e und Lachmann, 19, 207, 224, 227. 
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Li die jeweiligen Kirchenbauweisen an. Da ist es denn auch klar, dass eine aus eindringlicher Beschauung der noch 

iL vorhandenen Bauwerke selbst zu entwickelnde Theorie des Burgenbaues nur bei sorgsamer Durchforschung 

dieser Bauten in beschränkteren Gebietsteilen zu sicheren Ergebnissen fuhren kann. Bei breiterem Gebiete 
der Forschung wird sich nach den so aufgefundenen Eigentümlichkeiten von selbst Gemeinsames und Unter- 
scheidendes scharf sondern, und hiefür bald eine gewisse natürliche Abgrenzung sich herausstellen. Je mehr sich 
eine solche Theorie ins Weite hin verallgemeint, um so geringeren Werth und Haltpunct gewährt sie für die 
Betrachtung der Eigentümlichkeiten einer bestimmten einzelnen Burg. Um das hier Gemeinte durch ein Bei- 
spiel völlig klar zu machen , genüge die Andeutung, dass z. B. die Wiederherstellung eines bereits verfallenen 
österreichischen Schlosses mit Anwendung von Einzelnheiten und Bauformen , die sich an Schlössern am 
Rhein oder wohl gar in Altengland finden, gewiss nur ein höchst unorganisches Gemisch fremdartiger 
Elemente zusammenwürfeln würde , das mit dem einstigen wirklichen Bestände und Aussehen dieses ver- 
meintlich restaurierten Schlosses gewiss im ärgsten Missklang stünde, und Horazens bekannter Stelle ad Pisones 

llu man o capiti cervicem pictor equinam 
Jüngere si velit, et varias inducere plumas, 
ündique collectis membris, ut turpiter atrutn 
Desinat in piscem mulier formosa superne ; 
Spectatum admissi risum teneatis amici ? 

auch hier ihr volles Recht gewähren würde l ). 

Abgesehen von den verschiedenartigen natürlichen Verbältnissen, welche nach den obigen Andeutungen 
auf die Mannichfaltigkeit der Eigenthümlichkeiten im Wesen des Burgenbaues in verschiedenen Ländern und 
Gebietsstrecken einwirkten, darf aber nicht übersehen werden, dass ausserdem der Burgenbau noch insbesondere 
auch unter dem Einflüsse gewisser positiven Satzungen in den verschiedenen Land- und Stadtrechten stand, 
wobei nur beispielweise einiges auf Österreich bezügliche erwähnt werden soll. 

In dem Zweitältesten österreichischen Landrechte ungefähr aus dem Jahre 1280 2 ) wurde ausdrücklich 
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Leo's Aufsatz: Über Burgenbau und Burgeneinrichtüng in Deutschland vom 11» bis zum 14. Jahrhundert, in Räu- 
me r 's Bistor. Taschenbuch, VIII (1837) 167 — 245, so werlhvolj und durch zahlreiche Beweisstelleu wohlbelegt er auch 
ist , wie unzureichend erscheint er doch in seiner Allgemeinheit , . wollten aus ihm allein die Eigenthümlichkeiten z. B. 
unserer österreichischen Burgen und Schlösser erklärt werden. — Völlig unbedeutend ist übrigens Heller's Brochüre: 
Über die Bauart der altdeutschen Ritterburgen in bes. Bez. auf die Fränkischen etc. Bamberg und Aschaffenburg, 
1829, 8. 28 Seiten, 

*) Das älteste bisher bekannte österreichische Laudrecht, noch dem letzten Herzoge aus dem Hause Babenberg Friedrich II. 
(t 1246) zugeschrieben, wurde zuerst durch Ludewig in den Reliq. Manuscript. IV, 3 — 23, jungst aber, nach einer 
Handschrift im Linzer Museum Francisco - Garolinum ergänzt und verbessert, abgedruckt durch Meiller, im Archiv 
für Kunde Österreichischer Geschichtsquellen X, 148 — 169. 

Das nächst älteste österreichische Landrecht entstammt ungefähr dem Jahre 1280, also der Zeit nach der March- 
felder Schlacht {26. Aug. 1278) und vor der Belehnung der Söhne K. Rudolfs I. von Habsburg mit dem Babenberger 
Ländernachlasse (27. Dez. 1282), somit ohne Zweifel der Absicht, die österreichischen Lande, durch Anerkennung ihrer 
Willfährigkeitsich dem neuen Reichsoberhaupte zu unterwerfen, für die neu zu begründende Herrschaft geneigter zu machen. 
Dieses Landrecht wurde zuerst, nach einer Harracb 'sehen Handschrift, veröffentlicht durch Senkenberg in: Visiones 
diversae de collectionibus Legum Oermanicar. Leipzig 1765, 213 — 268 , und zwar , — da er dieses Landrecht mit dem 
eben erwähnten älteren für identisch zu hallen schien, und die sich ergebenden Unterschiede weniger darin suchen 
mochte, dass beides verschiedene, nicht gleicher Zeit entstammende Rechte seien, als vielmehr in der Zufälligkeit ver- 
schiedenartiger Redactionen durch Zusätze und Weglassungen zu und von einer, beiden gemeinsamen älteren Ab- 
fassung, — liess er die einzelnen Abschnitte* beider Landrechte neben einander abdrucken, um dadurch die wesentlichen, 
Unterschiede zwischen beiden recht übersichtlich darzustellen. Meiller hat am a. O. 159 — 172 auch dieses jüngere 
Landrecht von ungefähr 1280 mit einigen gegründeten Bemerkungen wiedergegeben, und sich dadurch, so wie durch 
die zugleich damit veröffentlichte Zusammenstellung der österreichischen Stadtrechte und Satzungen aus der Zeit der 
Babenberger in verbesserter, durch manches Neue vermehrter, handsamer Ausgabe, einen neuerlichen Anspruch auf den 
wärmsten Dank der Geschichtsfreunde erworben, den er sich bereits durch die früheren trefflichen Ergebnisse seiner 
fleissigen Forschungen im Gebiete der älteren Geschichte Österreichs gegründet hat. — Möchten doch die (S. 107} 
versprochenen kritischen Begründungen zu diesem Quellenstoffe recht bald erscheinen ! — 
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festgesetzt; dass niemand ohne des Landesherrn Gunst und Bewilligung ein edel* haus oder 
purg erbauen dürfe. Auf freiem Eigen und auf ebener Erde mochte dagegen gebaut werden, was nicht über 
zwei Zimmer Qjaden, hier soviel als Stockwerk) hoch ist, jedoch ohne Umgang (Umfassungsmauer *) ohne 
Vertheidigungswerke (wir) und ohne Zinnen, doch mit einem Graben umgeben, der aber nicht über 9 Schuh 
breit und 7 Schuh tief sein durfte, wenn nicht der Landesherr die besondere Bewilligung zu einer Abwei- 
chung von dieser Satzung ertheilt hat 2 ). Von dieser letzteren Bestimmung Gnden wir nach vorhandenen 
Urkunden auch in der That durch besondere Bewilligungen von Seite des Landesfursten mehrfache Anwen- 
dung gemacht. So bewilliget Herzog Abrecht DL, unterm 16. Mai 1369 aus Wien, dem Hans von Sebeck, 
an seinem Hof in der Lejrtten drei Ellen höher vber das Lanczrecht, d. i. über die nach dem bestehenden 
Landrechte zulässige Höhe, zu bauen, doch also daz er dasselb pow in ein Gippel vazze, d. i. dass 
dieser Aufbau in einem Giebel auslaufe 3 ). 

Wichtig sind noch folgende Bestimmungen desselben Landrechtes 4 ) , womit nämlich festgesetzt wurde, 
dass niemant dem andern neher pau, denn vber ain Rast 5 ) , wogegen das dawider Aufgebaute nieder- 



Vergl.Benecke-Müller mh'd. W. B. 1,476. 

2) Senkenberg a. a. O. 252—253. Meiller a. a. O. 169, LXX. (S. auch unten Anm. *). 

*) Urkunde im k. k. geh. Haus- und Staats-Archiv, Regest. 898 bei Lichnowsky: Gesch. des Hauses Habsburg IV. 
Ebenda Reg. 1275 erscheint auch folgende , hiermit freilich nur in entfernterem Bezug stehende Bewilligung desselben 
Herzogs ddto Wien 14. Juli 1376, womit derselbe seinem Juden Izzerlein von Neuburg gestattet, zwischen seinem undColman 
des VndercheufFel Hause in Wien eine Rüche über die Strasse zu bauen, doch so, da« er si in der Hocke pawe vnd mache, 
da» ain geladner wagen dardurch gtn muge, und befiehlt der Stadt Wien, denselben daran nicht zu hindern. 

♦) Senkenberg a. a. O. 236—237; Meiller a. a. O. 165. XXXIV— XXXVI. 

f) Ein im Mittelalter mit dem Worte Rast' IRasta im Lateinischen) bezeichnetes gewisses Mass der Entfernung hatte offen- 
bar in verschiedenen Ländern und zu verschiedenen Zeiten nicht gleiche Bedeutung. Im Allgemeinen wurde unter Rast 
eine Wegstrecke verstanden , nach deren Zurücklegung für den beladenen Mann zu Fuss eine Rast (Station) nöthig, 
und für den Kriegsmann erlaubt war. Im letzteren Sinne bedeutete es sogar den Marsch eines halben Tages. Nach den in 
den verschiedenen Glossarien (z.B. Ducangc-Henlschel V,592, Wachterl238, Schilter HI, 672, Scherz- 
Oberlin II, 1265, Frisch II, 88, Westenrieder 454, Ziemann 304, Graff II, 551, Schmeller III, 142) 
angeführten Beweissstellen machten im J. 815 zwei leugae (leucae, zu 1000 Schritt) die Länge einer Rast aus ; 2 ieucae 
(franz. Heues) umfassten aber 3 Stunden zu Fuss. Um 1340 machten 125 Schritt eine Rast, 10 Rast eine deutsche Meile 
aus; nach anderer Aufzeichnung dagegen bildeten 125 Schritt ein Stadium, 8 Stadien eine Meile, 2 Meilen eine Rast. 
Ingleichen versteht das bei Frisch berufene alle Vocabular v. J. 1482 unter Rast eine Strecke von 2 Meilen. Das Glossar 
zum XI. Bande von Pertz: Mon. Germ. hist. 910 erklärt, mit Bezug auf 2 Stellen von den J. 1221 und 1285 aus einer 
Kloslerneuburger und Salzburger Chronik, Rasta als : milliare Germanicum. Während nun zumeist unter Rast eine deutsche 
Meile verstanden wird, scheint es, dass die Bezeichnung einer Rast in Österreich zuerst 1 Meile, aber erst später 2 
Meilen , oder was wir noch jetzt eine Station nennen, also 3 Stunden Weges zu Fuss bedeutele. 

In der obigen Stelle des Landrechtes von circa 1280 ist nicht ausdrücklich bemerkt , welche Art von Bauten, (Burgen ? 
Dörfer ? am wenigsten wohl Wohnhäuser) nicht näher als in der Entfernung einer Rast neben einander erbaut werden 
durften. Wahrscheinlich dürfte hier die Anlage von Märkten, und unter der Entfernung einer Rast in der obigen 
Stelle, jene von zwei Meilen gemeint sein , wie aus einer Parallel - Stelle im Schwabenspiegel gefolgert werden kann, die 
sich auch zugleich auf die oben erwähnten Modalitäten der Erbauung von Burgen und Veslen bezieht, und also lautet: 

WIE MAN FESTEN BOWEN SOL. 
Man sol dakeinen market dem andern näher legen danne über zwo mite. Man sol Buch deheine burc bowen 
noch dorf feste machen noch berge mit festnungen äne (ohne) des lantrihters urloup. Ane des lantrihters 
urloup mac (kann oder darf) man wol graben als tiuf, als ein man mit einer schüvelen (Schaufel) über sich gewerfen 
mac die erden, also daz er\ deheinen schemel mache, Man mac ouch wol äne sin urloup bowen drier gadem *.öh ane 
zinnen unde äne brustwer unde äne ärkere. Man mac ouch äne sin urloup wol einen hof umbevähen an ebenre erden 
mit einer müren (Mauer) diu als höh ist , als ein man size üf einem rosse, daz er wol oben hin üf gereichen müge 
mit der hant; äne zinne unde äne brustwer unde äne ander vestenunge. In der selben wise mac ein man einen hof 
ouch wol mit holze umbemachen, unde ist ein burc zebrochen mit urtheile, der sol man nicht wider bowen äne ein 
urloup, zerbrichet man si aber mit gewalte, oder zergit st von muotwiUen oder von armuot: die mac man wol wider 
bowen äne sin urloup mit rehte. 

{ßas Landrecht des Schwabenspiegels, in der ältesten Gestalt, herausgegeb. v. W. Wackernagel Zürich und 
Frauenfe d 1840. S. 118—119. 
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gebrochen werden sollte, dann — das nieinant ein purkch oder vest pawe 9 er habe tmb die 
vest (van die Veste herum) XXX. tl. gells (hier: Grundrente, Gülte), ttnd sol auch pawen gar 
An (ohne) der Landleut schaden, — endlich dass kain Landesherr (Herr des Landes) Jemant 
kain vest erlawb ze pawen an der Landherrn (gewissermassen Landstände) Rat *)• 



Es wird hieraus zugleich klar, dass eine weitere Ausfuhrung des hier nur vorübergehend behandelten Gegenstandes, 
selbst wenn die Untersuchung bloss auf das österreichische Burgenwesen beschrankt werden will, die Salznngen des ge- 
meinen deutschen Rechts, sowie der deutschen Land- und Stadtrechte insbesondere sorgfältig ins Auge zu fassen haben 
würde, einerseits um die Eigen thümlichkei ten der für Osterreich gültig gewesenen Statu larrechte , oder deren 
theilweise Gemeinsamkeit mit jenen nachzuweisen, andererseits aber um aus analogen Satzungen in anderen Rechtsbüchern 
einzelne Unbestimmtheiten in der Abfassung unserer heimatlichen alten Statutarrechte mit grösserer Sicherheit aufklären 
zu können. Wir verweisen hierüber zunächst, neben Wackennagel's berufener Herausgabe des Schwabenspiegels, anf 
Lassberg's Edition des Schwab'. Land- und Lehnrecht-Buches, Tüb. 1840, dann auf jene des Sachsenspiegel* durch 
E. G. Homeyer, nämlich: des Sachsenspiegels erster Theil, o. d. Sachs. Landrecht nach der Berl. Bandsch. 
t>. 1S69. (2. verm. Ausg.) Berl. 1835; — des Sachsenspiegels 9. Theil: /. Bd. Das Sachs. Lehnrecht und der Richtsteig 
des Lehnrechtes , ebend. 1842; 2. Bd. der Auetor de benefieiis, das Görlitzer Bechtsbuch und das Syst des Lehnrechts, 
ebend. 1844. S. auch J. Weiske's Ausg. des Sachsenspiegels, 16. Lpz. 1840. — Hier werden auch die Sammlungen 
und Verzeichnisse deutscher Stadtrechte des Mittelalters >oi\ Gengier (Erlang. 1852) und Gaupp (Bresl. 2 Bde. 
1851 — 1852) ebenso durch die darin mitgetheilten Rechtsdenkmäler, als durch die beigefugte . Literatur willkommene 
Anhaltspuncte bieten. 
a) Der mächtigere und angesehenere Landadel , die tneliores und majores terre , auch Ministerialen , wurden vom Landes- 
fürsten ursprunglich nur zur Berat hung über besondere wichtigere, meist Landes- Angelegenheiten von Fall zu Fall 
beigezogen, und der landesfürstliche Beschluss unter deren Beistimmung, keineswegs aber bindender Mitbewilligung, in 
Vollzug gesetzt. Allmälig halte sich aber die Berechtigung der Landherren , zu wichtigeren Landesangelegenheiten 
beigezogen zu werden , herausgebildet , und wurde den einzelnen Fürsten im römisch- deutschen Reich durch einen zu 
Worms am 1. Mai 1231 gefassten Reichsschluss, für gewisse Angelegenheiten sogar als Pflicht vorgezeichnet. K. Heinrich 
VII. beurkundete nämlich damals die von ihm ergangene Entscheidung , dass weder Fürsten noch Andere Verordnungen 
oder neue Gesetze (jconstitutiones vel novajura) erlassen können, ohne vorläufig die Zustimmung der Angeseheneren und 
Besseren des Landes eingeholl zu haben (nisi etmeliorum et majorum terre consensus primitus habeatur. Pertz 
Hon. Germ, hist. IV. (Leges n.) 283.) Die übrigen Werke , in denen dieses Docnment abgedruckt ist, sind berufen in den 
Begest. Imperii 1198 — 1254 von Dr. Böhmer S. 238, Reg. Nr. 237, wobei der Letztere .bemerkt, dass die hier sanetio- 
nierte Entstehung der Landstände als eine Sicherung gegen die üblen Folgen angesehen werden könne, welche die 
Zersplitterung der Reichsgewalt unter die Fürsten für die gemeineren Freien in -den einzelnen Territorien haben konnte, 
wobei er die Frage anregt , ob diese Entscheidung etwa durch eine Reaclion dieser gemeineren Freien gegen' die damaligen 
neuesten Reichssatzungen hervorgerufen wurde ? — 

Es ist klar, wie ungegründet und den damaligen staatsrechtlichen Verhallnissen durchaus widersprechend die, seit dem 
sonst hochverdienten Schrott er iösterr. Geschichte I (1779), 274) oft wiederholte Annahme sei, dass in Österreich 
schon unter dem Markgrafen Leopold II. (1075 — 1096) Beweise für den Bestand von Landständen aufgefunden wurden. 
Denn abgesehen davon, dass die Urkunde, angeblich vom 21. Mai 1074, in welcher die Stelle: Marchio (Leopoldus) exemit 
de maturo consilio su orum nobilium B ar onum (!). eandem Bcclesiam vorkömmt, aus welcher die obige 
Folgerung abgeleitet wurde, in den Abdrücken bei Hund (Metrop. Salisb. Ed. 1620,01,530—535; Ed. 1719, n, 366— 369) 
und in den Mon. boieis IV, 239—302 offenbar ein, höchst wahrscheinlich dem 14. Jahrhundert entstammendes Falsificat ist, 
(vergl. Meiller's Babenb. Regesten S. 207. Anm. 84), dagegen die jenem Fabricate zu Grunde liegende echte Urkunde 
vom 30. Sept. 1081 (Jfon. boie. XXVffl, B, 214—217; hier die richtige Datierung nach Meiller) jene berufene Stelle 
nicht enthält, — so darf nicht übersehen werden, dass die Markgrafen, als blosse wichtigere Kriegshäupter des Reiches 
(Markgraf Ernst z. B. wird vom König Heinrich IV. unterm 22. März 1074 ausdrucklich als noster miles bezeichnet; über 
die verschiedenartige Bedeutung von Miles ist übrigens zu vergl. Hüllma nn: Gesch. des Ursprungs der Stände in Deutsch" 
land. 2. Aufl. Berlin 1830. S.450 — 455.), wenn auch zugleich zum Schutze und zur Ergänzung der bürgerlichen Verwaltung 
und Rechtspflege bestellt, doch noch keineswegs im Besitze der Landeshoheit waren, wozu überhaupt erst durch die 
Vereinigung mehrerer Grafschaften , Regalien und grösserer, aus Beneficien und Allodien zusammengesetzten Grundherr- 
scaftenmil den herzoglichen Rechten der Grund gelegt wurde, welche Rechte aber den Herzogen von Osterreich 
insbesondere erst seit 1156 eingeräumt waren, daher wohl von einer Beschränkung der voraassetzlichen Landeshoheitsrechte 
der Markgrafen durch den berechtigten Einfluss eigentlicher Landstände nicht im entferntesten die Rede sein kann. 
Den einzigen sicheren Weg, um die Spuren der allmäligenEntwickelung des späteren berechtigten, ja, wie bereits 
angedeutet, vom Reichsoberhaupte für wichtigere Landesangelegenheiten in den einzelnen Fürstentümern sogar ausdrück- 
lich gebotenen, landständischen Einflusses, bietet das sorgliche Verfolgen gewisser Formeln (z. B. cum consensu , de con~ 
silio etc.} in den Babenberger Urkunden, wozu Meiller's Regesten einen um so vollkommeneren Anhaltspuncl liefern, 
als der kenntnissreiche Fleiss des Herausgebers jener Regesten derartige Formeln mit gutem Grunde auch in die Urkun- 
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Aber nicht nur der Biirgenbau und die Berechtigung dazu war in einzelnen Ländern durch besondere 
Sitzungen geregelt , sondern auch die A b b r e ch u n g von Burgen und Schlössern war, — unabhängig von 
besonderen Anlässen dazu , die im Gefolge entstandener Feindseligkeiten gegen einen bestimmten Burgherrn 
lagen, — entweder zur Söhnung einer Schuld des Burgherrn, oder für die innerhalb einer gewissen Zeit oder in 
einem bestimmten Umkreise erbauten Schlösser durch allgemeine Bestimmungen des Landesfürsten geboten. 
Schon durch das, der Zeit vor dem Jahre 1246 angehörige, österreichische Landrecht war fesstgesetzt, dass, 
wenn der Herr einer Burg oder eines festen Hauses in diesem einen Burggrafen einsetzt, und dieser dort 
ohne des Burgherrn- Wissen etwas landschädliches unternimmt, der Richter gegen die Burg oder das Haus 
selbst nicht vorgehen, und nur die Person des Schuldigen bestrafen dürfe. Geschehe derartiges aber zu einer 
Zeit, wo der Herr entweder im Dienste Gottes oder des Landesherrn oder in eigenem Geschäfte vom Lande 
abwesend ist, und der Burggraf entweicht aus der Burg, so soll dbser geächtet, und das Zimmer, in 
welchem der Schaden verübt wurde, aus dem Haus gebrochen und niedergebrannt werden. Wäre 
aber der Herr in dem Hause gesessen, während ohne dessen Verhinderung ein solcher Schaden ge- 
schieht, so soll man über das haus richten nach gewonheit des Lands als Recht ist. Ist aber, 
daz das Haus wirt übersatt mit siben (durch sieben Zeugen überführt), so soll man über iz ([das 
Haus) richten mit fewrund mit frechen, also daz dehain (lein) stain bei dem andern 
niht enlige (liegen bleibe), und soll im der Landesherr daz haus nimmer.mer er- 
lauben ze pawen, iz geschech dann mit der Lantherren (Stände) rat, also daz dem 
Land fürbaz (fernerhin) dehain schad davon geschech etc. l ) 

König Rudolph I., welcher sich nach dem Friedensschlüsse mit König Otokar vom 21. Nov. 1276 
vom Ende des Jahres 1276, mit Ausschluss der kurzen Zeit eines halben Monats, bis gegen die Mitte 



denauszüge getreulich aufnahm. Wahrend nämlich in den ältesten, die Markgrafen aus dem Hause Babenberg betreffenden 
Urkunden immer nur von der marchia und dem comitatu marchionis auch comitis, dann von den fidelibus sevitiis, die 
jene dem Reichsoberhaupte leisteten, die Rede ist, und noch nicht völlig ausgemacht erscheint, ob jener Leopoldus, 
welcher in einer Urkunde Kaiser Heinrich's V. vom 6. Juli 1112 ohne nähere Bezeichnung unter der Zahl nostri regni 
principum (unter welchem Ausdrucke übrigens bis ins 12. Jahrhundert die Bischöfe, Abte, Herzoge, Grafen und 
andere Grosse desReiches verstanden waren; vergl. Ducange-Henschel Glossar. Y y 446.) genannt wird, 
wirklich eben der Markgraf Leopold III. war, findet sich in der That bis zum Jahre 1156 keine einzige urkundliche Stelle, 
aus welcher gefolgert werden könnte , dass die Markgrafen Landeshoheitsrechte ausgeübt, oder Beschlüsse mit Zustim- 
mung der Landstande gefasst hätten. Wenn Leopold IV. unterm 23. October 1140 einen Gütertausch i» presentia principum 
terre nostre bestätigt, so darf nicht übersehen werden, dass er dieses nicht als Markgraf von Österreich, sondern als 
Herzog von Baiern that, in welcher Eigenschaft ihm bezüglich der fraglichen Güter allerdings das dominium 
terr e zustand. Hierdurch ist übrigens keineswegs ausgeschlossen, dass sich die Markgrafen von Österreich in besonderen 
Fällen des Beirathes einzelner Vertrauensmänner bedienten, und dass diesen Markgrafen eine einzelne der sonst zu den 
Landeshoheitsrechten gezählten Machthäbungen, nämlich jene der richterlichen Gewalt, zustand, da bekannt ist, 
(vergl. hierüber Walter s Deutsche Rechtegesch. S. 666 — 667) dass den Markgrafen überhaupt, nach der Eigenthüm- 
lichkeit der, überwiegend auf den Krieg berechneten Verfassung der Marken , in Betreff der Gerichtsbarkeit eine höhere 
Selbstständigkeit, als den übrigen Fürsten des Reiches zustand, und dass sich diese Eigentümlichkeit der Gerichtsverfas- 
sung, wie G a u p p in den deutschen Stadtrechten des Mittelalters II, 208 — 209 annimmt , auch in Österreich vorfand. — 
Über den Begriff eines Markgrafen und einer Markgrafschaft überhaupt , und auch der österreichischen insbesondere gibt 
bündigen und sicheren Aufschluss Walter a. a. O. S. 148 — 151. Über die geschichtliche Entwickelung der südöstlichen 
Marken des fränkischen Reiches ist Dumm ler 's treffliche Untersuchung hierüber im Archiv für Ost. GeschichUaueUen 
X, 1 — 85 höchst belehrend. 

O Meiller: Stadtrechte a. a. O. S. 158—159, LXIH. Ludewig: Reliquiae Manuscriptorum IV. b. 21—22, §. LIV. Dieselbe 
Stelle findet sich auch im Landrechie von 1280, Meiller a. a. 0. 171. Die hier erwähnten Burggrafen einzelner Burg- 

. herren sind natürlich ihrer Stellung nach wesentlich verschieden, einmal von den, seit dem 12. Jahrhunderte vorkommen- 
den, meist erblichen Burggrafen in wichtigen Städten und Orten des Reiches, besonders in den Grenzmarken, welche, 
dem Reiche unmittelbar unterstehend, mit dem Oberbefehle über die Dienstmannen auch die bürgerliche Verwaltung mit 
der Gerichtsbarkeit daselbst vereinten, — dann aber auch verschieden von den, in den einzelnen Ländern auf landes- 
herrlichen Burgen eingesetzen Burggrafen, z. B. 1331 Friedrich der flouzie auf Medling (Lichnowsky HI. Reg. 906). 
S. über diese drei Arten der Burggrafen das Nähere bei Walter a. a. O. S. 178, 326—327, 330. 
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Auglist 1278/ wo der letzte Kriegszug gegen Otokar eröffnet wurde, ununterbrochen in Wien aufgehalten 
hatte, ertheilte, wahrscheinlich zu Anfang des Jahres 1277, dieser Stadt eine Handfeste, welche wohl im 
wesentlichen eine Wiederholung der von Kaiser Friedrich II. im April 1237 und 1247 ^derselben 
Stadt ert heilten Privilegien ist 2 ), die, aber gleich wo hr mehrfache, und von jenen zum Theile abwei- 
chende Bestimmungen enthält. 

Zu Gunsten der Wiener wurde nun darin insbesondere befohlen, dass Niemand, weltlichen oder geist- 
liehen Standes, innerhalb des Burgfriede» von Wien, welcher auf die Entfernung einer Rast 3 ), also einer 
deutschen Meile/ im ganzen Umkreise der Stadt festgesetzt wurde, eine Burg, eine Feste oder einen Wehrthurm 
erbauen dürfe, widrigens der Bau von Grund aus zerstört werden müsste. Es wurde zugleich anbefohlen, alle 
Festen niederzubrechen, die in diesem gefreiten Bezirke nach Herzog Friedrich's. IL Tode (1246) erbaut wor- 
den sind 4 ). — Beinahe dasselbe hatte Otokar, als Herzog von Österreich, zu Gunsten der Stadt Wiener- 
Neustadt in dem, ebenda unterm 29. April 1253 der Neustadt ertheilten Freiheitsbriefe festgesetzt 5 ). 

Auch in der Handfeste, welche Herzog Albrecht I. den Wienern unterm 12. Februar 1296 verliehen 
hatte, — nachdem diese, in Folge ihrer thätigen Betheiligung an dem Aufstände des missvergnügten Landadels 
wider Herzog Albrecht mit verdienter Strenge behandelt, sich dem letzteren, als ihrem wahren Landes« 
Fürsten, wie schon früher unterm 24. Mai und 12* Juni 1281, so nun am 19. Februar 1288 neuerdings 
und zwar noch bindender auf Gnade unterworfen, und am 27* Februar 1288 insbesondere auf alle der 
Stadt durch König- Rudolph I. verliehenen Privilegien ausdrücklich verzichtet hatten. 6 ), — wird der- 
selbe Befehl wegen der Zerstörung der, seit 1246 innerhalb des Burgfriedens von Wien erbauten Burgen und 
Festen, dann das Verbot zur Aufführung neuer derartigen Bauten, und zwar letzteres mit der ausdrücklichen 
Berufung auf das diessfällige alte Gebot der Fürsten von Österreich, erneuert 7 '). Da nun 
in dem bisher bekannten ältesten Stadtrpchte Wien's vom 18- October 1221 8 ) ein derartiges Gebot, 
vielmehr Verbot, in Bezug auf den Wiener Burgfrieden 9 ) nicht ausgedrückt ist, so dürfte diese Beru- 

*) Siebe die Berufungen der Abdrücke bei Böhm er: RegeHa Imperii 1198— 1964. S. 172— 173 No. 890 und S, 205 No. 112^. 

*) Diese Handfeste ist zuerst abgedruckt bei Senkenberg: Selecta Juris IV, 443 — 460; dann besser bei Rauch: Script. 
Rer. Aust. III, 3 — 14, endlich mit lateinischem Text and Zeugen in Lambacher's: österr. Interregnum, Anh. 158 — 167. 
feöhmer in den Regest, fmperii 1946—1313 S. 94, No. 451 und Kopp: Reichsgeschichten, I, 248 haben die Grunde 
dargelegt T warum die Datierung dieses Privilegs in den Anfang des Jahres 1277 zu setzen ist, wobei Böhmer zugleich 
die sehr wahrscheinliche Vermulhung ausspricht , dass die Wiener auf die ihnen vordem zugestandene, aber weder von 
Herzog Friedrich II. noch vom K. Otokar respeclierte Beichsunmitlelbarkeit bereits früher freiwillig verzichtet haben dürfton. 

*) Siehe hierüber oben S. 30 Anm. *). • " 

*) Die bezüglichen Stellen sind im lateinischen Text bei Lambacher 1. c. 163 klarer und sicherer abgefasst, als in der 

. deutschen Ausfertigung , z. B. bei Rauch 1. c. 10— 11. 

*) Die Urkunde, von Kopp und Palacky nicht benutzt, ist vollständig abgedruckt in Bo hei in 's Chronik von Wiener» Neu- 
stadt. (Wien 1830, 2 Theile) I, 63—66. Die Indiction VI stimmt aber nicht zum J. 1253 und ist wahrscheinlich VI. statt XI. 
verlesen. 'Es heisst : Wir werden auch nicht gestatten, Inner den gemerkten des Stadtgerichts khainerley Oeslos erhe- 
ben oder erpawenze lassen, vnd was Oeslos darinn Inner ainer Rastweg von der Zeit Bertzog Friedrichs des 
andern vnsers. vorvorder n klarer gedechtniss erhebt sein, die werden wir tun zu p rechen. 

•) Die bezüglichen Unterwerfungsurkunden sind aus dem Wiener Stadtarchiv mitgetheilt in Hormayr's Wien , II. 
U. B. ixxv-xxxvi. 

V Diese Handfeste, und zwar mit der. irrigen Datierung vom 11. statt 12. Februar 1296, ist (jedoch, wie Bü ding er in den 
akad. Sitz. Berichten der phil. hist. Classe, XIII. 337 — 338 nachgewiesen hat, nicht völlig genau) abgedruckt ebenda , 
S. xl-xlix.; die hier berufene Stelle findet sich auf S. xlvii. 

*) Zuerst mitgetheilt von Hormayrjn den Wiener Jahrbüchern der Literatur XXXIX Anz. Bl. 15 — 22, dann in dessen 
Taschenbuch f. d. vaterl. Gesch. 1843. S. 344 — 354, ferner bei Gengier: Deutsche Stadtrechte des Mittelalters (Er- 
langen 1852) 53(£— 539, dann erläutert bei Gaupp: Deutsche Stadtrechte des Mittelalters (Breslau 1851—1852) II., 
238 — 251, endlich verbessert bei Meiller, Stadtrechte a. a. O. 100 — 107". 
" ») Unter Bargfriede auch Weichbild einer Stadt wurde insbesondere das zur Stadt, (wohl auch zu einer Land- 
gemeinde) unmittelbar gehörige Gebiet, der um die Stadt herum gelegene Grund und Boden verstanden, auf welchen 
sich die öffentliche Freiheit oder Sicherheit, sowie der Gerichtssprengel der Stadt erstreckte, und auf dem Friede ge- 
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fung auf ein altes Gebot der Fürsten von Österreich zugleich den Bestand älterer, seither aber ver- 
loren gegangener, wenigstens bis jetzt nicht wieder aufgefundener landesherrlichen Satzungen für diese Stadt 
mit Grund voraussetzen lassen. Wollen wir übrigens zugleich nicht übersehen, wie eben auch die berufene 
Handfeste Herzog Albrecht's I. vom 12. Februar 1296, da sie auch selbst des leisesten Nachhalls einer, 
durch das frühere Benehmen der Wiener wohl gerechtfertigten Erbitterung dieses Herzogs gegen diese 
Stadt baar ist, durch die unbedingt rühmende Anerkennung der von den Wienern seither dem Herzoge 
wie dem Reishsoberhaupte erwiesenen Treue, einen fast rührenden Beweis für die milde, wahrhaft gross- 
müthige Versöhnlichkeit dieses, langehin so vollends unverdient verlästerten Fürsten liefert, der den schwie- 
rigsten Verhältnissen immerdar vollkommen gewachsen und I räftig, wohl zur unvermeidlichen Wahrung der 
neubegründeten Regierungsgewalt nach Noth streng, doch aber stets gerecht, und edlem Vergessen gesühn- 
ter Schuld stets zugänglich war, — ein Fürst, dessen persönlicher und Regenten- Werth dem Österreicher, 
über verjährte gehässige Vorurtheile hin, zu wahrer Beschämung' erst durch nichtösterreichische Geschichts- 
forscher vor Augen gestellt werden musste ! l ~) 

Das Wiener Stadtrecht vom J. 1435 enthält derartige Bestimmungen in Bezug auf Burgen und Festen 
um Wien nicht mehr. Die darin vorkommenden Bausatzungen beziehen sich nur auf den Bau von Häu- 
sern in und nächst der Stadt, wobei insbesondere festgesetzt wurde, dass jeder auf seinem Eigen bauen 
(zymern) a ) mag, so hoch er will, es sei denn ein Haus, durch das ein Schaden geschehen kann, als 
Raubhäuser und solche Häuser , die vor einer Stadt ausserhalb der Stadtthöre (jmrcktör) gelegen sind, 
welche Häuser nicht bis zur Höhe der Stadtmauer aufgeführt werden durften, um dem Feinde bei einer Bela- 
gerung nicht eine ihm vorteilhafte Stellung zu bieten 3 ). 

Wenn sich nun wohl überzeugend herausstellen dürfte, wie unter den, oben nur im Allgemeinen berühr- 
ten, verschiedenartigen natürlichen Einflüssen , und unter den Einwirkungen gewisser Statutarrechte beim 
Burgenbau jene strenge Einheitlichkeit sich nur in bei weitem geringeren Masse findet, als bei Kir- 



halten werden imisste. Für Wien insbesondere wurde durch Herzog Rudolph IV. unterm 20. Juli 1361 die gleiche 
Steuerpflichtigkeil für alle Innwohner innerhalb des Burgfriedens von Wien ausgesprochen. (Die. Urkunde ist abgedruckt 
in Hormayr's Wien, U. B. xaxvih-xlii) Die Abgrenzung dieses Burgfriedens war in den älteren Zeiten nicht scharf 
genug bezeichnet und daher zuweilen streitig. Erst Kaiser Leopold I. bezeichnete in dem Bnrgfricdeus-Privilegium vom 
15. Juli 1698 (abgedruckt bei Hormayr a. a. O. IX, U. B. xdi-xdx.) genau die von ihm erweiterte Abmarkung 
desselben. Er reichte nämlich his nach St. Marx (mit Ausnahme von Erdberg) , von da nach rechts entlang dem Weg von 
St. 1&farx oberhalb dem gräflich Mansfeld'scben Garten , und weiterhin oberhalb der Favorile (Theresianum) bis hart an 
das erste Haus \on Nicolsdorf; ferners bis Margarelhen diesseits der Wien, biss an das ruinirte Häussl am Berg oben 

mm 

inclusive , weiterhin bis an die Windmühl und die neuen Häuser auf den ehemaligen Ackern des Kaiserspitals oberhalb 
dem Chaos 'scheu Stiftsgarten, dann bis ans Ende der Moserischen Wiesmate, welche an die Otagrüner Wiesmate und 
Strasse grenzen (St. Ulrich, Neubau, Neustift und das, in der Laadeseinlage begriffene Passauische Besitz thunr ausgenom- 
men); bis an die Auguslinergartenmaüer \or dem Schoftenlhor, über den Alserbach hiuaus bis auf die Höhe nächst Wäh- 
ring, sofort bis an die Donau am Ende des gräflich Althann'schen Gartens (da? fürstL Liechtensteinische Bräuhaus aus- 
genommen) ; endlich jenseits der Schiagbrucken bis zu den neu erbauten Schanzen (die Tabormauth und das dortige 
Wirthshaus ausgenommen). Nicht uninteressant ist übrigens die in diesem Burgfriedeusprivilegium vorkommende Notiz, 
dass die gemeine Stadt Wien , welche vor Allers gegen 5200 bürgerl. Häuser zählte, damals kaum mehr 550 Häuser in 
der Stadt und 450 Häuser vor der Stadt halte, die noch wirklich Bürgern gehörten, indem alles übrige nach und nach zu 
Collegien und Klöstern verbaut, von bürgerl. Steuern befreit, und in den Vorstädten mehr als 360 durch die Türkenbela- 
gerung 1683 eingeäscherte Hauser und Gärten zur Forlificaliou abgebrochen worden seien. 

») Zuerst vom Lucerner Prof. J. E. Kopp in den Urkunden «. Gesch. der eidgenöss. Bünde (Lucern 1835) XVI, 43/71 — 72 
u. s. w. in Verbindung mit dessen Untersuchungen : Zur Tells-Sage in den Geschichtsbl altern aus der Schweiz (Lucera 
1854) I, 234—245, 314—326) — dann vom Frankfurter Bibliothecar , Dr. Fried. Böhmer in den Regest, fmperii 1946 
— i313. S. 196—198. 

*) Z intern deutet wohl zunächst auf ein von Holz gezimmertes Gebäude, wird aber auch mit bauen überhaupt gleich- 
bedeutend gebraucht. 

*) Raruch Script. Rer Aust. III., 220. 
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chenbauten, so erscheint es nicht nur gerechtfertigt, sondern vielmehr geboten, die Forschungen über die 
Eigentümlichkeiten des Burgenbaues auch auf engere Grenzen abzuschranken , um daraus belehrenden Stoff 
für allgemeinere Auffassung herauszufinden. 

, Wiesehr auch die Topographie schon bei ihrer wiegenartigen Entwickelung in Österreich mit der zwei- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf Schlösser und Burgruinen ein besonderes Augenmerk richtete, so 
geschab diess doch mehr in der, damals und längerhin zeitläufig gewesenen romantisch-sentimentalen Auf- 
fassung, die sich gefiel, bei der Betrachtung einzelner Burgen, statt in eine nähere Beschreibung derselben 
einzugehen, völlig kernlose allgemeine Bemerkungen, und zwar meist mit grossen Übertreibungen vorzubrin- 
gen; — aller archäologischen Kenntnisse baar, überlieferten sie späterer Würdigung beinahe durchaus 
keinen brauchbaren Stoff. Insbesondere auch war hierbei die Zusammenstellung der geschichtlichen Notizen 
über einzelne Burgen, seit Schuttes' bekanntem ungenierten Vorgänge, mit gleicher Oberflächlichkeit und 
ohne alle Kritik behandelt, bis endlich Keiblinger's treffliche Arbeiten, und zum Theile auch die 
Kirchliche Topographie von Osterreich auf die bessere Bahn einlenkten. 

Was aber die Würdigung der Eigenthümlichkeiten im Wesen der österreichischen Burgen, ihrer 
Bauweisen und Einrichtung aus archäologischem Standpuncte anbelangt , so gebührt S c h e i g e r'n das un- 
geschmälerte Verdienst, der e r s t e in diesem Gebiete, mit emsigem Fleiss, gründlicher Sachkenntnias und 
scharfer Auffassung danke nswerthe Erfolge erzielt zu haben, und zwar vorerst in einem kürzeren Auf- 
satze: Über Burgfesten und ihre Ruinen mit besonderer Rücksicht auf Österreich in Hor- 
mayr's Archiv für 1827. S. 1 — 7, dann aber in einem trefflichen Büchlein unter dem Titel: Über 
Burgen und Schlösser im Lande Osterreich unter der Enns. Versuch einer gedrängten Dar- 
stellung ihrer Schicksale, Bauart, inneren Einrichtung, des Lebens in denselben, ihrer An- 
griff's- und Vertheidigungsweise, Wien 1837, 12. 120 S. mit einigep wohl kleinen, aber netten und 
belehrenden Abbildungen auf den Umschlägen ; eine wahrhaft musterhafte, pragmatische, von jeder luftigen 
Faselei entfernte Arbeit, durchaus auf eindringlicher Beschauung der österreichischen Baudenkmale dieser 
Art beruhend, das Gemeinsame und Unterscheidende mit scharfer Auffassung und Sachkenntniss hervorhe- 
bend. — • Hiermit gewiss ermassen in Verbindung steht ein anderweitiger Artikel Scheiger's, eben auch 
in Hormayr's Archiv für 1824, S, 521 — 524, 530—532, mit der Aufschrift: über Ausbesse- 
rung und Herstellung alter Baudenkmale , welcher Aufsatz , um nahean 20 Jahre später im Ganzen 
eine weitere Ausführung , zugleich aber auch insoferne eine Beschränkung erfuhr, ab hier nur Burgen und 
Schlösser, mit Übergebung anderer Bauwerke, ins Auge gefasst wurden, nämlich in Scheiger's: An- 
deutungen über Erhaltung und Herstellung alter Burgen und Schlösser 9 Gratz 1853, gr. 8. 
Beide Abhandlungen, belehrend und fasslich, Hessen nur wünschen, dass Scheiger's treffliche Finger- 
zeige in weiten Kreisen erklecklicher benützt, und endlich den oft wahrhaft unsinnigen, mit halber Zer- 
störung synonymen Restaurierungen alter Burgeu und Schlösser, wie dem hyperökonomischen Gebahren mit 
solchen Baudenkmalen von Seite roher Wirthschaftsbeamten, dadurch endlich wirksamer gesteuert würde. 

Sc he ig er hat aber auch zugleich in Hormayr's Archiv und Taschenbuch f. d. Vaterland. 
Geschichte einzelne Burgen mehr oder weniger umständlich geschildert l ~) und hier, wie in seinen vor- 



•) Nämlich: Aichberg, A. (Archiv) 1826, S. 7; — Aicbbüchel TB. (Taschenbuch) 1828, S, 120—125; — Araberg 
A. 1826, S. 649; — Dachenstein, A. 1826, S. 5; — Ebreichsdorf, A. 1824, S. 621; — gisenstadt, A. 1824, 
S. 621— 622; — Emmerberg A. 1826, S. 7—8, 18—19; — Feistritz, A. 1823, S. 449;— Forchtenstein, A. 
1824, S.-648, 650, 679; — Haimburg, A. 1824, S. 174;— Der Höllthurm nächst SteinabrGckel, Ä. 1826, S. 3; — 
Kirchschlag, A. 1825, S. 829; — Klamm, A. 1823, S. 457, 458; TB. 1828, S. 143—145;— Landsee TB, 1828, 
S. 131—140; — Lanzenkirchen, TB. 1828, S. 128; — Lockenhaus, A. 1824, S. 680; — Neuhaas, A. 1826, 
S. 22; — Neustftdler Burg, A. 1823, S. 326; TB. 1827, S. 74—96; — Pancrazenberg, A. 1826, S. 22, 
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trefflichen, nur leider gar zu übersichtlich abgefassten Andeutungen zu einigen Ausflügen im Viertel 
u. d. Wienerwalde u. s. nächsten Umgeh. Wien 1828, 12. 207 Seiten, in Bezug auf die, in die- 
sen Bereich faltenden Burgen schätzbare Daten geliefert. 

F. O. v. Leber, der sich ins Mittelalter völlig hineingelebt , war aber der erste in Österreich, der in 
seinem Werke : Die Ritterburgen Rauheneck, Scharfeneck und Rauhenstein; mit geschieh tl. 
Andeutungen über die Vemgerichte und Turniere, Wien 1844. 8. 316 Seiten mit 10 Steibtafeln, 
auch unter dem Sammeltitel: Ruckblicke in deutsche Vorzeit I. Theil, umständliche archäologische 
Beschreibungen von Burgen , im Grunde sorgsamer Vermessungen und , wo es Noth that, vorgenommener 
Ausgrabungen ausführte, die wahrhaft als Muster dienen können, wie bei der Würdigung und beschreibenden 
Darstellung solcher Baudenkmale vorgegangen werden müsse , um wissenschaftlicher Auffassung zur Kunde 
des Mittelalters in dieser Richtung brauchbaren und ergiebigen Stoff zu liefern. Bei längerem Dasein würde 
Leber ohne Zweifel noch eine Reihe derartiger Schilderungen geliefert haben, wofür er bereits emsig den 
Stoff aufgesammelt hatte. Leider aber entriss ihn der Tod am 11. Dez. 1846 im 43. Lebensjahre viel zu 
früh einer , von ihm mif wahrem Feuereifer erfassten Uterarischen Thätigkeit, über welche der Schreiber dieser 
Zeilen, der im Dahingeschiedenen einen innig geliebten Freund verlor, in einem Nekrolog auf Friedrich 
Otto Edlen von Leber (in Schmidl's Österr. Blättern 1847, S. 65 — 67, 71 — 72, auch Sepa- 
ratabzug in 8.) einige Andeutungen zu geben versuchte. Die Witwe Mathilde v. Leber vertraute mir den 
handschriftlichen Nachlass ihres zu früh dahingegangenen Gatten zur Auflesung, nach Umständen Veröffentli- 
chung des, wenigstens theilweise ausgearbeiteten Materials, worunter sich denn auch namentlich einige Bur- 
•genb'eschreibungen vorfanden, an welche aber noch nicht die letzte Feile angelegt war. Doch bilden sie 
allein den, bereits einer förmlichen Ausarbeitung unterzogenen Theil jenes handschriftlichen Nachlasses. 
Leber beabsichtigte sie unter dem Titel : Neueste Musterschau über Österreichs Ritterburgen und 
Raubveslen ; ein Zeitvertreib für Antiquare, von Berle (Leber) in zwanglosen Heften mit colo- 
rierten und. schwarzen Abbildungen erscheinen zu lassen. Wenn unter diesen Abbildungen, wenigstens 
zum Theile, Grund- und Aufrisse gemeint waren, so finden sich im Nachlasse Leb er's, ausser den völlig 
ausgeführten von Araberg. Klamm, Medling und Liechtenstein (zu ersteren aber gar keine, zu letz- 
terem nur eine theilweise ausgearbeitete Beschreibung), leider nur einzelne flüchtige, überarbeitete, nicht 
mehr völlig verständliche Bleistiftskizzen dazu , so dass auf deren Herausgabe , selbst wenn sie von sach- 
kundigerer Seite ausgehen sollte, bei der völligen Unausgeführtheit derselben, nun wohl verzichtet werden 
muss. • Die erhaltenen Schilderungen einzelne^ Burgen betreffen folgende , sämmtlich im sogenannten Viertel 
unter dem Wienerwalde gelegene, nämlich: Aichbühel, Aichhof, Arnstein, Peistritz, 
Grimmenstein, Merkenstein, Putten, Sehenstein und Thomasberg. Die zunächst zu schil- 
dernden wären Aggstein, Dürnstein, Eisgrub", Forchtenstein, Greifenstein, Liech- 
tenstein, Kahlenberg, Klamm und Starhemberg gewesen. Für diese letztere. Gruppe finden 
sich leider nur ganz vereinzelte Notizen, und es dürfte nur .mit vieler Mühe vielleicht für ein paar derselben, 
allenfalls für Liechtenstein , noch einiges brauchbare Materiale aufgelesen werden können. 

Die bereits ausgearbeitete Gruppe soll nun, in Folge meines, vom Ausschusse des Alterthumsvereins 
zum Beschlüsse erhobenen Antrages, in den Vereinspublicationen veröffentlicht werden. Nachdem durch 



649; — Pottendorf, A. 1824> S. 623, 647, 648; — Putten, A. 1823, S. 442— 443; TB. 1828, S. 28—30; — 
Reichenau, TB. 1828, S. 159; — Rothengrub A. 1826, S. 5; — Sebenstein, A. 1823, S. 443; 1824, 
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weiteren verehrlichen Beschluss die Vermittlung, dieser Heransgabe zunächst mir anvertraut worden ist, so 
erscheint es mir zugleich als Pflicht, über die Grundsätze des hierbei befolgten Vorganges hier auch öffent- 
lich Rechenschaft zu . geben. 

Schon die Achtung für fremdes literarisches Eigehthum überhaupt dürfte zunächst das Gebot. aufer- 
legen, das Überkommene in seiner ganzen Eigentümlichkeit möglichst vollständig und unverändert zu geben. 
Nur einzelne, etwas heftigere Ausfälle auf theils genannte, theils aber leicht herauszufindende Persönlich- 
keiten glaubte ich unbedenklich weglassen zu sollen, einerseits weil die Sache, um die es sich handelt, 
dadurch keine Einbusse erleidet, andererseits aber weil es mir unverantwortlich erschiene, solche, in er- 
weckter Stunde mit dem ersten Zuge niedergeschriebene, wohl ehrlich gemeinte, doch aber beim Hinaus- 
treten in die Welt nicht allenthalben willkommen aufgenommene Herzehsergüsse, die der Verfasser bei der 
wirklichen Herausgabe, entweder aus eigenem Antriebe oder auf Freundesralh, wenn nicht ganz wegge- 
lassen, doch gewiss gemildert hätte, schonungslos der Öffentlichkeit , zu überliefern. 

Bedenklicher vielleicht erscheint, — wenn auch hier meinen Antrag ein Beschluss des Vereinsausschusses 
deckt, — dass die geschichtlichen Angaben, die Leber jeder der von ihm geschilderten Burgen bei- 
gesellte, hier im Abdrucke ganz weggelassen wurden. Doch dürfte auch dieser Vorgang gerechtfertigt er- 
scheinen, wenn der Versicherung vertraut wird, dass diese geschichtlichen Artgaben durchaus keine neue 
Ausbeute, sondern lediglich eine — nur widerstrebend finde ich mich zum Bekenntnisse gedrängt — nicht 
immer kritisch genug unternommenen Zusammenstellung des, in den bekanntesten Monographien vorfindi- 
gen, dem dermaligen Standpuncte der Forschung nicht mehr genügenden Stoffes zur Geschichte der einzelnen 
Burgen bieten. Es muss hierbei entschuldigend hervorgehoben werden, dass Leber, bei seinen ausgebreite- 
ten Studien für Archäologie im engeren Sinne, nicht auch streng historische Forschungen mit gleicher Ein- 
dringlichkeit betreiben konnte. Die Absicht, in diesen Publicationen nur Neues zu bringen, dringt daher 
darauf, bereits Bekanntes, wenn auch in veränderter Darstellung, hier nicht wieder abdrucken zu lassen. 
.Als theil weisen Ersatz dafür habe ich vor der Hand jeder der von Leber geschilderten Burgen die Lite- 
ratur der letzteren vorangeschickt, und jenes Werk, wo sich die bisher beste historische Darstellung findet, 
.mit einigen Worten bezeichnet. Vielleicht findet sich die Gelegenheit , einen Versuch zur Darstellung der 
Geschichte eben dieser Burgen im Grunde des, seither in so breitem Masse veröffentlichten historischen 
Quellenstoffes, in späteren Publicationen nachfolgen zu lassen. 

Den hier mitgetheilten Burgenschilderungen Leber's liegt für ihre letzte Ausarbeitung ein, von diesem 
im Jahre 1842, vom 3- bis 12. October zurückgelegter Ausflug zu Grunde, auf dem er theils das ihm 
bereits früher bekannte Materiale ergänzte, theils ganz neuen Stoff aufsammelte. Die auf dieser Excursion 
mit Bleistift niedergeschriebenen Reisenotizen füllen ein ansehnliches Heft. Ohne Zweifel im Winter 1842 — 
1843 bearbeitete er den Stoff zu jener Abfassung, wie sie hier gegeben wird. 

' Dass diese Schilderungen hiernach bereits vor zwölf Jahren aufgenommen wurden , und dalier manches 
Tänzeine seither schon eine Änderung erlitt, dürfte kaum einen Grund bieten, von der ursprünglichen Ab- 
fassung, wie sie aus der Hand des Verfassers floss, abzugehen. Denn einerseits ist es, bei den oft unglaub- 
lich schnellen, nur äusserst selten zu ihren Gunsten eintretenden Veränderungen im Zustande solcher Bau- 
-denkmale von Interesse, .genauere Beschreibungen derselben möglichst nahe dem Zeitpuncte ihrer besseren 
Erhaltung, oder doch ihrer früheren Einrichtung zu besitzen, zumal da unsere vaterländische Topographie 
für einzelne Burgen, nur mit äusserst geringer Ausnahme, eine gewisse Reihenfolge verlässlicher, auf gründ- 
licherer Selbstanschauung beruhenden Beschreibungen aus verschiedenen entfernteren Zeitabschnitten leider 
nicht aufweiset, um, wenn auch nur für ein halbes Jahrhundert, aus diesen ein Bild dieser allmällgen Ver- 
änderungen zu gewinnen. Andererseits aber .sind die seitherigen Veränderungen mit und in den eben von 
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Leber" geschilderten Burgen nicht von solcher Wesentlichkeit, um nicht in einigen beigefügten Anmer- 
kungen das Bemerkenswerthere andeuten zu können. Wo dieses geschehen ist , habe ich die bezuglichen 
Stellen in den Anmerkungen, aus Achtung vor fremder Arbeit, allenthalben mit meiner Namenschiffire ver- 
sehen, um nicht durch fremdartige Einschöbe in den Originaltext die Eigentümlichkeit der ursprünglichen 
Abfassung unberechtigt zu verletzen, wohl gar etwa durch Berufung auf Thatsachen, die erst nach L e b e r 's 
Tode eintraten, Zweifel oder Beirrungen herbeizuführen. Überhaupt aber darf nicht verkannt werden, wel- 
chen Werth umständlichere Schilderungen möglichst vieler solcher Baudenkmale aus einem bestimm- 
ten Zeitabschnitte, gegenüber der unerquicklichen Wahrnehmung behaupten, dass manche Besitzer von 
Schlössern und Burgen , zumal die reicher begüterten , zum grossen Bedauern der Alterthumsfreunde , eine 
wahrhaft sanguinische Vorliebe an den Tag legen, Waffen, Gerätschaften, Einrichtungsstücke, überhaupt 
alterthümliche und Kunstgegenstände, deren grösstes Interesse so häufig eben zunächst in ihrer, freilich nicht 
immer gehörig gewürdigten, unmittelbaren Beziehung auf ein bestimmtes Schloss besteht, bei der wech- 
selnden Vorliebe für eines und das andere Besitzthum, oft fast alle, in derselben Hand befindliche Schlösser 
durchwandern zu lassen. So geschieht es nicht selten, dass der Antiquar sich \p der Absicht würdigender 
Wiederbeschauung eines Gegenstandes, den er früher an einer gewissen örtlichkeit kennen lernte, bei einem 
nächsten, oft eine kleine Reise bedingenden Besuche desselben Schlosses nicht selten dadurch verdriesslich 
getäuscht sieht , dass der gesuchte Gegenstand seither eine Excursion auf ein anderes Besitzthum machte, das 
die gewöhnlichen Cicerones, um doch ja die. Spuren zum weiteren Aufsuchen abzuschneiden, in den meisten 
Fällen nicht einmal anzugeben wissen. 

Gegenüber solchem unbeschränkten Gebrauche des Eigenthumsrechtes würden fleissige, ins Einzelne 
eingehende Burgenbeschreibungen, welche einem gewissen bestimmten Zeitabschnitte entstammen, ge- 
wissermassen die Wohlthat eines Inventars vaterländischer Alterthumsgegenstände gewähren, während es gar 
leicht möglich ist, dass einzelne derartige Gegenstände sich der wissenschaftlichen Würdigung gänzlich ent- 
ziehen, und für topographisch-archäologische Veröffentlichungen völlig ausser Übersicht gerathen, wenn solche 
Beschreibungen der einzelnen Burgen in verschiedenen Zeitabschnitten vorgenommen werden, wo einzelne 
derartige Gegenstände zur Zeit der späteren Besichtigung eines Schlosses bereits nach einem schon früher 
beschriebenen wanderten, also hier nicht mehr, dort aber noch nicht, aufzufinden waren. 

Diess zur Rechtfertigung des Vorganges, welcher bei der Veröffentlichung der nachfolgenden Le- 
ber'schen Burgenbeschreibungen eingehalten wurde. ' ~ 

Was insbesondere die Wahl dieser Schilderungen für die Publikationen des Alterthumsvereins betrifft, 
so möchte dieselbe in zweifacher Richtung wohl gebilliget werden; einmal, weil diese fleissigen kenntniss- 
reichen und ansprechenden Darstellungen gewiss mannichfache Belehrung und richtigen Massstab zur Würdigung 
anderer derartigen Baudenkmale bieten , dann aber auch noch durch eine ganz besondere Beziehung der Per- 
sönlichkeit des, dem Studium der vaterländischen Alterthumskunde viel zu früh entrissenen Verfassers jener 
Beschreibungen zu eben diesem Vereine. * 

Wie die zurückgebliebenen Freunde des Dahingeschiedenen -sich dessen gewiss noch lebhaft erinnern, 
und bereits vor Jahren zur Kenntniss der Öffentlichkeit gebracht worden ist *), gehörte nämlich die Grün- 
dung eines Alterthumsvereins für Österreich immerdar zu den, mit besonderem Eifer erfassten Lieblingsideen 
Lebe r's. In der That hätte er eine Summe schätzbarer Eigenschaften in sich vereint, um bei einem solchen 
Unternehmen in vorderster Reihe zu stehen, und wirklich hat es eben in der letzten Zeit seines Lebens an 
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erfreulichen Zeichen nicht gefehlt, als sollte gerade e r berufen sein, sich an der Gründung eines solchen 
Vereins zunächst zu betheiligen. 

Ihm war es aber nicht mehr beschieden, diesen Lieblings wünsch erfüllt zu sehen. Wenn es aber der jung- 

* 

sten Zeit vorbehalten war, unter günstigeren Verhältnissen ins Leben zu fuhren , was jener so lange vergebens 
gewünscht, so mag es sich wohl ziemen, hier auch Jenes zu gedenken, der, bei längerem Leben, die Ent- 
stehung des Vereines gewiss mit innigster Freude begrüsst , und sein Gedeihen mit wärmstem Antheil gefördert 
hätte. So mag denn auch auf die posthume Veröffentlichung seiner Burgenschilderungen im Wege der Publi- 
cationen des Alterthumsvereins zugleich jene Absicht redlicher Förderung der Vereinszwecke übertragen 
werden, an der es der Dahingeschiedene , wäre ihm längeres Dasein gegönnt gewesen, gewiss nicht hätte 
fehlen lassen. Den literarischen Freunden des Dahingeschiedenen sei aber damit zugleich ein Blättchen der 
Erinnerung an einen theuren Strebensgenossen dargebracht ! — 

Es fügt sich zugleich, dass die Schlussstelle der nachstehenden Inschrift auf dem, in gothischem 
Style ausgeführten, schönen Grabmonumente Leb er 's auf dem Friedhofe zu W$hring, der seine Asche 
biergt, durch die nachträgliche Veröffentlichung eines Theilcs seiner literarischen Arbeiten zugleich, 
neben ihrer allgemeinen Wahrheit, auch eine besondere Bedeutung gewinnt. 
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RITTERBURGEN Giro SCBLOSSRÜINEN im KREISE UNTER DEN WIENERWALD 

a 

VON WEILAND 

FRIEDRICH OTTO edlen von LEBER. 



Aichbühel. 

Bewohnte Ruine eines fest in Baus es. 



Uteratar* Zufällig trifft es sieb,' dass Aicbbühel's schon in einem der ersten Büchleins ermähnt wird, welche die Reihe 
jener Werke und Wefkchen eröffneten, die, seitdem Gaheis 1794 begonnen halte, die näheren Umgebungen Wien's zu 
beschreiben, bald in weitere Kreise drangen, und eben am Beginne dieses Jahrhunderts einen neuen schönen Zweig 
der vaterlandischen Literatur eröffneten, den man den touristischen nennen könnte, jenen nämlich', der es sich zur 
würdigen Aufgabe machte, durch mehr oder minder erweckte Schilderungen von reizenden Gegenden und örtlichen Merk- 
würdigkeiten zu ausgedehnteren Wanderungen im schönen Heiniallan(Je anzuregen. Nachdem bierin Embel fast schüch- 
tern begonnen, und, beinahe gleichzeitig mit ihm, Schult es kühn einstürmend mit seiner lebendigen, nur oft allzu 
scharf gebeizten Schild erungskrafl empfangliche Naturfreunde wahrhaft entzündet hatte, trat noch vor dem Beginne der 
Zwanzigerjabre Weidmann mit entschiedenstem Glücke und Erfolge auf; wie 20 Jahre früher Schultes, so wirkte nun er 
auf die jüngere Generation gleich befeuernd. AUmälig wurde auch der bisher verfolgte Weg einer blossen Wiedergabe em- 
pfangener Eindrücke und [beschreibender Erzählung von zurückgelegten Wanderungen verlassen, und eine mehr objeetive 
Behandlung des Gegenstandes aufgenommen* Auf dieser neuen Bahn gebührt unläugbar dem kenntnissreichen Scheiger 
der erste Rang, wenn auch sein Wirken, eben weil es einen ausgerüsteten Kreis voraussetzte, ein minder ausgebreitetes 
war. Seh midi lieferte durch anregende [und leichtere Behandlung in seinem Schneeberg ein, auch von ihm seither 
' nicht mehr erreichtes Musler eines fleissigen und wahrhaft belehrendeu Guide. Nachdem dieser Literaturzweig so zwischen 
1820 — 1840 seinen Blüthesland erreicht halte , bemächtigten^ sich desselben leider bald auch minder befähigte Geister, da- 
für aber um so freier denkende Gewissen, zu leidiger Geldspeculation, um unter den unbescheidensten Titeln von unent- 
behrlichen Führern und Wegweisern u. s. w. durch wahrhaft freibeutepsches Zusammenstoppeln eines kenntnisslosen Ab- 
hubes von fremder Erfahrung und fremdem Fleisse, hier mit kecker Slirne, dort geschlossenen Visiers oder unter erborgter 
Kappe, die gutgläubige Menge zu überlisten , und diesen schönen edlen Zweig der vaterländischen Literatur durch eine 
wahre Fluth der elendesten Mache für langebin in Verruf zu bringen , so- dass nur die Arbeiten bereits bewährter Namen 
noch vereinzelte Oasen in diesem faulen Sandmeere bilden, und selbst wirklieb berufenere Neulinge für dieses Gebiet, wenn 
sie sich endlich mit überwundener Scheu vor dem abschreckenden Vorurtheile gegen diesen Literalurzweig , doch in die 
Öffentlichkeit wagten, leider nicht seilen unbeachtet bleiben. — Wollen wir indessen auch hierin auf eine baldige Wieder- 
geburt hoffen, und uns sofort hier auf den Gegenstand unserer besonderen Aufgabe beschränken. 

1) Der Melker Stifts-Archivar Phil. Hueber (geb. 29. Nov. 1662 zu Wien, f zu Melk 25. Aug. 1725) hat seinem bekannten 
Werke: Justria ex archivis Mellicensibus Wustrata, Leipz. 1722. Fol. S. 235—288 , eine Perbrevis Topograpkia Di- 
plomatie**- Austriaca heigefügt, in welcher S, 235 auch AichpüchVs als eines, damals dem minorennen Grafen Johann 
Ernest Hoyos gehörigen Schlosses gedacht wird, dessen in Urkunden des Stiftes Melk zufällig erst von 1674 an Er- 
wähnung geschieht. 

2) Franz X. Embel, (geb. zu Florenz in Toscana am 10. Nov. 1770, 1787— 1807 Kameral-Hauptbucbhaltungs-Beamler , 1807 
ohne Ansuchen mit a. h. Entschliessung zum Wiener Stadtoberkämmerer und Magistratsrath ernannt , seit 1830 über An- 
suchen jubiliert und in Wien lebend), welcher 1801 eine, im August 1800 zurückgelegte Fussreise von Wien nach 
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Schneebergt (die Ruine der Burg Mödling als Titel- Vignette und Schlots Neuhaus, von Em bei gezeichnet and Bla senke 
gestochen , als zweites Bildchen bringend) veröffentlichte, Hess diesem ersten Versuche im Jahre 1803 bald ein zweites 
Werkchen, unter dem Titel : Schilderung von Gebirgsgegenden um den Schneeberg in Österreich (die Ruinen des Schlos- 
ses Starhemberg als Vignette, und mit einer Ansicht des Schneeberges vom Buchberger Tbale aus, beide von Maillard 
gezeichnet undPonheimer gestochen) nachfolgen, dem ein, 22. Aug. bis 7. Sept. 180t zurückgelegter Ausflug zu Grunde 
lag, und worin er, S. 14 — 15, auch Aichbühel's, und zwar mit der beachtenswerten Bemerkung erwähnt, dass dessen 
Dachung damals auf einer Seite von Ziegeln auf der anderen von Schindeln noch immer erhallen wurde, wiewohl die 
herrschaftlichen Wohnzimmer zu jener Zeit bereits grösstenteils zerfallen und unbrauchbar waren, und nur zu ebe- 
ner Erde einige Taglobner als Zinsparteien sich befanden. 

3) J. A. Schuhes, (geboren zu Wien 15. April 1772, + 21. April 1831 zu München, wohin er. wie später Hormayr, öster- 
reichmüde ausgewandert war , um dort missvergnQgt zu sterben) erwähnt in seinen Ausflügen nach dem Schneeberge in 
Unterösterreich , erste Auflage 1802, Querduodez, S. 274 — 275, zweite Auflage , 1807, zwei Bände mit netten Kupfersti- 
chen, II., 142 — 143, t orübergebend auch Aichbühel's, doch nur als einer antiquarischen Staffage. 

4) J. Scheiger (geb. zu Wien 2. Februar 1801, dermal k. k. Postdireclor in Gralz) war der erste, der in seinem Ausflüge 
von Mödling nach der Burg Eichbühel (im August 1826) in Hormayr's Taschenbuch für die vaterl. Gesch. 1828, 
S. 120 — 125. eine? umständlichere Beschreibung dieser Ruinen (durch welche selbst die nachstehende von Leber theil- 
weise ergänzt wird) lieferte, und auch einige fluchtige Bemerkungen über dieselben, in seine: Andeutungen %u einigen 
Ausflügen im V. U. W. W., Wien 1828, S. 129 aufnahm. Er bemerkte, dass betreffs Aichbühel's gar keine histori- 
sche Notiz bekannt , und selbst ungewiss sei . durch wen . ob durch die Türken oder Koruzzen das Schloss zur "Ruine ge- 
macht wurde, was durch die oben berührte Bemerkung Embel's, wonach das Schloss noch 1801 unter Dach war, wohl 
ausser Zweifel gestellt ist. Auch Weiskern's Topogr. v. Nied. österr. (3 Bde. 1769—1770) erwähnt I, 8, Aichbühel's 
noch als Schloss und GJut des Grafen Hoyos, nicht als Ruine oder verfallenes Schloss. 

5) Fr. Schweickhardl R. v. Sickingen (geb. zu Wien 5. Juli 1794, lebt dermal in Wien als Literat) brachte in der 
Darstellung des Erxh. österr. u. d. Ens 9 V. U. W. W„ I. (1831), 7—10, im Artikel Aichbühel zuerst einige Daten 
über die Besitzer dieses Schlosses, doch erst 1498 mit G. Hoch enkir eher beginnend. Eine Schilderung des damaligen Zu- 
standes dieses alten Oden Felsenschlosses, wie er es nennt, lieferte er nicht, wohl aber eine Beschreibung der Physiogno- 
mie desselben in M. Vischer's Top. v. Unter österr. 1672. 

6) Derselbe bringt einen Auszug aus diesen seinen Notizen auch im Texte, S. 2 — 3 zu Blatt XLVIII , der, von ihm unter- 
nommenen, später aber von Pernold und Fr. v. Uechtritz bis Blatt LXIII fortgesetzten Perspectiv - Karte des 
Erxh. österr. u. d. Ens, die, wenn auch für das Gebirgslcrrain völlig unbrauchbar, doch durch die Einzeichnung der an- 
deren Örtlichkeiten nicht ganz werthlos ist, da die Aufnahmen auf wirklicher Anschauung beruhen, manche sonst nirgends 
verzeichnete kleine Örtlichkeil, z.B. Mauerlrümmer vori verfallenen Schlossern, Denksäulen u. dgl. zeigen, und den Bau- 
stand und Baustyl \ on Burgen und Kirchen noch ziemlich deutlich erkennen lassen. 

7) Der Artikel Eichbühel im XII. Bde. S. 126—127 der: Bistor. und topogr. Darstellung der Pfarren, Stifte, Klöster 9 
milden Stiftungen und Denkmäler im Erxh. Österreich, bekannter unter dem Citat: Kirchliche Topographie von Öster- 
reich, welchen Titel die beiden ersten Bände dieses, 1840 mit dem 18. Bande leider zu früh unterbrochenen Werkes 
führten, beruht in der Beschreibung der Ruinen lediglich auf Scheiger, in den geschichtlichen Daten aber nur auf 
Schweickhardl. 

8) A. Schmidl's: (geb. zu Königswarlh in Böhmen 18. Mai 1802, Actuar der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in 
Wien) Der Schneeberg in Unterösterreich, Wien 1831 , erwähnt S. 71 Aichbühl's nur mit dem Ausdrucke des Zwei- 
fels, ob man von hier aus, wie von Pulten und Sebenstein, wirklich den St. Stephansthnrm erblicke, und nicht die 
Spinncrinamkreuz damit verwechsle. Diese Zweifel können hier zugleich durch die, auf mehrmalige , vollkommen sichere 
Wahrnehmungen gegründete, bestimmte Versicherung beseitiget werden, dass es gewiss der Stephansthurm ist . den man 
von diesen drei Punten erblickt. 

9) Desselben: Wien's Umgebungen auf »0 Stunden im Umkreise (III Bde. 1835—1839), liefert II (1838), 602, nur 
flüchtige, auf Scbeiger's Angaben basierte Andeutungen über Aichbühel. 

10) Die Nachrichten über dieses Schloss inFerd. Freih. v. Augustinus (geb. 22. Nov. 1807, k. k. General-Major) Streif %ügen 
durch die norischen Alpen, Wien 1840, mit 12 Stahlstichen und einem Panorama vom Gamskahrkogel, S. 40—42, beruhen 
zwar auf Selbstanschauung, beschränken sich aber fast nur auf die Beschreibung der Aussicht von diesen Ruinen. 

Durchaus ohne Belang und neue Ausbeute für Aichbühel sind die Andeutungen über diese Ruinen : 

11) in v. Jenny's Bandbuch für Reisende in dem österr. Kaiserstaate (2 Bde. Wien 1822—123), I, 36; 

12) in Blumenbach's: {W. C. W. Wabruschek; geb. 1. Jänner zu Wien 1791, f ebenda als Custos des kais. technischen 
Cabinets 7. April 1847) Neueste Landeskunde v. Ost. u. d. Ens (Güns 1835, 2 Bde.), II, 263; 

13) in F. C. Weidmannes (pens. k. k. Hofschauspieler, 11. Februar 1787 zu Wien geboren, wo er als Literat thätig ist) 
Wegweiser auf Ausflügen und Streifxügen durch Österreich und Steiermark, 2. Aufl. (1. AlA. 1820), Wien 1836, S. 65, 
welche letztere Auflage mit einer neuen Vorrede und einigen angehängten Nachträgen im J. 1841 unter dem geänderten 
Titel: Ausflüge und Wanderungen durch Österreich, Oberstetermark und einen Theil Ungarns, neuerdings hinaus- 

a gegeben wurde. 
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Auf letiteren badet der alte starke Flöz, noch mr Verwunderung erhalten. Die kleinen rundbogigen 
Fenster des ersten Stockwerkes (41" hoch, 24" breit) zeigen, besonders an der Südseite eine sehr zier- 
liche Steinverstabung , mindestens dem XIV. Jahrhundert angehörig, wenn nicht älter 5 auch das grosse 
Sprachfenster in dem grossen Erker an der Nordseite weiset ahnliche auf. Man denke sich aber diese simmt- 
lichen altertümlichen Fenster — an einem vollständigen Ziegelbau! 

Das zweite, oberste Stockwerk, wahrscheinlich die eigentliche Herrenwohnung, zeigt grös- 
sere Fenster mit gedrückter Wölbung (36" hoch, 40" breit), wie selbe zu Ende des XV. Jahrhunderts an 
Wohngebäuden üblich, und nicht selten mit zierlichem Giebelwerk (accolade) geschmückt waren. 

Hier gewahrt man beim Mangel der Scheidemauern den Umfang des alten Baues, der ein längliches 
Viereck, innerhalb von 45 Schuh Länge und 28 Schuh Breite bildete, und an jeder Langseite vier Fenster 
zahlte. Noch ist die Spur einer Thürverkleidung des XVIII. Jahrhunderts und der alte dauerhafte Flöz sicht- 
bar; allein die noch von Scheiger (Hormayr's Taschenbuch 1826, S. 121) erwähnten alten Öfen 
sind bereits verschwunden. 

Das Ganze deckt zur Noth ein alter Dachstuhl, dessen starke Sparren noch immer den Stürmen trotzen 
Alte Rohrziegel (die unverwüstlichen), sowie zungenformige (en ecailles), rautenförmige (en losan- 
ges), sowie vierseitige, jetzt im Gebrauche stehende Dachziegeln zeigen sich im bunten Gemisch. 

Noch erhält das Hauptgesitns des alten Daches an der Unterseite jene bunte, roth und weisse Verzie- 
rung — nämlich eine Reihe von Dreiecken, deren je eines mit der Breitseite aufruhendes weisses , mit 
einem mit der Spitze nach abwärts gekehrten rothen wechselt , — welche die Bauten beim Wechsel des 
XV. Jahrhunderts ebenso richtig charakterisirt *), wie jenes seharf conturierte Gemisch von grauen und 
weissen Schnörkeln an Wänden und Schornsteinen aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 

Die einfachste Erklärung jener räthselhaften Baute mit den älteren Fenstern in den neueren Mauern 
scheint die, dass man — will man nicht etwa einen Beleg für den sehr frühen Verbrauch von Backsteinen in 
dieser Gegend daraus ziehen, — der Vermuthung Raum gibt, es habe bei der Baufälligkeit des alten 
Hauses ein sparsamer Werkmeister die allen guten Thür- und Fenstersteine sorgsam ausgehoben, und in 
den neuerlich aufgeführten Ziegelbau eingesetzt. So löset sich auch das weitere Räthsel mit der, die Spu- 
ren neueren Ansatzes verrathenden, vierseitig aufsteigenden Treppe, da ein, mit den Fenstersteinen gleich- 
zeitiger Bau nur eine enge Schnecke (Wendeltreppe) hingesetzt hätte. . 

Der ganze Bau, ohne Graben, ohne Brunnen 2 ), dessen ganze Befestigung eine 9 Schuh hohe Ring- 
mauer (mit Spuren eines Balkenschubriegels an der Südseite) bildet, zeigt, dass er nicht die Benennung 



») Ähnliche rolhe Versäumung der Fenstersleine findet sich auch an der Veste Li echten stein, nächst Medling. 

*) Daher man noch jetzt das Wasser am Fusse des Hügels zu holen genölhigl ist. — Abermals ein Beleg für die Unwicblig- 
keil Aichbuher« , als Verlbeidigungspuncles , obwohl mehrere Burgen der Brunnen entbehrten , so z.B. Güssen bürg 

. im Wurtembergischen (Ruinen II, 128), Sebenstein, die berühmte Wartburg, Putten in älterer Zeil u. a. m. Ein 
Zug, den uns Flögel {Hofnarren, 301) aufbewahrte, gewährt uns-in dieser Beziehung einen klaren Einblick in das 
häusliche Leben auf alten Burgen. Indem er nämlich die bekannte Geschichte des entehrenden Benehmens Hein rieh's des 
Unartigen, Landgrafen von Thüringen, gegenüber seiner edlen Gemalin Margarelhe, K. Friedrichs II. des Staufen unglück- 
lichen Tochter erzählt, welcher letzteren er in Folge seines Liebesverhältnisses zu dem Ho ff raulein Kunigunde \on Eichen- 
burg, nach dem Leben strebte, — \or welchem Anschlage gewarnt, Margarelhe bei ihrer Flucht aus der Wartburg (24. Juni 
1270) im Scheidungsschmerzc ihren zweiten Sohn in die Wange biss (daher Friedrich mit der gebissenen Wange, 
s. auch Böttiger: Geschickte von Sachsen l (1830), 203), — wird insbesondere hemerkt, dass zur Ermordung Margare- 
thens ein Hofnarr (der jedoch die Landgräfin warnte und zur Flucht bestimmte) gedungen ward, der täglich mit zwei 
* Eseln Holz und Wasser auf das Schloss Wartburg brachte, und der des Nachts der Kaisertochter den 
Hals umdrehen sollte , damit vorgegeben werden könne , sie sei vom Teufel erwürgt worden. — Man erinnere sich übri- 
gens auch des in Felsen gehauenen ,, Eselsteiges 44 auf decherrlichen Riegersburg. 

6* 
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Burg verdiente, sondern nur als festes Haus zu betrachten war. In den Zeiten seiner Blüthe mochte 
noch der südliche räumlichere Bau sich anschliessen , wohl im XVI. Jahrhundert erstanden, der mit seinen 
zwei niederen Stockwerken und kleinen Fenstern niemals einem hohen Geschlechte zu eigen gewesen 
sein mag. Es ist jetzt mehr als der älteste Theil des Hauses Ruine. Die Aussicht ist nicht von Bedeutung ; 
im Osten waldumkränzte Gebirgshöhen, im Norden die eintönige Neustädter Heide, — in der Nähe Wein- 
gärten und die „allzeit getreue" Neustadt. 

Erwägt man noch hierbei die elenden Strassen der Umgebung , das öftere Austreten des Leitha- 

. flusses, das elende Nest vom Dorfe, das jeder Bequemlichkeit entbehrt — und die Nähe der ungarischen 

Grenze, folglich auch der Strauchdiebe, Zigeuner, Schwärzer, wesshalb ein Finanz Wachposten im Dorfe 

liegt, so bedarf die Verödung des Hauses und die Seltenheit der Besuche, die ihm von Seite der Natur - 

und Alterthumsfreunde zu Theil werden, keiner Erklärung. 



Aichhof. 

Trümmer eines festen Hauses. 



IJteratur. Dieselbe ist in Betreff dieser Örtlichkeit bald erschöpft ; denn keine der niederöst. Topographien, topogr. Land- 
Schemen, Reiseschilderuugen , oder älteren Karten (auch jene Vischer's v. J. 1680 nicht ausgenommen) erwähnt der- 
selben. Nur die Generalstabskarte, Blatt 29, zeigt in der Nähe von Wart und Scheiblingkircben zur Linken, 
aber ohne Benennung , die «Stelle , wo Aichhof liegt , durch ein Zeichen an , welches * jedoch noch auf keine Ruine 
deutet. — Die erste bestimmte Notiz über Eichof findet sich erst auf der (oben S. 41 n. 6) erwähnten Perspectiv^ 
karte, Section L; der zugehörige Text enthält (S. 12) die, vielleicht nicht ganz unbegründete Bemerkung, dass 
die Ruine Eichbof von einem alten Wirthschaftsbofe herstammen dürfte, sowie dass die nahe gelegene Ruine von 
Stubenberg am Biribach, deren Gemäuer 18 Kl. breit und 22 lang sind, und wobei sieb ein zerfallener Thurm 
befindet , von einer einstmaligen Teste herrühre, über deren Schicksale aber nichts weiter bekannt sei. F. 



Südlich von Sebenstein, eine kleine Stunde von diesem entfernt, an der Stelle, wo sich der aus 
dem Thernberger Thale hervorbrechende Schlaltenbach in die Leitha ergiesst, liegt das Dorf Scheibling- 
kirchen mit seiner alten, aus Quadersteinen erbauten Kirchenrotunde, welche Unerfahrne lur einen Hei- 
dentempel erklärten, die aber dem Kenner auf dem ersten Blicke sich als ein christliches Bauwerk im ro- 
manischen Style, etwa aus dem XII. Jahrhundert darstellt r ), deren Säulenfüsse uberdiess in ihrer Form 



») Bei der grossen Wichtigkeit, das Alter noch vorhandener älterer Bauwerke so nahe als möglich sicher zu slelleu, um 
eindringlichen archäologischen Forschungen, durch die urkundliche Bestimmung der Erbauungszeil noch bestehender 
Denkmäler, sichere Anhallspuncle für die Zeit der Entstehung solcher Bauwerke zu bieten, deren Styl wohl mit Jonen 
übereinstimmt' deren Entstehungszeit aber nicht bekannt- ist , will ich den Anlass benutzen , um über die Rotunde zu 
Scheiblingkirchen die eben aufgefundenen urkundlichen Daten so bald als möglich der archäologischen Forschung zur 
Kennlniss zu bringen. — Scheiblingkirchen hiess ursprünglich Buchberg, und hat die erslere Benennung erst im 
Laufe der Zeit, ohne Zweifel eben von dieser Kirchenroluncle erhallen, da die Volkssprache häußg Scheibe, scheib- 
lings u. s. w. für rund gebraucht, sonach Scheiblingkircben einen Ort mit einer runden Kirche andeutet. Wir haben 
bereits in Heide r's Werk : Die Romanische Kirche zu Schöngrabern in Niederösterreich (Wien 1855 , 4. mit 34 in 
den Text eingedruckten Holzschnitten und drei Tafeln) , S. 94, Anm. 7 bemerkt, dass der Ahnherr der österreichischen 
Genealogie, Johann Wilhelm Graf. von Wurmbrand (geb. 1670, f 1750) in seinem durchaus quellensicheren, zumeist 
aus dem n. ö. ständischen Archiv geschöpften Werke : Collectanea genealoyico - historica ex archivo inclyU Austrias 
in f. statuum, Wien 1705, Fol., in der Genealogie des Grafen von Lamberg, S. 32, Folgendes anführt: Albertus Salis- 
burgensis Archiepiscopus (er war der 21. in der Reihe der Salzburger Erzbischöfe von 1169 — 1200) in diplomate fun- 
dationis (?) Capellae in Buchberg , vulgo Scheiblingkirchen arotunditate dietae, concesso, inter alios testes 
Ottonem de Lamberg adducit. Datum est Privilegium Lybnilxae Anno Domini M. C. L XXXIX, regiminis Archi-Kpiscopi 
vigesimo seeundo , et asservatur in Parochia Puttensi (Putten) Auslriae quae Abbatiae Reichersbergensi in Bavaria 
subjeeta est. Hansiz, welcher in seiner Germania Sacra II, 306, den Inhalt dieser Anführung, wenn auch ohne Be- 
rufung der Quelle, aus der er schöpfte, wiedergibt, beruht gleich Wissgrill's Schauplatz des n. ö. Adels , Y, 364, 
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genau mit jenen der Burgcapelle vqn Liechtenstein nächst Medling übereinstimmen. In der Capelle, 
welche ihres hohen Alters wegen wohl eine eigene Beschreibung; unter Beigabe verlässlicher Zeichnungen 



auf Wurmbrand. Zu Wurmbrand's Zeiten wurde also diese Urkunde noch bei der Pfarre Putten, 2 Stunden von 
Scheibliogkircben entfernt , aufbewahrt. — Ich Hess es an Umfragen über dies? Urkunde nicht fehlen , und war dabei 
endlich in soweit begünstiget, dass ich durch die gütige Vermittlung des Hrn. Med. Dr. Franz Marcbhart zu Putten 
jüngst die Auskunft erhielt, dass sich zwar dermal zu Putten weder dieses Diplom, noch überhaupt von einem Pfarrarchive 
mehr etwas Gndet, dass jedoch der hochw.H. Stiftsdccbanl zu Rcichersberg. Bernhard O pp el dem Hrn. Pfarrer zu Scheib- 
lingkirchen im J. 185t Abschriften von folgenden, auf die letztere Pfarre sich bezüglichen wichtigen Urkunden übersen- 
dete , für deren güjige Benützung ich hiermit meinen warrasten Dank ausdrücke. Ich l heile sie hier in der Abfassung mit, 

wie ich sie erhielt. 

1189. 

In nomine sanete et indivtdue trinitatis. Albertus II. Dei gratia Satzburgensis ecclesiae Archiepi*copus Apost. 

sed. Legatus omnibus Xti (Christi) ftdelibus in perpetuum, ratlone officii nobis injuneti justa postulantlbus annuere 

et favorabilem compellitnur assensum impendere. Indeest, quod Wulftngi et Wolfkeri de Gleissenf eld preeibus 

devotis indueti capellam beatt Rudberti et beatae Mariae Mag dalenae in loco gut diettur Puech- 

berg iUe. Scheiblingkirchen , setzt die Abschrift bei) a patre et parentibus ipsorum fundatam et octo be- 

neßeiis, quae sunt Sita in monte Reikersp erg , et item aliis duobus benefteiis inter Schlat et Putten fluvios 

sitis dotatam, quam antecessores nostri, beatus videlicet Eberhardus Archiep. {1147 — 1164) et Conradus 

{1164—1166} tunc Satzburgensis modo Mogunittnus dictus Archiepiscopus a subjeetione Püttinensis Paro- 

chiae exemerunt 9 ad imilationem praedictorum anlecessorum nostrorum, cum consensu Gerhardt Püttinensis 

parochi, a subjeetione Püttinensis ecclesiae exemimus eo per omnia disposilionis tenore, sicut in privilegio praefati 

Conradi Archiep. super hoc conscripto continetur ; videlicet praedicti Wulfingus et Wolfkerus et eorum succetaores 

legitimi in ipsa capella sacerdotem eligendi liberam habeant facultatem; Investilura tarnen ejus dem sacerdotis 

ad nos et nostros totaliter pertinente successores, sepulluram sane servorum, qui in curia ejus dem predit 

quotidianis instetunt laboribus, ibidem fieri concedimns, Colonis ipsius praedii, eujuseunque fuerint conditionis, 

in ecclesia matre sepulturam aeeepturis. Addimus praeterea ex nostrae liberalttatis benignitate, ut licitum sit sacer- 

doti capella e praenominatae proptsr ornatum solemnitatis et officii infantem unum in Sabbatho Paschae et alterum in 

Sabbalho Pentecostes baptizare, alii vero infantes ad plebesanam ecclesiam baptizandi, prout moris est, offe- 

rantur, nisi forte in tali fuerint articulo aegritudinis constituli, ut übieunque locorum sint positi, ibinecesse est% 

eos baptizari. Ut autem haec nostrae concessionis institutio firma omni jugiler aeno permaneat, hanc inde paginam 

sfgillo noslro et testibus snbscriptis roboratam conscribi praeeepimus. Testes sunt hi: Theodoricus Gurcensis 

Episcopus , Bemardus Praep. Voravie y Ulricus de Hartperg , Eberhardus de Neunkirchen, Erbo plebanus 

in Bromberg et sie p. Acta sunt haec Lybnjtzae a. incarnatibus D. MCLXXXIX Pontiflcatus nostri XXII. 

(Chron. Reichersp. M. S. Tom. III Fol. 953.) 



Wien, 17. Juli 136t. 

Wir Kathrey von Gottes Gnaden Herzogin zu Österreich, zu Steyr und zu Kärnten tuen chund offenlich mit diesem 
brief, daz wier lautterlich durch Gott gegeben haben dem erbern Rapotntf pharrer ze Puechberg unsren Cap- 
plan und allen seinen nachkhommen pharrem daseibs das haus gelegen ze Puechberg genannt das wechselhaue 
furbazx lediglich und freylich du haben und aller iren frummen damit ze schaffen wie ihn daz fuegt und wohlthuet 
der pharchirchen ze nuzen und ze frommen an alle irrung. Auch haben wir in gegeben alle vischwaid gelegen dasei" 
ben umb die chirchen und umb den pharrhof ewigkleich ze haben und ze nuzen an allen chrieg und das nymant chatn 
recht daran haben soll ; daz das also fuerbaz stael verbleibe , darüber geben wir in disen brief ze einem urkhundt 
versiegelten mit unserm anhangenden insigl geben ze Wtenn an sanbstag nach sanet MargreHentag nach christes ge" 
purde dreyzehen hundert iar darnach in dem ayns und sechszigsten iar. 

(ibid. m. 970.) 



Wien, 25. Mai 1365. 
Wier Ruedolf von gottes genaden hertzog ze Oesterreich etc. entbieten allen unsern landtherren , dienstherren f 
rittern, chnechten, burgern, landtteutten und andern unsern dienern und Untertanen, wie sew genannt sind, denen 
dieser brieff gezeigt wird, unser genad und alles guett. Wir gebieten auch bey unsern hulden und wellen ernstlich 
daz ir auf den zihenten, widmen und andern guettern der chirchen sand Ruprechts zu Puechberg* die 
von uns lehen ist, weder jagt noch vischet, wann wier das alain den pharrer daseibs vnd allen sein 
nachkhomen erlaubt und gegönnen haben und niemant anders; wer es aber darüber tet 9 das war genczlich wider 
uns und wolten den darumb schwerlich bezzern an. leib und an guett. Mit urchund diez brief s geben ze wienn an 
unser lieben Prawenlag der chündigung nach christes gepurde dreiezehenhundert jar darnach in dem fünf und 
sechzigisten jar. (ibid. m, 989.) 
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einzelner Ornamente auf diesem Denkmale verdienen würde, soll sich ein nunmehr verschlossener Brun- 
nen befinden l ). 

Südlich von Scheiblingkirchen liegt in geringer Entfernung das Dörfchen Wart mit einem ziemlich 
guten Gasthof. Hinter demselben fährt der nächste Weg nach der Ruine Aichhof, indem man Ober einige 



Pötten, 22. Juli 1656. 

Adm. R. D. Melchior Z i e g 1 e r , Beneficiätus Neostadii et simul in Scheiblingkirchen tibi arrogare ausns est 
titulum parochi ibidem, ut patet ex litteris invitatoriis ; qua de causa adm. R. ac clarissimus Dom. Quarinus Eder, Vicarius 
tnnc Püttinensis et collator ac decanus districlus Neostadiensis , haec sequentia in responsum dedil : 

Praeter opinionem meam in Invitatoriis primam Uneam, cujus formalia haec sunt: semel tantum modo per in- 
tegrum annum mihi res ditina personaliter in Parochia mea Scheiblingkirchensi peragenda est, capere non 
possum, an Adm. R. Domine ironice t>el serio iuseruerit$ a muitis autem saeculis Ecclesia Scheiblingkirchensis 
unum tantum ag novit Parochum, videlicet Püttensem, ssu potius coenobium Beicherspergense 9 nee uUa extat me- 
moria pro cura parochiali ad praefatum locum esse alium praesentatum , multo minus tnvesiitum realiter. Haec 
seto ex Archiris Reicher spergensibus, guod olim fuerit fundatum in Scheiblingkirchen beneficium, cujus bene- 
ficiatus personaliter habitavit ibidem, et vulgo Capellanus dicebatur. Attamen Fundataribus demortiis 9 qui pe- 
nes Residentiam possidebant, Beneficium translatum est Neostadium una cum redditibus, quas de facto 
Adm. R. Dominus possidet ; quod autem semel in anno teneatur peragere non ut Parochus sed ut Beneficiatus ibi- 
dem divina ex traditione colligendum est, hoc fieri pro rscognitione , ut pro coneepto Beneficio semel beneficium 
erga Ecclesiam et 8. Mariam Magdalenam exhibeat, et que aptdor 8olemnitas 9 quam anniversariat Haec 
pro informatione bono affectu. 
Adm. R. Domini 

Quarinus Bder, Can. reg. Vicarius et Collator ac Decanus 
Puttinae, 9$. Juni 1656. districtus Neostadiensis* 

(ibid. HI, 415.) 

Aus diesen, hier zum ersten Male veröffentlichten Urkunden geht hervor, dass der heutige Ort Scheiblingkir- 
chen ursprunglich Puchberg genannt war, dass die dortige Kirche nicht erst im J. 1189, sondern schon früher von 
den Eltern der, im letzteren Jahre genannten Wulfing und Wolfker. von Gleissenfe Id, nämlich schon unter dem 
Salzburger Erzbischof Eberhard (1147 — 1164) zu Ehren des beil. Rudbert und der heil. Magdalena, also noch auf 
altsteirischem Roden, im Rereiche der Grafschaft Pullen erbaut, und von Eberhard, sowie von seinem Nach- 
folger Conrad (1164 — 1166) von der Unterwürfigkeit unter die Püttener Pfarre losgezählt worden war, und dass daselbst 
ein eigener Reneficiat residierte; — dass Katharina, Gemaliu Herzog Rudolph's IV., im Jahre 1361 ohne Zweifel Resitzerin 
vom Orte Puchberg war, als sie dem dortigen Pfarrer das sogenannte Wechsel haus vergable; dass die Kirche 1365 
ausdrücklich als ein herzogliches Lehen bezeichnet wurde , und dass dieselbe Kirche , ursprünglich dem heil. Rudpert 
(Ruprecht) und der heil. M. Magdalena geweiht, 1965 nach dem ersten Heiligen allein, spater aber, wie noch heutzutage, 
nach der heil. Magdalena benannt wurde; — endlich dass das Beneficium von Scheiblingkirchen im 17. Jabrh. bereits 
nach Neustadt übertragen war, die Kirche selbst aber seit lange her wieder der Püttener Pfarre unterstand. Nicht zu ver- 
wechseln ist übrigens dieses alte Ruchberg mit jenem im gleichnamigen Thale am Fussc des Schneeberges, dessen 
Kirche, am Eingange mit der Jahreszahl 1428 versehen, der Jungfrau Maria (Schnee) geweiht ist. — Ich benutze zugleich 
die Gelegenheit, um zu meiner geschichtlichen Einleitung zu Heide r's oben berufenem Werke über Schongrabern, na- 
mentlich zu Seite 42, eine, bei der Zusammenstellung jener Daten aus Vergehen unbenutzt gebliebene urkundliche Anfuh- 
rung nachzutragen, welche den Restand der bereits gelrennten Örtlichkeit Obergrabern schon bis zum J. 1362 zurück- 
führt. Uuterm 8. Janner 1362 , Wien, gelobt nämlich Herzog Rudolph IV. dem Jans ton Smyda, welcher vom Juden 
Steuzzen von Wien einen von den Stoylzendorfern diesem verstandenen Hof zu obern. Grabern gekauft hat, bei diesem 
Kaufe zu schützen. (Urkunde im Joanneum; Regest Nr. 324, bei Lichnowsky IV.) . Feil. 

Auch das Presbyterium dieser Rotunde, sichtbar schon ursprünglich für einen Altar bestimmt, widerlegt die ungeschickte 
Benennung des römischen Tempels! — Leber. 

In Retreff der Scbeiblingkirchener Rotunde und des dortigen Inschriftsteines, nach Scheiger ein Celtogallen- 
Denkmal, — in S e i d Ys Beitr. zu einer Chronik der archäol. Funde, im Archiv f. Kunde Österr. Oeschichtsquellen 
bis jetzt noch nicht aufgenommen — ist übrigens zu vergl. Scheiger, in Hormayr's Archiv 1823, S. 443 — 444, wo- 
selbst er die sehr schwer zu entziffernde Inschrift auf jenem Steine mitlheill; Röheim's Chronik von Wr. -Neustadt I, 
XVIII, Schmidt: Wiens Umgeb. II, 624, Schweickhardt a. a. O. F. ü. W. W.\ , 181—185, und Tschichka 
Kunst und Alterthum in dem österr. Kaiserstaate. Wien 1836, S. 73. Auffallender Weise ist dieses sehr anziehende 
alte Baudenkmal bis jetzt noch nirgends näher gewürdiget ! — Wir freuen uns hier anzeigen zu können , dass ehestens 
aus der bewährten Feder Hei de r's in diesen Publicationen eine archäologische Schilderung dieses, durch seine alten 
Bauformen sehr wichtigen Denkmales erscheinen wird. . Feil. 
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Äcker und den kleinen Bach einem freundlichen Wäldchen zusteuert« in dem man, etwa acht Minuten 
vom Dorfe entfernt, die spärlichen Ruinen erblickt. 

Nur die ungleiche Angabe derselben auf den Landkarten bestimmten den Berichterstatter dahin zu 
wandern. Meist erscheinen sie auf letzteren namenlos. 

Im Walde auf der Ebene stösst man auf Grundmauern, meist von 3 Schuh Höhe, abschliessend 
aus Bruchsleinen errichtet, die noch die alte Eintheilung der Zimmer theil weise kenntlich machen; nur 
zwei Mauerreste, jedes in der beiläuGgen Breite von zwei Klafter, ragen noch dritthalb Klafter hoch in die 
Höhe. — Die ganze Baute, welche dem XVI. Jahrhundert anzugehören scheint, und 60 Schritte Lange, 
dagegen nur 30 der Breite mass, war wohl eher ein festes Haus als ein ritterlicher Wohnsitz gewe- 
sen, und verdient keinen Besuch. Die Topographie hat aber die Aufgabe, auch derlei negative Ergeb- 
nisse sicher zu stellen. 



Arnstein* 

Burgtrümmer. 



Literatur. 1) Hueber (s. oben S. 40, n.l) bemerkt 1722 a. a. O. S. 237 aber Arnslein: Castrum Irans nemus Vindob. olim 
ceiebtrrimum et munitissimum , cuiu$ nunc sola rudera super sunt; id circa ann. Dom. ±905 nobilis famtlia de 
Arn 8 tein incolebat. Huius Dominus hodie ignoratur. 

2) Fried. W. Weiskerh (geb. 1710 in Sachsen, f als k. k. Hofschauspieler in Wien, 29. Dez. 1768): Topographie von 
Ified. Österreich *om J. 1768 (Wien 1769—1770, 3 Theilel I, 48—49, nennt Arnstein ein uraltes verfallenes Berg- 
schlossy und bringt einige geschichtliche Daten von 1188 — 1280. 

3) Ein bei (s. oben S. 40— -41, n. 2) bemerkt in seinem Werkchen v. 1801, S. 151 — 152, dass Arnstein, welches er 
jedoch auf seinem damaligen Ausfluge im August 1800, ohne es zu wissen, ganz umgangen halte, schon seit mehr als 150 
Jahren unbewohnt sei. Hierauf gibt er einige geschichtliche Angaben von 1170 — 1527 , und schliesst mit der Bemerkung, 
dass das Schloss, allem Anscheine nach 1529 zerstört, seitdem nicht mehr bewohnt worden sein mag (theil weise im Wider- 
spruche mit seiner obigen Angabe, dass es erst seit mehr als 150 Jahren unbewohnt sei). — Auch auf seinem Ausfluge im 
J. 1801 war Em bei (s. sein Werkeben a. a. 0. von 1803, S. 298) in der Absicht die Ruinen von Arnstein aufzusuchen, 
nicht glucklicher , indem ihm Niemand über deren Lage Auskunft zu geben vermochte. (!) 

4) Schultes (s. oben S. 41, n. 3) erwähnt in seinen Ausflügen etc. (1802, S. 30, 1807, 1, 58) Arnstein's nur ganz flüchtig. 

5) Andr. Stutz (geb. zu Wien 22. Aug. 1747 u. f 4. Febr. 1805, als Director desk. k. Natural, u. pbysical. Cabinets) : Minera- 
log. Taschenbuch von med. Österreich^ Wien u. Triestl807, gedenkt S. 109 — 110 der Marmorbruche bei Arnstein im 
17. Jahrhunderle. 

6) Die erete nähere Nachricht über diese Ruine mit einigen historischen Daten von 1170 — 1631 nach Urkunden des Hofkam- 
mer-Archivs und anderen Quellen lieferten , unter Beigabe einer Ansicht , vielmehr der Aussicht von Arnstein , im Vor- 
grunde einige Mauerlrümmer und das bekannte aufrecht stehende Felsstück, die Gebrüder Ant. u. Christ. Kopp v. Fei- 
scnlhal (Anton geb. zu Wien 14. Juni 1766, + 11. Dez. 1825 als Prof. am k. k. Theresianum; — Christoph geb. 
zu Wien 1776, f 20. Dez. 1821 als ständischer Kassier) : Bistor. Mahler. Darstellungen von Österreich unter der Enns 
I, 99 — 100. (Wien 1814 — 1824. Qnerfolio , mit deutsch- und französischem Text und meist verlässlichen y radierten, in 
einer besonderen Ausgabe auch colorierlen Abbildungen ; den Text zu den fünf letzten Heften , also von II , 199 an, 
liefern? F. K. Weidmann. Vergl. über diesen letzteren Umstand die Ankündigung von der Vollendung dieses Werkes, im 
Anhang der Wiener Zeitung 1824, Z. 249.) 

7) Fast fortschreitend mit der, aus reiner Liebe zur Sache unternommenen Herausgabe des. Köpp'schen Werkes, bemäch- 
tigte sich mit wahrhaftigem literarischen Communismus des Textes desselben ein, durchaus aus fremdem Gute zusammen- 
gestoppeltes, freibeuterisebes Sammelwerk des bekannten tlagiars Dr. Franz Sartori (geb. zu Steiermark in Unzenmark, 
7. März 1782, i 31. März 1832 als Vorstand des Bücherreusionsamtes in Wien), unter dem Titel: Burgfesten und 
Bitterschlosser der öslerr. Monarchie, Brunn, bei Trassier 1819—1820, 8 Bände; die Vorrede zum ersten Bande ist in fre- 
cher Weise sogar mit Hormayr's Namenschiffre (J. F. v. H.) trüglicher Weise unterzeichnet. Dasselbe hat denn auch 
die Köpp'sche Schilderung von Arnstein, in den VIII. Theil, S. 3 — 8, hinüber gekapperl. 

8) Die Kirchliche Topographie (s. oben S. 41, n. 7), IV. (1825), 264—269, gibt eine nähere Schilderung über den dermaligen 
Zustand dieser Ruinen, und die bisher umständlichsten geschichtlichen Daten über das Schloss. Sie erwähnt zugleich der 
Anlage von Wegen, Stiegen und Bänken, durch den CaplanBened. Gedler, und der Ähnlichkeit des aufrecht stehenden 
Felsslückes mit einer Statue des h. Johann von Nepomuk. (S. auch Wiss grill I, 153—156, Hanthaler Btc. I, 253-254.) 
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9) J« G. Scidl's (geb. zu Wien 21. Juni 1804, Costa im k. k. Münz- und Autikcn-Cabinetein Wien) Witm's Umgebungen, 
Wien 1826, S. 34! , ermähnen dieser Ruinen nur als nicht ganz uninteressant, und 

10) Scheiger's Andeutungen (s. oben S. 41, n. 4), S. 83 , als unbedeutend. 

11) Schweickhardt a. a. O. (S. 41, n. 5), I, 32—37, fusst in der Beschreibung der Ruine Anislein auf Kopp, in den ge- 
schichtlichen Daten auf den Angaben in der Kirchlichen Topographie (oben n. 8). Letzteres ist auch der Fall in: 

12) Mal. Koll (Cisterzienser von Heiligenkreuz, geb. zu Baden in N. Ö. 14. Oct. 1783, f als Pfarrer zu^ Minkendorf 4. Dec. 1844) : 
Da* Stift Ueiligenkreux in östetreich mit den da%u gehörigen Pfarreien und Be*it%ungen 9 eammt dem vereinigten Stift* 
St. Qotthardt in Ungarn (Wien 1834, 8. mit 5 lylhogr. Abbild.), S. 165 — 170; dort wird ^zugleich bemerkt , dass der in 
der Kirchl. Topogr., IV, 264 (oben n. 8), erwähnte Ben. Gedler zwischen 1806 — 1812 bier Localcaplan war. 

13) Schweickhardt's (Pernold's und v. Uechtritz's) Perepectivkarte (oben S. 41, n. 6.), im Text zu Sedion XXXI, 
S. 5—6, gibt nur kurze Andeutungen über Arnstein und dessen Geschichte. 

14) Blumenbach (a. a. O. , oben S. 41, n. 12.), II, 264, gedenkt nur der malerischen Lage dieser Ruinen und der Aus- 
sicht von denselben. 

15) Schmidt in seinen Wien 9 * Umgeb. (oben S. 41, n. 9.), HI, 370, fusst in seinen topographischen und historischen An- 
gaben lediglich auf jenen in der Kirchl, Topographie, 

16) Weidmann in s. Alpengeg. 1851 (oben S. 42,|n. 15), S. 32, halt diesen Trümmerhaufen in keiner Beziehung der mühsa- 
men Ersteigung wertb. 

17) Math. Vischer's Topographie (1672) und Charte (1680) von Niederösterreich übergehen Arnstein völlig. FeiL 



Einen beliebten Ausflug der Badner bildet das westlich gelegene Dörfchen Meierling. Man findet hier 
wohl keine besonderen Merkwürdigkeiten, denn die Kirche und eine heil. Grabcapelle sind unbedeutend , — 
jedoch einen geräumigen Gasthof, welcher für hungerige Gäste ein erträgliches Mittagsmahl liefert l ), und 
zwar in offenen Gartenhallen , von welchen man während dem Speisen eine sehr freundliche Aussicht ge- 
niesst. Der Gasthof war ehedem ein geistliches Stiftshaus, und ist nun vom Stifte Heiligenkreuz an einen 
Wirth verpachtet. Er enthält in den weiten Gemächern des ersten Stockwerkes einen grossen grünen Ka- 
chelofen mit gepressten Figuren und Trachten aus der Zeit des dreissigjährigen Krieges, schön und gut er- 
halten. Zu ebener Erde steht ein noch älterer grüner Kachelofen mit kleinen gepressten Figürchen, Heilige 
darstellend^ etwa aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts , verdient aber, da er schon sehr defect 
ist , kaum die Betrachtung. 

Hat man die unten angedeutete Richtung verfolgt, so liegt endlich das unbedeutende Pfarrdörflein 
Raisenmarkt vor dem neugierigen BUck. Man verfolgt den Pfad zwischen Schule und Pfarrhof 1 ). 

Schon aus der Ferne im Thal erklickt man jene sonderbare Felsensäule, in welcher einige Scharfsichtige 
eine ziemliche Ähnlichkeit .mit der Statue eines heil. Johannes des Beichtigers zu finden glauben. Über eine 
herrliche Wiese den Steig zur Linken auf dem bewaldeten Berg einschlagend , betritt man einen bequemen 
Pfad, der ziemlich steil aufwärts leitet. 

Wenn auch nicht die gänzlich zerfallene Burg Arnstein unseren Besuch verdient, so finden sich doch 
Freunde anziehender Gebirgsgegenden durch die wechselnden malerischen Partien des Waldes, der Felsen 
und durch die schöne Aussicht am Berggipfel hinlänglich belohnt. 

In ziemlicher Höhe erreicht man eine ungeheure Felsenhöhle, die, durch eine natürliche 
Felssäule in zwei Hälften gelheilt, einst mit einer Mauer aus Quadern geschlossen war. Sie endiget mit 
einem unterirdischen Gange, der nach des Fährers Äusserung aber zehn Klafter in den Berg fuhrt, 



*) Da das unbedeutende Dorflein Raisenmarkl mit seinen 16 Häuschen mit* zwei elende Bauernkneipen enthalt, — so 
Ihut man am besten, das Mittagsmahl in Meierling zu bestellen, sodann den kleinen Ausflug nach Arnstein vorzu- 
nehmen , und Mittags wieder in Meierling einzutreffen. Von hier bis Raisenmarkt könnte man zn Wagen in einer Viertel- 
stunde gelangen ; allein 'man muss über eine halbe Stunde darauf verwenden , weil der Fahrweg unter aller Beschreibung 
schlecht, ja gefahrlich ist. Zarte Damen, welche diese unbedeutende Fusswanderung scheuen, bebalten also die Wahl, 
entweder wechselnd durch Pfützen und Bäche am Rande von Bergabhängen fahrend etwa gar nmzuleeren , oder doch 
durch die überhängenden Baumäste ihren Kopfputz in Gefahr zu setzen! Utrum lubet 

2) In Gesellschaft von Damen thul man besser einen Führer mitzunehmen , da man nicht sicher darauf rechnen darf, die 
rechten Pfade , besonders zur Herbstzeit wegen des fallenden Laubes , im Walde sogleich aufzufinden. 
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an welcher Stelle dann Schutt das weitere Vordringen hemmt. Sein Ausgang soll im Thal bei der ersten 
Mühle gewesen sein. Dass er ein heimlicher Gang der Burg gewesen, bleibt wahrscheinlich , jedoch wagte 
noch niemand denselben, weil er sehr eng und niedrig ist, weiter zu untersuchen. Zu Folge einer unver- 
bürgten Sage soll er zu einem weiten Gewölbe, einem einstigen Keller führen , der noch jetzt — mehrere 
grosse Weinfässer enthalten soll. 

Die Felsenmassen , welche noch oberhalb dieser Höhle mächtig emporsteigen, tragen die Ruinen 
A r n s t e i n 's. Ein steiler Pfad führt zu ihnen aufwärts. Die gänzliche Verwüstung der Mauern , die feste 
Hülle von Moos, Gras, Wurzeln und Baumästen über hohem Schutt, und die arge Verwahrlosung der Ruine 
wie der Pfade dahin von Seite des Eigentümers bewirkt, dass man in kurzer Zeit nicht mehr im Stande 
sein dürfte, diese Ruinen, deren Ersteigung ohnehin gute Lungen erfordert, ohne Wegweiser zu erklettern l ). 
Von den Pfaden und Geländern, welche einst (1806 — 1812) der Gaplan Benedict Gedler menschen- 
freundlich angelegt hatte, ist nur mehr eine schwache Spur geblieben. An Ermittlung des einstiges Urafanges 
der Burg, Aufnahme eines Grundrisses u. dergl. ist nicht zu denken; nur die vereinten Kräfte mehrerer 
Teichgräber und Holzbauern vermöchten über diese Schuttmasse einiges Licht zu verbreiten. 

Folgende Erscheinungen sind auch dem Blicke des Laien noch erkennbar. Die Burg besass einst sicher 
keinen geringen Umfang, starke Mauern und den Vortheil einer sehr steilen Lage. Die V e s t e weiset einen 
zweifachen Bau auf, den ältesten auf dem höchsten Gipfel des Felsenberges mit den dicksten Mauern 
aus Bruchsteinen, jedoch von Aussen einst mit einem Quaderbau, dessen j grosse schöne behauenen Steine 
diebische Hände, soweit selbe emporreichen konnten, meist ausgebrochen, und so die Unterhöhlung der 
mächtigen Wände und ihren Sturz vorbereitet haben. Eine Mauer dieses ältesten Baues schloss sich an jene 
sonderbar gebildete Felssäule an, die man schon im Thale gewahrt. 

Den jüngeren Bau, mit dünneren Mauern, durchaus von Bruchsteinen, ist tiefer gelegen als der 
erstere, und hat an der Ecke einen runden Vertheidigungsthurm , den seichte Topographen einen — Wart- 
thurm genannt haben. 

Der höchste und älteste Bau trägt schwache Spuren des dreizehnten, dagegen der untere jene vom An- 
fange des sechzehnten Jahrhunderts. 

Die Lage der Burg war treßüch ge wählt y von ihrer bedeutenden Höhe beherrschte der Blick des 
Zwingherrn die nächsten Thäler, und noch jetzt ist die Aussicht vom höchsten Puncte, obwohl durch Bäume 
beschränkt, herrlich. 

Entsprechend ihrer Lage erhielt die Burg Arnstein wohl sicher ihren Namen von dem ihre Zinnen um- 
kreisenden Aar, dem Königsvogel, der auf hohen Felsen horstet. In alter Zeit trifft man die Wörter 
Stein und Schloss synonym, und sa nannten die gefürchteten Ritter ihre Wohnung den Sitz der Adler. 

Eine Sage aus alter Zeit bewahren die Dorfbewohner. Ritter Conrad von Arnstein, der zu 
Ende des XIII. Jahrhunderts lebte, zog nach Palästina. In seiner Abwesenheit genas sein ehelich Gemahel 
eines Knäbleins von ganz hässlicher, hundeähnlicher Gestalt. Die erschreckte Mutter befahl das unglückliche 
Geschöpf zu ersäuffen, und ihrem unmenschlichen Befehle wurde Folge geleistet. In jenem Teiche , der am 
Fuss des Schlossberges lag, fand es seinen Tod. Ritter Conrad, rückgekehrt aus dem gelobten Lande, erfuhr 
die schwarze That. Bei einem Gastgeboth stellte er öffentlich an sein herzloses Weib die Frage, welche 
Strafe eine Kindesmörderin verdiene, worauf sie, w r ohl um jeden Verdacht zu vermeiden, entgegnete, 
eine so grausame Mutter verdiene in ein Fass voll spitzigen Nägeln gesperrt und den Berg hinabgerollt zu 
werden. — Der strenge Eheherr aber entschied, sie selber habe sich damit das Todesurtheil gesprochen; — 



*) Der Verfasser selber wurde bei der Besichtigung durch einen abstürzenden Stein am Fusse verletzt. 

7 
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und ohne Erbarmen Hess er die Strafe des Regulus an ihr vollziehen. — Später bereute er sein strenges 
Gericht , und liess an der Stelle, wo das mörderische Fass im Thale stehen geblieben war, eine CapeOe 
bauen, aus der die spätere Pfarrkirche zu Raisen markt entstand. Dem unglücklichen Söhnlein aber, 
das die Vernachlässigung der Natur so bitter gebüsst , wurde ein marmorner Grabstein errichtet , den noch 
heutzutage in der Pfarrkirche zu Alland, unferne dem Altar, des Wanderers Blick verwundert beschaut. 
Unter leichter Hülle liegt ein bundeähnliches Geschöpf, demöthig seine Gliederchen emporhaltend , wie es 
die Hündchen zu thuen pflegen , wenn sie , auf dem Rucken liegend und die Pf ötchen hebend , hierdurch 
um Schonung zu bitten scheinen. Noch gewahrt das schärfere Auge Spuren eines Kreuzes auf seinem Leibe, 
und aus dem Grabeshügel des Kindleins spriesst gar stämmig in üppiger Btätterpracht ein gothisches Kreuz l ). 



Feistritz. 

Restauriertes ritterliches Schlots. 



literatvr. 1) Weiskern's Topogr. v. AT. öst I, (1768) 162 erwähnt nur einfach des Schlosses und der Herrschaft Feistritz, 
damals mit Thomasberg dem Grafen Per gen gehörig. 

2) Die Gebrüder Kopp v. Felsenthal (s. oben S. 47 n. 6)' a. a. O. II, 167—170 brachten (nach eingesendeten Nach» 
richten und Quellen) die erste umständlichere Beschreibung des Schlosses Feistritz, welche 

3) Sartori in seine Burgvesten etc. (a. a, O.) VII, 67 — 75 nach seinem bekannten Vorgange wörtlich aufnahm. 

4) Schciger beröhrte in Ho r may r's Archiv 1823, S. 349 — 450 Feistritz nur fluchtig, ohne sich in eine nähere Beschrei- 
bung desselben einzulassen. Er benutzt vielmehr den Anlass nur dazu, um des Freih. v. Dietrich liebevolle Sorge zur Auf- 
sammlung und Rettung antiquarischer Gegenstände, gegenüber den* zahlreichen traurigen Beispielen des Gegentheils, rüh- 
mend hervorzuheben. — In desselben Andeutungen (siehe oben S. 41 n. 4) finden sich S. 177 einige nähere Angaben 
über die Merkwürdigkeiten des Schlosses Feistritz. 

5) Jenny's Handb t f. Seisende in dem österr. K. Staate. I. (1822) 162, und in desselben 2. Auflage von Schund 1, I, 
(1834) 280, — erwähnt Feistritz ebenfalls nur fluchtig. 

6) Schmidl's Wien's Umg. (oben S. 41, n. 9), II, 627—628, fertiget dasselbe auffallend kurz ab. 

7) Dasselbe gilt von Bluinenbach's Neuest. Landesk. v. öst. u. d. E. (oben S. 41, n. 12) II, 272—273, und 

8) von Franz Tschischka's (geb. zu Wien 18. Nov. 1788, lebt als jubiliert er Regislraturs- und Archivs-Director des Ma- 
gistrates -in Wien) Kunst und Mterthum in dem österr. Kaiserstaale. Wien 1836, 60—61. 

9) Schweickhardt, (oben S. 41, n. 5) I, 294—301, beschränkt die Beschreibung des Schlosses und seines reichen In- 
haltes nur auf zwei Seilen (297 — 298), wie dessen Perspectiv- Kart, (ebenda n. 6) Section LI, Text S. 5—7. 

10) Weidmann, in seinen Ausflügen und Wanderungen von Gloggnitz in die umliegenden Gegenden, Wien 1842. 
S. 32—36, in seinen Andeutungen (siehe oben S. 41, n. 14) S. 61, und in seinen Alpengegenden (siehe ebenda n. 15) 
32 — 36, berührt Feistritz im ersteren und letzteren Werkchen > erhältnissmässig ausführlicher, ohne eben Neues zu bringen. 

11) Durchaus auf Selbstanschauung beruhend, und mit umständlichen, leider aber der erforderlichen Vorkenntnisse baarem 
Fleisse ausgearbeitet, ist die Beschreibung von Feistritz in Adalbert KrickeTs: (geb. zu Wien 30. Jänner 1791 , gewe- 



■•) So keimte aus Tristan's und Isolden 's Grabe innigst verschlungen die geistige Rebe und der würzige Rosenbusch , die der 
lief gekränkte Gemal König Marke dahin gepflanzt. 

Man sach den rosen unt den reben 
ob dem grabe geflöhten, 
da% si nit harter mochten 
an anderin sin gewunden 

Ulrich von Türheim 1694. 
Die Rosen waren gleich ihrer Liebe — roth. Im Gegensalze mit diesen sündigen Venusblumen sprosst ans dem Grab- 
hügel des Arnsleiner Kindleins in der Farbe der Unschuld das lilienblätterige Zeichen der Sühne, — zu dem Schöpfer um 
Gnade für die Sünderin flehend , und für das Würmlein ! — 

Der marmorne Grabstein zu Alland gehört indessen allerdings zu den Problemen für Alterthumsfreunde. Hau findet 
wohl häufig Thiergesralten unter den Staudbildern deutscher Grabsteine, z. B. Hunde, als Zeichen der Treue, Löwen 
als Sinnbild der Kraft und Gewalt , Eidechsen als jenes der häuslichen Glückseligkeit u. d. m. ; allein diese Thiere sind 
gewöhnlich zu Füssen der ritterlichen Gestalt , oder doch in kauernder Stellung angebracht. Es bleibt immerhin zu bekla- 
gen, dass dieser Stein jedes erläuternden Schriftzuges entbehrt. 
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sener Buchhaltungs - Beamter , f als Literat zu Wien 4. October 1847) Wunderung in die endlichen Gebirgegegenden 
des Landes unter der Enns elc. Wien 1838, 12, S. 33 — 57. Wo der Gegenstand der Beschreibung hier nicht eine beson- 
dere Sachkenntniss erfordert, bieten seine Aufzeichnungen manche brauchbare Angabe, und dadurch in mancher Bezie- 
hung eine Ergänzung zu Leber's nachstehender Schilderung. 

12) Das Schlots Feistritz und die eiserne Jungfrau daselbst in J. N. Vogl's österr. VolkskaUnder für 1848, S. 97—103, 
mit zwei schlechten Holzschnitt-Copien der eisernen Jungfrau nach den Steindrucken in Rabe's Werkchen: Die eiserne 
Jungfrau u. s. w. perl. 1847. (Mehreres über letzteres Werkchen, so überhaupt die Literatur über das Strafwerkzeug 
der eisernen Jnngfrau, und über jene zu Feistritz insbesondere, findet sich in der letzten Anmerkung des vorste- 
henden Artikels Feistritz.) Der übrige Text des Aufsatzes in Vogl's Kalender ist bis zur Hälfte der Seile 99 wörtli- 
cher Abdruck aus Sartori's Burgvesten etc. (Siehe oben S, 47 n. 7) VII, 71—75, dann ein sehr ungenauer, theil- 
weise, zumal soweit er den Engländer Pear sali betrifft, leichtfertig witzelnder Auszug aus Rabe's eben damals er- 
schienener Brochure. 

13) In einer besonderen Beziehung gehört auch Joseph Freiherrn \on Hormayr's: (geb. 20 Janner 1782 zu Innsbruck, f Als 
Director des bair. Reichs-Archivs zu München 5. Nov. 1848) Wien , seine Geschicke und Denkwürdigkeiten in diese Lite- 
ratur, indem dort, I, b, 159—163, eiue vermeintliche grosse Merkwürdigkeit des Schlosses Feistritz, nämlich die soge- 
nannten zwei Schwerter der fabianischen Cohorte des Municipiums Vindobona, umständlich beschrieben, der Versuch, 
ihre Echtheit zu vindicieren gemacht, dabei aber am Ende die, für einen Geschichtsforscher wohl höchst sonderbare 
Bemerkung beigefügt wird (S. 161). »Als acht oder (.') als apocrpph bleiben diese beyden Waffen- 
stücke immerdar ungemein merkwürdig. — 11 — 

Eine alte Abbildung des Schlosses Feistritz gibt Vischor's Top. Aust. inf. v. J. 1671. Feil. 



Von Wien auf der südlichen Staatseisenbahn nach Neunkirchen, das man bequem in drei Stunden 
erreicht, von hierüber Natschbach und Sebenstein nach Feistritz 1 ), wohin man mit guten 
Pferden in drei Stunden gelangen kann. Man wird bei trockenem Wetter weniger Zeit benöthigen; aber 
meist, besonders nach häufigem Regen sind die Wege über Natschbach bis zum Beginne der Palfly'schen 
Kunststrasse auffallend schlecht. 

Der Ritterveste Feistritz erging es wie so vielen Burgen der Vorzeit, die; vielfältig von ihren 
Besitzern geändert, erweitert und umgebaut wurden. In älterer Zeit war die Stirnseite der Burg gleich ihrem 
Haupteingange nach Osten gerichtet. Allein in jüngerer Zeit wurde unter Carl Freiherrn v. Pergen, ver- 
muthlich der lieblichen Aussicht ins Thal wegen, die westliche Seite zum Haupteingange bestimmt. Spuren 
davon zeigt noch das Wappen des Besitzers und die Jahreszahl 1685* 

Die acht Schuh dicke Mauer, welche das Schloss umgibt, wurde an vielen Stellen geändert; — die 
runden Thürme, welche früher hier standen, mit dem Hauptbaue verbunden und noch zur Zeit der Türken- 
gefahr (1683) der Wartthurm, dermalen mit einer Uhr versehen, neuerlich gestärkt. 

Nach diesen Vorbemerkungen ist leicht zu ersehen , J dass das Gebäude selbst , sosehr auch sein uralter 
Standpunct geschichtliches Interesse anregt, als Ritterburg selbst verlor. 

Wohl mochte der gegenwärtige Besitzer seit 1815, der um vaterländisches Alterthum viel verdiente 
Joseph Freiherr v. Dietrich 2 ), Indigena des Königreichs Ungarn, Herr der Herrschaften Feistritz und 
Thomasberg, dieses lebhaft fühlen, als er, zumal da die Räumlichkeit der Burg diesem doppelten Zwecke 
entsprach, den Genuss des heutigen Lebens mit den Anforderungen des früheren Zeitalters zu vereinigen 
suchte. So umschliessen nun dieselben Mauern das grauenvolle Verliess, den Hungerthurm und — das 
Haustheater mit dem Billardsaal. So t heilte die Burg dasselbe Loos mit der chambre gothique des modernen 



O Von Natschbach führt auch ein angenehmer Fussweg durch Föhrenwälder über die Höhe hinüber bis nahe zum Mauth- 
schranken von Sebenstein; ein 1852 — 1854 durch die bestandene Bezirks - Hauptmannschaft Neunkirchen angelegter 
näherer Fahrweg fuhrt ebenfalls von Natschbach aus, nur mehr rechts Ober die Höhe, und trifft oberhalb Sebenstein, 
in der Nähe der Liechtcnstein'schen Gloriole auf die über Aspang führende gräflich Palffy'sche Strasse. 

*) Welcher auch das berühmte Schön feld'sche technologische Museum an sich kaufte, und es in seiner Villa in 
Wien bewahrt. 

7* 
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Parisers, worin neben dem gewaltigen Biedenhander, dem eisernen Fehdehandschuh und dem Turnierhehn — 
die Tabaksdose und der Meerschaum köpf ihr friedliches Plätzchen fanden ! — 

Am Fusse des Schlossberges liegt das Dorf Feistritz, dessen einzige Merkwürdigkeit die passend 
erneuerte Kirche bildet. Sie verdankt ihre schöne Ausstattung ihrem dermaligen Schutzherrn , wie die 
Aufschrift besagt: 

EX. MVNiriCKNTIA. IT. ZBLO. BKLIG 1LLVSTRIS8IM1. DOMffll. PATRONI. J08EPHI. DB. DIETRICH. IVD. HVNG. HOC. REST AV BAT VM. 

EST. TEMPLVM. DB1. AN. M. D. CCC. XXI. 

An der Aussenwand der Kirche sind neun l ) schöne Grabsteine der Familie von Rottal, meist 
aus Tiroler Marmor, unter einem offenen Säulengange eingemauert; wahrlich eine lobens- und nachahmen** 
würdige Weise , diese belehrenden Reste der Vorzeit vor des Wetters Unbill zu schätzen. Sie enthalten zum 
grossen Theile Inschriften mit Wappen; zwei davon ein paar lebensgrosse stehende Ritter im ganzen Harnisch, 
wenn auch aller Inschrift ermangelnd, doch ihren Waffen und Rüstzeug nach das XVL Jahrhundert Terra- 
thend; — Noch zeigt sich auf einem dritten Steine ein lebensgrosser knieender Ritter im ganzen Harnisch 
aus dem J. 1600 2 ). 

Die Kirchenfenster enthalten niedliche Glasmalereien des zu seiner Zeit geschickten Glasmalers K o t h- 
gasser 3 ). 

Doch wir verlassen das Dorf, um das S c h 1 o s s zu besehen. — Schon aus der Ferne blickt es mit 
seinen drei zierlich gedeckten Thürmen, Zinnen , Dächern und Wetterfahnen freundlich in V Thal, und so 
gewährt diese Ritterbaute einen herzlabenden Anblick, der, wenigstens für Augenblicke, uns der Gegen- 
wart entrückt. 

Durch einen schönen dichten Laubgang schreitet man den herrlichen Fahrweg den Schlossberg hinan 
und gelangt in kurzem auf den Fusspfad zu der schweren Eisenpforte, welche die Ringmauern erschließt 
Hier theilt sich der Weg. Zur Linken geleitet ein Pfbrtchen zu der lieblichsten Gartenanlage 4 ) und dem 
ausgezeichnet schönen Parke, in welchem man die Burg von verschiedeneu Seiten betrachten kann; zur 
Rechten ist der eigentliche Aufgang zum Burgthor. 

Wir übergehen den grossen prachtvollen Park *) mit seinen Springbrunnen, Grotten, Statuen, prun- 
kenden Stein -Lehnstühlen, Kaskaden, Glashäusern mit exotischen Gewächsen, „welche (Glashäuser) nebst 
den üppigen Wohlgerüchen auch dem Nichtkenner eine angenehme Unterhaltung ge- 
währen" 6 ), wie es in einer Beschreibung von Feistritz heisst, ferner mit seinen sieben Teichen 7 ), Gold- 



O Sehe ig er nennt in seinen Andeut. zu Ausflügen, wahrscheinlich durch einen Druckfehler , deren 19 statt 9 Stück. 
Seh midi LWien's Umgeb., II, 627) gibt diesen Druckfehler getreu wieder. 

*) Grabsteine, gleich den letzterwähnten oder jener grosseren Zahl in der Sebensteiner Kirche, bilden für das Waffenstudium 
eine gute, ja wohl die sicherste Schule. Wahrend die halbgequelschten kleinen Sigille , die abgegriffenen Münzen , mit 
ihren winzigen Undeutlichkciten hundert Zweifel nähren, bilden diese lebensgrossen, fast unverwüstlichen Zeugen ihrer 
Zeit den allen Lehrmeister, der schon mit seinen Zeitgenossen freundlich sprach, der zu uns herüberlebte, und welcher — 
sitzt er gleich nimmer in der Doctorschaube mit ehrwürdigem Bart und Baret im Kreise der um ihn gekauerten horchenden 
Schüler — noch immer mit dentscher Gründlichkeit für uns offene Schule hält ! — 

*) Freilich wurde er durch die Münchener Arbeiten bald weit überflügelt. 

♦) Angeblich dem ehemaligen, — wie schon Scheiger witzig bemerkte — in der Anlage verunglückten Turnierplatz. 
Was von derlei Turnierplatzen zu hallen sei, findet man in Leber's Rückblicken in deutsche Vorzeit, I- Bd. Wien 1844. 
291—303. 

*J Über dessen Einzelheilen Krickel a. a. O. (S. oben S. 50—51, n. 11) 39—46 umständliche Nachricht gibt. F. 

•) Die Einrichtung, vermöge deren der Bad-Sallon mit dem Glashause und einem eigenen Gärtchen in Verbindung steht, so 
dass sich die Wohlgerüche ins Bad verbreiten, verrath einen feinen Epicureismus — oder wie ein altes Kochbuch aus 
dem 16. Jahrhundert sich ausdrückt : „dienet %ur errlichen und erlaubten Wollust des Leibs" 

') In einem derselben ein grosser Kahn für 8—10 Menschen einzig aus Weissblech verferligt. — Schone geschmückte 
Damen im Sonnenglanz auf silbernem Nachen schwebend, umgeben von der üppigsten Blumenflur — wahrlich ein feenar- 
tiges Bild ! — 



L 
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und Silberfischen, Ruheplätzen ; Glorietten, Schweizerhätten , „Zirkel der Freundschaft", „Vergnügen der 
Einsamkeit", und sogar einer „Insel der Liebe", welche dem süssen Genüsse des Lebens entspricht 
und hierzu einladet, wie ein Beschreiber von Feistritz schwärmt — Wir übergehen, wie gesagt, alle 
diese schönen Gartenzierden, die in diesem grossen Parke das Lob zweckmässiger Anlage und geläuterten 
Geschmackes verdienen, die aber in so manchen Winkelgärtchen hart an einander gedrängt oft so lächerlich 
erscheinen. 

Den geräumigen Vorhof der Burg umschliessen niedere Ringmauern; darin die grosse alte Linde 
mit Ruhesitzen , wie solche in Burghöfen als Erlustigungsplatz der Burgbewohner öfters anzutreffen waren. 
Aus den vielen Schuss-Scharten der Wälle — eine Bauweise des XVII. Jahrhunderts, wie überhaupt die 
ganze Burg zu jener Zeit erneuert scheint 1 ) — droht noch manche schwere eiserne Wallbüchse« — Wir 
nähern uns dem eigentlichen Burgthor. Ein grösseres fiir Wägen, und daneben ein kleines für Fussgänger 
sind- durch Zugbrücken, die über einen tiefen Schlossgraben reichen, geschlossen. — Ob die hier übliche 
Weise eines inneren Triebrades, die auch in Thomasberg und Sebenstein sich wiederholt findet, 
die im Mittelalter herrschende gewesen, mag dahingestellt bleiben a ). 

In die Einfahrt gelangt, erblickt man ober sich das Gestühl für die Ketten der Zugbrücke, an 
welchen ein ziemliches Gewicht, beiläufig 30 8* schwer, hängt, um das Gleichgewicht beider Brückenflügel 
herzustellen. — Unter der Einfahrt zur Rechten zeigen sich die Eingänge zu den Ställen. Ihre Nähe am Ein- 
gange, in vielen Burgen noch erkennbar, z.B. in Merkenstein, Greifenstein u. a. m., erheischte das Bedürfe 
niss. — Zur Linken die Eingänge in die Schatzkammer, in das Burgverliess, die Kerkerstuben. 

Am Ausgange dieses Thorgewölbes verdient ein grosses, an Ketten hängendes Fallgitter Betrach- 
tung. Waren die Feinde schon in die Einfahrt gedrungen, so stürzte diess schwere Fallgitter herab und 
sperrte abermals den Weg. Dermalen bedroht die in den Schlosshof Tretenden ein grimmiger Fanghund, 
der sich schon etliche Male von der Kette losgerissen» — ' Dem Eingange gegenüber ruht unter einem Bogen- 
gänge eine doppelte Reihe Kanonen auf zierlichen Laffeten, theils aus Gusseisen, theils von Stückgut, 
einige mit Wapen und Jahrzahlen 3 ). 

Zur Rechten der schöne grosse, mit Quadern ausgemauerte Ziehbrunnen, gegen 20 Klafter tief 
(etwa zwei Klafter tiefer als dpr Berg hoch ist), der gewöhnlich 10 Schuh Wasser hält. 

Die Burg hat zwei Stockwerke, zu welchen man durch drei Stiegen über mehrere Gänge mit zierlich 
geschnitzten hölzernen Geländern gelangt. Nur die Südwestseite besitzt drei Stockwerke, deren drittes 
gegenwärtig leer steht. 



Die ursprünglich vierseitigen Fenster der Burg erscheinen nun mit Spitzbogen. — Letztere sind jedoch nur an die Wand 
gemalt. Ob diese angenehme Illusion, ein Werk der neuesten Zeit, zu billigen sei, — ist eine andere Frage. Die meisten 
Burgen sterben an der Churmclhode der Perüquenzeit : das Alte neu zu machen, — allein der schrecklichste der Schrecken 
ist wohl die Wuth der jüngsten Zeit, — das Alte alter noch zu machen, als es je gewesen. * 

*) Sie ist folgende. An einer Welle (Walze), in welche die (sichtbare) Fallbrücke eingezapft erscheint, ist auch unterhalb 
in entgegengesetzter Richtung eine zweite (unsichtbare) befestigt. Drückt sich nun die äussere Brücke herab, so steigt die 
innere nach Innen zu empor, und legt sich an die Unterfläche des gedielten Einfahrts-Fussbodens an. — Diese Methode 
hat viel Unzweckmässiges ; entweder muss die Burgwand un*er dem Thor einen Vorbau bilden, — also einen passenden 
Angriffspunct für den Feind und eine Blosse der Burg, die man auch an echten, alten Testen vergebens suchen dürfte, — 
oder die sichtbare Zugbrücke muss um die ganze Burgmauerdicke nach Innen gerückt werden, wodurch der Feind ein 
bequemes Schirmdach erhält, um sich — unerreichbar vom Gussloch — festzusetzen! — Die Gleichgewichtshaltung ist auch 
dadurch nicht unbedingt erzielt, wie manche meinen dürften, denn bei anhaltend nassem Wetter nimmt das Gewicht des 
äusseren Brückenflügels dermassen überhand , dass nur starke Männer selbe zu bewältigen im Stande sind. Die grosse 
Welle der Brücke ist durch ein überhängendes Brett, das sich in zwei Haspen bewegt, vor dem Wetteranfall geschützt; 
letzleres deckt auch die Öffnung des Vorbaues. 

*) Krickel a. a. O. S. 36 — 37 führt mehrere Jahreszahlen, Anfangsbuchstaben, Inschriften und Wappen auf diesen Ka- 
nonen an. - F. 
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Auf dieser Seite liegt die grosse Bnrgcapelle, vollkommen mit gottesdienstlichen Gerathen ver- 
gehen; sie enthalt einige schöne Glasmalereien , worunter jene mit der Jahreszahl 1557 ausgezeichnet 7 und 
das Modell der Familiengruft des Besitzers — für solchen Ort ein passendes MetntNto! — 

Unferne davon, — wie die Extreme im Leben sich oft berühren — ist die Trinkstube gelegen, 
mit einigem Waffen- und Speis-Geralhe geschmückt , worunter vorzugsweise die schön gemalten Teller und 
Schüsseln, die man Raphael'sche *) zu nennen pflegt , einige mit Jahreszahlen, Erwähnung verdienen. 

Die nähere Beschreibung folgender Einzelheiten ist vorzugsweise für Antiquare bestimmt 

Die Schlafkammer. Der Gesammteindruck sehr erquicklich , das mangelnde durch gemüthüche 
Wandmalerei ersetzt. Die alte zierliche Bettsponde mit ledernem Bettzeug, die zierliche grosse Brooce- 
„Lichtschneuze" aus dem XVI. Jahrhundert — der schöne Espadon *) zur Wehre bei nächtlichem Überfall 

II. s. w. 

Anstossende Gemächer, zum Thal mit altem Hausrat h , darunter der Bethschemmel für heim- 
liche Katholiken, bei welchem mittelst Druckes ein herrliches Crucifix erscheint, — dann die kleinen schöoen 
ölportraits früherer Burgherren u. d. m. 

Das Haustheater von seltener Grösse, sechs Coulissen in der Tiefe, mit Parterre und Gallerie; 
die anstossenden Bäume enthalten Garderobe, Ankleidezimmer, Billardsaal u. s. w. 

Es ist nicht zu läugnen, dass die Gegenstellung dieser Genösse modernen Lebens und der Sitten rau- 
herer Zeiten überrascht. 

Wir übergehen jene schönen geschmackvoll möblierten Bäume, welche der gegenwärtige Besitzer der 
Burg mit seiner Familie bewohnt, und fahren in der Beschreibung der ritterlichen Gemächer fort. 

Die Knappenrüstkammer an der südöstlichen Seite der Burg, zeitgemäss in der Höhe ange- 
bracht, darin viele Bickelhauben , Brust- und Bückenstücke, Biedenhander *), Gewehre mit Bajoneten, 
Caroussel - Geräth , Paucken, Polier, eine Kanone/ womit Seine Majestät Kaiser Ferdinand in Knabenjahren 
exercierte, eine schöne lange Sturmleiter, die sich zusammenlegen und als Stange fortschaffen lässt 4 ) u. d. m. 

Unter die besonderen Seltenheiten gehören: 

\. Ein gelungenes Bildniss des F. M. Grafen Joseph Colloredo -j- 1818: Brustbild in farbiges 
Wachs bossiert: dabei Degen, Stock, Hut und sein Maltheser-Camisol aus rothem Tafft 

2. Eine durchbrochen gearbeitete eiserne'Boss-Stirne aus dem XVI. Jahrhundert. 

3. Eine vierseitige altdeutsche Faust tarts che von Holz, beledert, von aussen mit Inschrift und 
Wappen bemalt : an der Bückseite noch der echte alte Handgriff aus Ochsenzimmer , aus der ersten Hälfte 
des XV. Jahrhunderts 5 ). 



i) Überhaupt verdiente die ganze Erzählung von Raphael's Liebeshandel mit der schonen Töpferstochter, welcher jene Be- 
nennung den Ursprung verdankt, eine kritische historische Untersuchung. — Aber auch alles zugestanden , mag er nicht 
lange Teller gemalt haben, da Cardinal Bibiena ihm seine Nichte zur Ehe bot. die Raphael auch annahm. 

*) Die Aufschrift der Klinge: Auritl f Tauriel f Sauriel Antone — Her — 1574 — erinnert an die Lucaszetteln und das 
Festmachen einer noch Jüngern Zeit. Abbildung eines ähnlichen Espadon 's in dem Werke: Abbildung und Beschreibung 
von alten Waffen und Rüstungen, welche in der Sammlung von Llewelyn Meyrick %u Goodrich -Court in Here- 
fordthire aufgestellt sind. Aus dem Englischen übersetzt und herausgegeben von Gustav Fincke. Berlin 1836, gr. 4. 
mit 150 lylhog. Abi». — PI, XCIX. Fig. 4. — (Wir werden dieses Werk bei späteren Berufungen stets kurzweg als Fincke** 
Meyrick beliehnen.) 

*) Es mögen deren hier 80- »0 Hlflck mrhanden sein, meist aus dem Nürnberger Zeughaus, jedoch von verschiedenen Na- 
tionen herstammend. Mens zeigt t. B. die Klingenaufschrift des Einen: SCHWAN (wohl der Name eines Schweizers); 
DE LA GAllIM) «irttiilcV -- Hchwodc) DI FRANCIA u. a. m. 

*) Ein Ähnliche* Httirmxeug erscheint schon im deutschen Yegen v. J. 1529. 

*) Abbildung eines ähnlichen In Fincke* s Meyrick PI. LXIV. Flg. 1. 
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4. Drei sehr seltene und merkwürdige Schilde,, wovon zwei aus geschwärztem Eisen, nach den 
dabei befindlichen, ebenfalls schwarzen Harnischen in die Zeit 1620 — 1625 gehörig, wie diess auch die 
dazu gehörigen Helme mit stehendem Helmrost beweisen *) , der dritte aber aus blankem Stahl. Wir 
wollen den letzteren, ab den ältesten, dessen Einrichtung sich am deutlichsten ausspricht, näher beschreiben, 
und die Seltenheit der Stücke mag diese Umständlichkeit rechtfertigen. — An einem steifen Unterraura von 
Stahl mit seinem Eisenfäustling ist ein eiserner Schild, eine Art Tartsche, befestigt, der ein unregelmässiges 
Fünfeck bildet. Um dessen Rand läuft ein zweifaches niederes Geländer von Stahlstangen, in der Dicke einer 
starken Bleifeder, nur soweit vom Schild entfernt, dass man einen Gänsekiel dazwischen stecken könnte; in 
der Mitte des Schildes ist ein starker Eisenstachel von etwa 4 Zoll Länge angebracht. Drei ähnliche Stacheta 
befinden sich am Eisenfäustling. An den beiden andern schwarzen Schildarmen, die offenbar zu halben 
Rüstungen der Zeit des dreissigjährigea Kriegs gehörten, finden sich ebenfalls zwei Stacheln für die Faust, 
jedoch am Schilde weder Gallerie noch Stachel. Die Bestimmung dieser Schilde bleibt für den Altertums- 
forscher ein Problem. Sie stammen, wie so viele Waffen dieser Sammlung, aus dem Nürnberger Zeughaus, 
verrathen also deutschen Ursprung 2 ). 

Dieser Saal enthält ausserdem noch mancherlei Stangenwehren, fünfzehn halbe schwarze, und 
drei blanke Harnische. 

Das Musikzimmer. Auf einem Tische das Fremdenbuch, in das jeder Besucher seinen Namen 
zeichnet 3 ). — 

Ein Meisterstück moderner Schreinerkunst prangt auch hier, nämlich ein reich mit Perlmutter, Elfen- 
bein u. dergl. eingelegter L e h n s t u h 1 , dessen eine Lehne ein Füllhorn , die andere einen Schosshund bil- 
det. Bemerkens werth sind noch: 1) ein schöner Kachelofen mit bunter Töpferglasur; 2) eine % x /%* hohe 
Figur, und zwar ein Hofnarr mit innerem Triebwerke, der trommelt und den Kopf verdreht ; 3) ein Musik« 
kästen mit Trompeten werk; 4) sechs weibliche Figuren von 12" Höhe, Trachten des XVI. Jahrb., aus 
braunem Holz geschnitzt, darunter eine meisterliche Arbeit, nämlich ein altes erbosst es Weib , welches, um 
sieb zu rächen, ein Messer zieht; Zeit des Golzius; 5) mehrere Glasbecher mit schönen Glasmalereien, 



*) M. vergl. die ähnlichen in Fincke's Met/Kick PI. XXXVm, Fig. 1, 2. 

*) Derlei Schilde dürfte man aber in Deutschlands Rüstkammern selten finden. Die Ambraser Sammlang in Wien besitzt 
einen gewisseraiassen ähnlichen, der zur Bärenjagd gehört haben soll. Dass der oben beschriebene weder zur Jagd, noch 
zum Turnier gehörte, beweisen die dabei aufbewahrten Rüstungen. Letztere, somit auch die Schilde, dienten zum Ernst* 
kämpf in der Schlacht, die Eisengeländer aber, um die feindlichen Stiche zu fangen, und, da die Fauststacheln sie zur 
Pferdelenkung untauglich machten, so gehörten sie wohl Fusskämpfern an. Ihre Anwendung scheint eine ähnliche gewe- 
sen zu sein, wie sie Fincke's Meyrick PI. XXXVIII zeigt, in welcher Zeit man überhaupt an Schilden Künsteleien erzwang, 
z. B. den Durchschnitt für die Augen, den Durchschnitt fürs Schwert u. s. w. Die Tartschenträger würden sich nicht so 
lang in den Heeren erhalten haben, hätten nicht Prinz Moriz von Nassau und Ludwig XIII. von Frankreich sie ihres be- 
sonderen Schutze» ge würdiget. Eine Abbildung hiervon lieferte Graf Seyssei d'Aix in seiner Armaria di S. Jf. Carlo 
Alberto, 8. Torino 1840, dem mit typographischer Verschwendung aufgelegten Katalog der berühmten Turiner Waffensamm- 
lung Tab. IV Fig. 1, und beschreibt ihn S. 185, hält ihn jedoch (wohl irrig) für schottisch! Scudo di acciaio forbito, ed 
aecompagnato dal bracciale sinistro e da una manopola , faUi di rapporto, e facienti parte di es so. Alle dita deUa 
manopola e appiccata una punta di ferro, quasi eguale a quella del brocchieri ; ed esso oltre i vari pomelli d 9 ottone 
k omato di una Stella di bronzo dorato. Questo'scudo e d'origine seozzese, ed apparteneva ad un 
Capo di Clan, o partigiano di quel paese O) — Eine zweite grössere Abbildung enthält fai Bericht der deut- 
schen Gesellschaft %ur Erf. vat. Spr. und Alterth. zu Leipzig für 1828. Ta f. IV Fig 28, beschrieben S. 62. Das Original 
ist in der Sammlung dieses Gelehrten -Vereins. 

f) Die alten Aufschriften tragen meist, sind sie auch nicht fein, einen lebenskräftigen Ausdruck, so z. B. jene zu Klein- 
skal in Böhmen: üf diesen Sitz — Sass Banns Bitz - i486; jene mit gothischen Buchstaben: Bie heists zur schmäh- 
len Warth — da Isst man übel und liegt hart — 1590, dagegen jene neueren mit dem ewig wiederkehrenden Liebe — 
Triebe*, Bösen — kosen, Herzen — Schmerzen u. s. w. nur das Gifreneines histerischen, skrophulösen Fräuleins und den 
ganzen Katzenjammer unsers papiernen Zeitalters vors Auge fuhren. 
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Osterreichische Ritterburgen zur Zeit des XVII. Jahrb. darstellend, darunter auch die alte Burg Feistritz nach 
Vi sc her 's Bild, Arbeiten des geschickten Kot hg asser; — 6) am Fenster mit schönen Glasmalereien 
ein grosses Kreuz, Filigran -Holzschnitzarbeit von hoher Vollendung, eine grosse Zahl Figürchen mit grie- 
chischen Aufschriften, biblische Darstellungen enthaltend, wohl eine Arbeit griechischer Mönche des XIII« 
Jahrhunderts 1 ) ; ein Hochbild aus Holz geschnitzt ; zwei liebende Paare , in deren Mitte ein Hofnarr ; — 

7) Lanzlnechts-Costume ausAldegrever's Zeit, meisterliche Arbeit; Höhe 2 Spannen, Breite l 3 /i Sp.; — 

8) Petrus und Paulus , kleines Holzschnitzwerk des XV. Jahrh«; 9) Christi Ascension, Holzschnitzwerk 
des XVI. Jahrh. *). 

Die Herren-Harnaschkammer befindet sich zur Rechten des Musikzimmers; eine reiche 
Sammlung ritterlicher Harnische und Wehren. Besonders anziehend: 1) ein Ritter, hoch zu Ross, angeb- 
lich A p p e 1 von G a i 1 i n g 3 ) r augenscheinlich ein Harnisch des XVI. Jahrh. , an dessen linkem Arme 
lächerlicher Weise ein „Garbeysen" (das an eine Rennstange gehört) prangt, die Pferderüstung herrlich, 
insbesondere der eiserne Sattel mit hohem Sattelbogen, ein Meisterstück der Plattnerei ; — 2) eilf Turnier- 
harnische, vier Rennharnische und sieben Gestechharnische von der alten schweren Gattung. — 3) mehrere 
Halsfangeisen, geschuftet; — 4) zwei ganze blanke Harnische; — 5) sieben halbe blanke Harnische; — 
6) eilf schöne Brechscheiben und eine grosse Anzahl Stangen wehren, Schwerter, glatte und geflammte 
Biedenhander u. s. w. 

Der Rittersaal^ zur linken Seite des Musikzimmers. Der erste Anblick ist überraschend. An den 
hohen Fenstern eine reiche Anzahl ausgesucht schöner Glasmalereien, — eine Gemäldegallerie auf Glas, 
Ton hohem Werthe, die vom Reichthume ihres Besitzers zeigt. In der Ecke ein elephantenmässiger Kachel- 
ofen mit vielen gepressten Figürchen, Heilige darstellend, dessen ordentliche Heitzung jedesmal eine 
Klafter Holz benöthigt. Hiernach schliesse man auf die Grossartigkeit des Saales. — An der Decke 
ein paar grosse prachtvolle Kronleuchter, oder wie die Wiener zu sagen pflegen, Lüster , mit durchbro- 
chenem gothischen Schnitzwerk und darin stehenden Rittern geschmackvoll gearbeitet, für den Nichtkenner 
von überladener Schönheit , während der Kenner ihr Alter höchstens auf 80 Jahre setzen kann ; abgesehen 
davon eine Zierde des Ortes. — Fussbodendecke, Tische, Ruhebänke, Lehrstühle von entsprechender Pracht. 

Die Trisurkammer zu ebener Erde 4 ) , besteht aus drei # Gemächern. In der Eingangsstube ein 
bunter Kachelofen, alt und echt. Ein ähnlicher in der eigentlichen Schatzkammer zur Linken. Das hohe 
Gemach zur Rechten fasst die schönsten Harnische und Waffen von hohem Werthe. Da sie sämmt- 
lich über Mannequins geschnallt und mit Wachs- oder Holzgesichtern versehen sind , — - einige der letzteren 



*) Kreuze mit ähnlicher Arbeit kommen nicht selten vor , nur nicht \ on solcher Schönheit und Grösse. Ein Kreuz von glei- 
cher Grösse und Einlheüung lieferte Du Sommer ard in seinem Prachtwerke, Les Arts au Moyen Age, Imp. Fol. 
Paris 1841, Chap. V, p. II. 

*) Es bedarf kaum der Erinnerung, dass hier nur die ausgezeichnetsten plastischen Arbeiten Erwähnung finden ; die vielen 
Elfenbein - und Holz-Arbeiten, Glasmalereien, Chatullen, Humpen u. s. w. untergeordneteren Ranges kommen hier nicht 
zur Sprache. 

a) Eppelein von Gailing, auch Apel von Eckelein genannt, stammte aus dem Geschlechte der Gailinge von IUers- 
hehn; sein Slammschloss Gailing lag unweit Rothenburg an der Tauber. Wegen seiner furchtbaren Räubereien in Fran- 
ken wurde er zuletzt i. J. 1381 zu Neumarkl in der Oberpfalz gerädert. Mil mehr Wahrscheinlichkeit zeigte man mir im 
Erbacher Rittersaals seinen Harnisch als echt; abgebildet in G. B. v. Kress: Kurze Beschreibung von Abbildungen des 
Rittersaales im Schlosse zu Erbach im Odenwalde und der in demselbon aufgestellten Rüstungen und Waffen (mit 
19 Abb. in aqua tinla geätzt v. Kress, Gr. Roy. = 4. Offenb. 1832). Tab. IX. Er ist aber ebenfalls unterschoben, und 
höchstens aus dem Ende des XV. Jahrh. ; obwohl er bis zum J. 1796 zu Neumarkt stand, und obwohl auf dessen Brust 
das. Gailing'sche Wappen und die J. Z. 1364 graviert sind. Man sieht, welche Vorsicht bei der Harnischtanfe vonnothen ist. 

*) Ob die Anlage der Schatzkammer neben der Einfahrt, beinahe den Viehstallen gegenüber, passend sei) — wir sind zu be- 
scheiden hierüber zu richten. Dass die Alten, ihre werthvollen Waffen, der Feuchtigkeit wegen, nie zu ebener Erde auf- 
bewahrten, ist bekannt. 
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von überraschender Schönheit — so rundet sich ihre Zahl zu einem lebenben Bild (table au) , in dessen 
Mittelpunct ein sitzender Ritter einen vor ihm Knieenden zum Ritter schlägt« Rings umher stehen die gebar* 
nischten Zeugen dieser feierlichen Handlung. An den Wänden sind die werthvollsten Waffenstücke in schö- 
nem Ebenmasse vertheilt. Besondere Erwähnung verdienen: 1) ein über 4' langes Ritterschwert (Wehre 
zu ändert halber Fßust), wohl erhalten mit einfachem 11 Zoll langen Parierkreuz , das einen Finger* 
bügel bildet (eine ungemeine Seltenheit) ; die geschmeidige Klinge oberhalb ist drei Zoll breit. Der Griff 
schwarzes Hörn mit graviertem Messing worauf die Worte : |)ilf \jtl got Ott) Mt auf der Kehrseite : Ntt 
VÜUl feil tlgl und an dem zierlichen Parierkreuz an jeder Seite ein Wort: |)Üf — jjat! — Eine herrliche 
Arbeit des XIV. Jahrhunderts; — 2) die schöne Kalenderklinge, sämmtliche zwölf Monate mit ihren 
365 Tagen fassend; — 3) ein schneidiges Schwert mit schwerem reichciselierten Metallgriffe, mit Lauf 
zum Schliessen und Radschloss, angeblich vom Prinz Eugen v. Savoyen, allein sichtbar weit älter; — 
4) Streitkolben mit Lauf und Radschloss; — 5) Streithammer aus dem Ende des XV. Jahrhunderts l ) 
und eine Mordaxt (Schlachtbeil) von höherem Alter 2 ); — 6) schöne halbe Rüstung mit geschmackvoller 
Atzung überdeckt auf der Brust: ASSIRIA etc. 1609 und das Plattnerzeichen: 




7) ähnliche halbe Rüstung derselben Zeit von minderer Schönheit; — 8) angeblich des Götz von Ber- 
lichingen Harnisch, glatter halber Harnisch aus seiner Zeit s ) ; — 9) ähnliche geätzte halbe Rüstung 
vie No. 7 , an der Halsgrube das Jahr 1603; die drei unter .6, 7 tmd 9 erwähnten Harnische mit offenen 
Helmen. Noch stehen daselbst vier halbe Harnische von minderer Schönheit; — 10) zwei ganze blanke 
gerippte Harnische mit geschlossenen Helmen und Stumpf Füssen (breit abgehackten Eisenschuhen), sehr 
schöne Plattnerarbeit aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts. — Die alten Holzköpfe mit ihren buschigen 
Brauen und Barten voll Ausdruck. — Das Visier des einen Helms bildet eine Teufelslarve 4 ); — 11) zum 
Schlüsse dürften noch jene zwei vielbesprochenen sogenannten Römerdolche Erwähnung finden , nicht 
weil sie viel Rühmens verdienen ; sondern nur als Beleg, zu welchen unnützen gelehrten Discussionen die 
Früchte eines fein gesponnenen Betruges anzuregen vermögen , sobald er eine hohe Stufe der Vollendung er- 
reicht. Ihre Beschreibung ist überflüssig , da sie Hormayr in seiner Geschichte Wien's I. Band fleissig 
in Kupfer stechen liess , und dazu (Heft 2. S. 158 — 167) einen" neun Seiten langen Aufsatz lieferte *). 

O Ahnliche Form in Fincke's Meyrick, PI. XCL Fig. 2. 

*) Ähnliche ebenda PL LXXXIII, Fig. 1. 

a) Liebhabern diene zur Nachricht, dass der Ehrbacher Ritter-Saal im Odenwalde einen Harnisch des Ritters Götz bewahrt. 
Kress a. a. O. Taf. XVI Fig. 2; besser abgebildet in Wagner's Trachtenbuch I, Bl. 7. Die eiserne Hand des Ritters 
Götz endlich, die Langbein in seinen Bräutigam ohne Braut zu einem Schwank benätzte, ist naturgross abgebildet und 
umständlich beschrieben vom Hofrathe Chr. v. Mechel: Die eiserne Hand des tapfern deutschen Ritters Götz t>. Ber- 
Uchingen, wie selbe noch bei seiner Familie in Franken aufbewahrt wird etc. Fol. Berlin 1815 mit 3 K. T. In dieser 
Monographie der Hand, deren erste Zierde des Ritters schöngeslochenes Folio-Brustbild ist, vergass Hofrath Mechel 
uns zu sagen, wo denn eigentlich die Hand aufbewahrt wird; daher jedem Leser freisteht, in Franken dar- 
nach zu suchen!? — 

f) Eine ähnliche Teufeblane besitzt der Helm an dem schönen Harnische des Markgrafen Albrechl \on Brandenburg, des 
deutschen Achilles, in der k. k. Ambraser-Sammlung, eine dritte der Helm der Frau Wlasta, Kammerfrau der Böh- 
merherzogiu Libussa, im kaiserl. Zeughause in Wieu. (Siebe Leber: Wiens kaiserliches Zeughaus, 1846 S. 338 — 340). 
Menschengesiebter an Helmen findet man auch in der Ambraser Sammlung am Harnisch Wolf Dietrich 's von Embs (Köh- 
ler, Vn) und Friedrich 's von Montefeltre, Herzogs von Urbino (ebenda XXIII. Sacken Ambr. Samml. 1855 1,t70, 189,250). 

•) Hormayr verlbeidigt die Echtheit der beiden Klingen mit allem Ernste. Allein ich halte sie für unterschoben, es mag 
nun ihr Verferliger einen wissenschaftlichen oder einen gemüthlichen Betrug (Hormayr's Ausdruck, a. a. O. 162) be- 
gangen haben. — Der Himmel bewahre ans vor beiden ! — Beging vielleicht dieser berühmte Historiker — der den Aus- 
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58 F. 0. von Leber, 



Allem der grundliche Scheiger, der sich durch keine Autorität bestechen liess , brandmarkte sie schon im 
J. 1828 C m *™* m A*&**L zu Ausfl. im V. U. W. W. S. 179) mit dem gerechten Ausdrucke: 
Die berüchtigten soi-disant Römerdolche!!! — — — 

Zum Schlüsse dieser, wohl nur die Sammler anziehenden Waffen - Notizen , mag eine kurze Wieder- 
holung den Reichthum der Burg an Harnischen zeigen. Es befinden sich nämlich Harnische 



im I. Saal, d. i. Knappenrüstkammer: ganze 

schwarze — 

blanke — 

im IL Saal, Harnaschkammmer: 

Turnierharnische — 

Rüstung für Mann und Ross 1 

schwarze — 

blanke 2 

im m. Saal neben der Trisurkammer: 

geätzte — 

gerippte blanke 2 

blanke glalte — 



halbe 

15 
3 

11 



zusammen 5, 44. 

Also in der Gesammtzahl neun und vierzig Harnische! In der That für eine Privatsammlung viel! 

Indem wir die Harnischkammer verlassen, besuchen wir noch ein kleines Cabinet, das die eigent- 
liche Schatzkammer bildet. Einige Bronze-Gegenstände, als z. B. landsknechtisch gekleidete Krieger, 
die sich zum Zweikampf anschicken, mit ihrem Kampfrichter in der Mitte ; — ein paar mit Halbedelsteinen, 
Achaten, Dentriten und Elfenbein eingelegte schwarze Prunkkästchen mit unzähligen offenen und geheimen 



druck seiner Wechsellaunen slets mil dem Vorgeben eines, durch neue gründliche Forschungen gewonnenen, geänderten 
Standpuncles zu bemänteln suchte, ohne jedoch dadurch sich Glauben oder Dank zu erwerben — hier auch nur einen 
gemütblichen Betrug, wie durch jene hochtrabenden mysteriösen Spässe und Orakelsprüche, an die er den Sandwirth 
(Andreas Hofer) gewöhnt, und (womit Hormayr) durch ihn, als Popanz des Volks nur allzuoft die Menge mystificieri 
hatte, bis der Geist (Hormayr), der ihn beseelt hatte, hinweg war, und der Schlauch (Hofer) wieder in sich selbst zu- 
sammenfiel. (Eigene Worte HormayVs, schon in seiner 1817 erschienenen Geschichte Bofer>s. Leipz. Brockhaus.) — Und 
woher stammen diese Klingen? — Hormayr erzahlt (a. a. O. S. 159), beide seien aus dem Wiener Canal gefischt, hier- 
auf nach Gralz auf den Trödel gekommen — wo sie übrigens der Verf. (Hormayr?) selber sah und abzeichnete; — 
dagegen erzahlt er S. 166, die eine sei in Wien bei einer Waffenversleigerung erkauft worden. Welche Nachricht ist nun 
die wahre? — mendacem opp ortet esse memorem ! — Es ist hier nicht der Ort, über die Echtheit romischer Denkmale abzu- 
handeln; aber soviel ist gewiss, dass Kunststücke, wie sie Becker im Auslände leistete — auch ein Wiener zu Stande 
bringen konnte. Noch frisch ist jenes berüchtigte, rankevolle und schlau durchgeführte Bubenstück mit dem Schilde in der 
Erinnerung der Waffenliebhaber Wien 's, worüber der unglückliche Eigenlhümer, das Spiel gewissenloser Makler, zum Irren- 
hause reif geworden ist. — Freilich sucht jeder Sammler sich vor copies trompeuses zu bewahren, doch meist mit schlech- 
tem Geschick. Jeder Anfänger bezahlt Lehrgeld, und erst nach überstandener Schulzeit erkennt er manch räudige Schäf- 
lein in seiner Hcerde; xat öv rexrovl ruft er bestürzt; anch 'to! antwortet der Apostat, der seine Postiche-Geburt auf ita- 
lienischer Erde nicht bergen kann, und schonungslos wird er aus der Sammlung gewiesen. Mittlerweile pfeift der Makler 
sein Lieblingslied : Mundus vult deeipi, ergo deeipiatur ! — legt seine von ihm selbst gemachten Dolche in Salzwasser, 
vergräbt die nach Originalen fleissig gebildeten Schwerter an unsauberem Orte , bis er sie nach etlichen Monaten zur 
fröhlichen Urständ ruft , — bereit die Börse der Reichen anzuzapfen, welche, um mit Jean Paul zu reden , sooft eine 
Sammlung solcher Gegenstände anzulegen pflegen, die sie am wemgsten verstehen. Des Mäklers Fabricate sind leicht ent- 
larvt ; aber verfänglich wird der Betrug, wenn ein herabgekommener Sammler zu solchen Kunststücken seine Rathschlage 
leiht. Wer übrigens weiss, wie viele alte Töpfe Italien nachahmt, deren Ausgrabung, um reiche Engländer zu plündern, 
den Vorübergehenden zu Frommen eitemporisiert wird, — wie viel Ölgemälde der alten venetianischen Schule in Frank- 
reich fabriksmässig (Anerkennung dem Asphalt!) angefertigt werden, um ihren Weg nach America zu finden, u. dergL, 
dem ist hier nichts neues gesagt. 
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Schublädchen versehen, wie sie im XVII. Jahrhundert zum grossen Staate dienten , — ein einfacher Lehn- 
stuhl mit schon geschnitzten weiblichen Köpfen, eine gelungene Arbeit aus der Zeit des Golzius, mehrere 
fiiashumpen mit bunter Wappenmalerei , irdene Krüge, Trinkgeschirre aus edlem Metall u. s. w. sind be- 
merkenswerte Einige orientalische Seltenheiten, z. B. ein prallkräftiger Spazierstock aus Rhinoceroshaut (?), 
sowie etliche Incunabeln füllen den Platz aus 1 ). 

Das Burgverlies s. Gewaltige Schlösser werden an den starken Eisenthüren entriegelt, durch welche 
man in die Kerkerstube tritt. Hier gewahren wir vor allem die „eiserne Jungfrau", eine deutsche 
Richtmaschine, deren Gebrauch zu geheimen Justizmorden sich bis ins eilfite Jahrhundert zurück verfolgen 
ISsst. Man stelle sich eine hohe, durchaus eiserne Figur vor, in einen eisernen Mantel gehüllt, welche die 
Eintretenden mit ihrem bemalten Gesichte im abenteuerlichen Kopfputz, jenem der Russinen nicht unähn- 
lich, aus der Tiefe des Kerkers unheimlich angrinst. Plötzlich rollt sie eisenrasselnd durch unsichtbare Kraft 
getrieben hervor, und ein zweiter Druck des Führers bewirkt, dass sie ihren Mantel ausbreitet. Mehr als 
zwanzig Dolche starren mm ihrem Schlachtopfer entgegen, dass an kein Entrinnen denken kann ! — Sobald 
der Unglückliche hineingestossen, schliesst sich der Mantel — ein zwanzigfacher Tod endet seine Qual 2 ). 



O Mehrere Einzelnheilen dieser Abtheiluug der Sammlung zählt Krickel a. a. O. S. 51— 54 auf. F. 

*) Man hat iu früherer Zeit diese Strafart für eine Erfindung der Romanschreiber gehalten; allein die Spuren mehrerer sol- 
cher Figuren in Deutschland, die urkundlichen Nachweisungen jener Orte Österreichs, in welchen solche Jungfern (die 
diesen Namen am wenigsten verdienen) standen, beweiset, dass man sie wirklich gebrauchte. Gesetzliche Strafart war sie 
nie; allein das Mittelalter war auch die Zeit der Gesetzlosigkeit. Ähnliche Grausamkeilen der Inquisilionsmitglieder in 
Spanien gegen junge Madchen, die ihren Lüsten Widersland leisteten, hat die Invasion der Franzosen aufgedeckt. Ob aber 
die eiserne Jungfrau Erfindung irgend einer gewissen Körperschaft war, ist hier nicht der Ort zu untersuchen. Leber. 
Auf diese erstehenden wenigen Angaben über das Wesen der eisernen Jungfrau überhaupt hatte sich Leber 
in der mir vorliegenden Handschrift, welche die Beschreibung von Feistritz enthalt,' beschränkt, welche Beschreibung 
er, nach seinem letzten Besuche dieses Schlosses am 5. u. 6. October 1842, wahrscheinlich noch im Winter 1842 — 1843 
abfassle. Seinen näheren Freunden ist aber noch wohl bekannt, mit welchem Feuereifer er eben in der letzten Zeit seines, 
leider viel zu früh abgeschlossenen Lebeus die Forschungen über da» Wesen der „eisernen Jungfrau 4 ' verfolgte, 
und ich erinnere mich noch lebhaft, wie er mir eines Abends kurz vor seinem Tode mit sichtbarer Freude, aber nicht 
ohne eine gewisse unschuldige, lediglich auf dereinstige Überraschung abzielende Geheimlhuerei die Mittheilung machte, 
dass er nun hierüber zu sicherem Abschlüsse gelangt sei. Es ist mir zur Stunde noch nicht gelungen, in dem mir anver- 
* trauten Handscbrifiennachlasse Leber's besondere Notizen, oder wohl gar eine, wenigstens theüweise ausgearbeitete 
Zusammenstellung des Materials über diesen Gegenstand aufzufinden. Da die obigen wenigen Angaben Leber's über die 
eiserne Jungfrau nicht einen späteren Zusatz zur Schilderung von Feistritz bilden, sondern schon in den Text der 
ursprünglichen Abfassung aufgenommen waren, so zweifle ich sehr, dass selbst diese wenigen Andeutungen die Ergebnisse 
seiner letzten Forschungen in dieser Richtung enthalten. Ich \ermag daher nicht zu \ er treten, ob es ihm wirklich ge- 
lungen sei, urkundliche Nachweisungeu jener Orte Österreichs aufzufinden, in welchen solche Strafwerkzeuge stan- 
den, und will mich demnach vor der Hand darauf beschränken, hier dasjenige mitzulheilen , was sich mir, ohne diesen 
Gegenstand eben mit grösserer Ausschliesslichkeit verfolgt zu haben, hierüber geboten hat. 

Es ist ein sonderbarer Zufall, dass eben kurz nach Leber's Tode eine eigene Monographie über diesen Gegenstand 
erschien, nämlich M. F. Rabe's Werkchen: Die eiserne Jungfer und das heimliche Gericht im königl. Schlosse zu 
Berlin. Berl. 1847. 8. 98 Seiten mit 2 Lylhogr., wodurch das grössere Publicum in Deutschland zuerst zur Kennlniss 
gelangte, dass ein Engländer, R. L. Pearsall, in deu Jahren 1832 und 1834 auf seinen Reisen durch Deutschland die 
Ergründung des Wesens und des Umfanges der Anwendung der sogenannten eisernen Jungfrau in Deutschland, als 
besonderen Gegenstand eifrigster Forschungen 10m Rhein bis zu Italiens Grenzen verfolgt, und die Ergebnisse seiner 
Untersuchung am 12. Jänner 1837 der Society of Antiquaries zu London in einem Aufsatze mitgetheilt hatte, welchen diese 
Gesellschaft in der von ihr herausgegebenen Archaeologia : or miscellaneos tracts relatingto Antiquity; XXVII (4. London 
1838), 229—250, mit 6 K. K. \ eröffenllichle. — Die Fachmänner Deutschlands hatten vom Erscheinen dieser Ab- 
handlung bereits naheau 10 Jahren vor Rabe Nachricht erhalten in den Berlinischen Nachrichten von Staats» und 
gelehrten Sachen (Baudt- und Spener'sche Zeitung) 1838, Dec. No. 282, Beilage. 

Pearsall halte auf seinen Reisen wohl \ielc, mehr oder minder glaubwürdige Sagen über den einstigen Bestand 
solcher Jungfern in einzelnen Städten und Schlössern Deutschlands angetroffen, und die ihm dadurch zur Hand gebotenen 
Spuren über einzelne Örtlichkeilen sorgfaltigst untersucht und beschrieben. Nachdem sich allenthalben an Ort und Stelle 
nur grösstentbeils unzulängliche Nachrichten über einen einstigen Bestand solcher Instrumente an diesen Orten heraus- 
stellten, ist es ihm endlich gelungen, 1834 zu Feislritz in Niederösterreich (nicht Steiermark wie Rabe an vielen Stellen 
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Ar dar Jnsttstm ich es gehrauch 

Basar steh ein Jeder uM hüten aush, u. s. m. 

In der Nih*, doch wl tiefer liegt dm eigentliche Verlies*. Gewöfanfich wird man bot io jene 
Kerkmttibe geführt; welche die ungtüekliebeo Bewohner empfing, tun »e too da erst an ihren Sehreekens- 
ort 2ti fchaflen; dalwr sich in der Mitte des Fitffboden* ein Loch befindet, durch welches seh em Korb 
ans starken Eiienslaogen , so gross, dass er einen Menschen fassen kamt, abwärts senken titssL Die dabei 

Irrig anffthrf) in der Frb. Dietricb'schen fttromlung, ein wirkliches Exemplar dieses Strafwerkzcoges anzufinden. Indem 
er drei Abbildungen desselben beigibt, nämlich die eine nach der Seile, die zweite von «orne. and eine dritte mit aufge- 
schlagenen Klappen geöffnet, um die innere Einrichtung anschaulich zu machen, (letztere beiden Anflehten snd auch bei 
Rabe In Kleindruck mifgetheilt, jedoch ohne die, bei Pe artall auf dem geöffneten Werkzeuge sichtbaren Klappen), 
liefen er «hie genaue Beschreibung desselben, wobei er bemerkt, dass Baron Dietrich das Instrument von einem Manne 
gekauft hat, der ei während der französischen hnasion mit anderen Sachen ans dem Nürnberger Zenghanse an 
«leb gebracht halle, Pearsall nimmt hierbei mit gutem Grunde an, dass es dieselbe Figur sei, die sich einst in dem von 
Ihm H. 240 - 242 «Aber beschriebenen Geßngnissgewölbe zu Nürnberg befand, nämlich im Frosch t hur m gegenüber der 
Hlrasse : Die sieben Zeiten genannt. Er führt an, dasi die Figur, genau 7 nurnbergisebe Fuss hoch, die gewöhnliche Tracht 
einer in den Mantel gehüllten Nürnberger Bfirgerfrau im XVL Jahrhundert zeigt. Hierauf geht er (244 — 245) zur Be- 
schreibung derselben fiber« die ich hier nach Rabe'f Aufzuge (S. 62— 63) mittheile: 

Xs ist eine stehende Figur, ganz von Eisen, aue Stangen und Schienen bestehend, und mit Blech überzogen* 
Ursprünglich wmr sie bematt gewesen, und ihre Vorderseiten machen %wei Klappen , welche durch Charnierbänder 
mit der MintereeUe verbunden sind. Als der jetzige Besitzer sie erhielt, war sie verrostet und sehr schadhaft, und 
von mechanischen Vorrichtungen war daran keine Spur zu entdecken , nur auf der Oberfläche des hölzernen Fuss- 

* 

ge*telis f worauf sie jetzt steht, und welches auch das ursprüngliche zu sein scheint, hält Fear sali einige tieft Höh- 
lungen und Hinnen für Spuren der hier ehemals angebrachten Vorrichtungen, um die Maschine zu bewegen. Baron v. 
Dietrich hat sie sciederher stellen und auch im Innern zwei Springfedern anbringen lassen , um sie leichter öffnen 
zu kennen. Auf der Innern Meile der rechten Klappe sind gegen die Brust 13 vierschneidige Dolchspitzen, 8 derglei- 
chen sind an der linken Klappe, und ausserdem an dieser noch $ Stück im Gesichte, die gegen die Augen des Gemar- 
tertem gerichtet waren. An ihrem ehemals wirklichen Gebrauch, meint Fear sali, könne wohl nicht gezweifelt werden, 
d* nach Blutflecke auf der Brust und auf dem Obertheile des Fuss g es teils bemerkbar wären ; aber wie die Marter aus- 
geübt morden, sei nicht mehr zu entdecken. Der Verfasset glaubt aber, dass mittelst einer schraubenartigen Vorrich- 
tung dte beiden Klappen nach und nach so gegen den im Innern befindlichen Unglücklichen gepresst worden wären, 
bis er seinen Geist aufgegeben habe. 

tPm «rjterne Jungfrau zu Fciitlritz (vgl. auch Aufs es« und Mone: Anzeiger für Kunde des deutschen Mittel- 
allere 1434, 611-71) cuUtanunt also der Stadt Nürnberg. Nun theilt Prof. Dr. Job. Christ. Siebenkees Materialien 
zur Nürnbergischen Geschichte (Nürnb. 1792 — 1794, vier Bde. 8.) II, 753, unter Miscellaneen , aus einer, leider nicht 
näher bezeichneten Chronik Folgendes mit : 

A. MBS Ist die eiserne Jungfer für die Mdleflcanten an der Fröschthurm Mauer gegen den 7 Zeilen aufge- 
richtet worden, so man öffentlich zu iustificiren angestanden, und das heisst man die armen Sün- 
der nach Fischen schicken, denn darinnen ein eisern Bildniss 7 Schuh hoch, welches boede Arm gegen 
den Malefikanten ausbreitet. So bald der Henker den Tritt davon berührt, so haut es mit breiten 
Hand-Säbeln ihn nu kleinen Stücken, welche Stück die Fisch in verborgenen Wassern verschlucken. S i e- 
benkoes gesieht, nicht zu wissen, ob hiervon (zu seinerzeit) noch eine Spur vorhanden sei, und davon je Gebrauch ge- 
macht wurde) endlich fragt er: ob die ganze Sache vielleicht eine Legende (besser: Sage) sein sollte? 

Bei der genauen Übereinstimmung dieser Aufzeichnung mit dem Feistritzer Instrumente dürfte wohl kein Zweifel sein, 
dals letzteres wirklich die 1533 im Nürnberger Fröschthurm aufgestellt gewesene sei. Nicht nur Pearsall, sondern auch 
der starkskeptische Rabe i ertrauen dieser Chronikstelle, sowie der dadurch erwiesenen Identität der Feistritzer mit der 
einstigen Nürnberger Jungfer vollkommen. Wir halten uns, da Baron Dietrich das alte verrostete und beschädigte In- 
strument wiederherstellen Hess , ohne dass uns genau bekannt wurde , wieweit diese Wiederherstellung ging , aas 
dem dermaligen Bestände der Figur zu keinen sicheren Schlüssen berechtiget; aber das Ganze spricht dermal wenigstens 
für Tod tu ng des damit justifleierten Übellbäters. Wer aber überhaupt, wie Rabe, an die, für sich wohl kaum zu be- 
zweifelnde Echtheit der obigen Chronikstelle v. J. 1533 glaubt, der muss auch dem ganzen Inhalte derselben Stelle ver- 
trauen» welche deutlich besagt, dass das Instrument für geheime Juslificierungen bestimmt war, und dass der Maleficant 
durch Säbelklingen «er stückt wurde. Es gehört demnach ein gewisser Grad völlig unzugänglicher Selbstuberredung dazu, 
wenn man demungeachtet — wie es Rabe, in seiner sonst fleissigen Abhandlung, wohl breit aber keineswegs schlagend 
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befindliche Winde, ebenfalls aus dicken Eisenstangen, beweiset, wie man besorgt waiy davon gar lange 
ungestörten Gebrauch machen zu können« Der eigentliche Kerker, der tief darunter lag, entbehrte jeder öffi* 
,nung für Luft und Licht, daher sich, obwohl an den Wanden verschiedene Aufzeichnungen l ) der Unglüek-» 
liehen vorhanden sind, wegen des unerträglichen Modergeruches. — sind gleich die Menschengebeine längst 
weggeschafft worden, — gar selten jemand dahin wagt, 

Der eigentliche Hungerthurm ist an der südöstlichen Seite der Burg gelegen. Sein Verliess soll 
etliche Öffnungen, daher bessere Luft besitzen. — allerdings eine humane Vorrichtung für jene, die von 
der Luft leben sollen ! — Ober dem Verliess liegt die Gerichtstube mit der Tafel, an welcher die Richter 
Sitzung hielten, in deren Mitte ein Loch mit einem kleinen Eisenkäfig befindlich ist Zum Verhör wurde der Ge- 
fangene auf einem Knebel reitend emporgewunden, so dass sein Kopf — wohl nur um ihn vor Misshand- 
lung seiner hohen Richter zu schätzen — in dem Eisenkäfig steckte. In dieser unbequemen Lage musste er 
das Verhör aushalten. Unter dem Tische ist ein Schieber befestiget, nicht als Guilloutine, wie eine falsche 
Überlieferung berichtet, sondern nur um das Loch zu schliessen. 

Noch wird gewöhnlich der Burgzwinger mit den Raubthieren besichtiget. Letztere, die in alter 
Zeit frei darin herumtrabten, hat die Civilisation in eiserne Käfige verwiesen. Über ein schmales Stieglein 
treten wir in die Tiefe, aus der jener bekannte Menageriequalm uns anwidert. Dort schritt ein starker brau- 
ner Bär auf und ab, — und hungrige Wölfe übten sich in jener Perpendikel-Bewegung, die ihr verdienter 
Strafort gestattete, dennoch in freier Luft besser daran, als die ehemaligen Verliess-Insassen. An jene Stiege 

zu beweisen versucht — an der Ansicht haflet, dass die in Rede stehende eiserne Jungfer nicht zur Todesstrafe, son- 
dern nur — als Tortur- Werkzeug bestimmt war. 

Dass derlei Instrumente einst, wenigstens in Deutschland und Ungarn, gewiss in Anwendung waren, beweisen ausser- 
dem oben für Nürnberg Angeführten , folgende zwei Aufzeichnungen : 

In der Kammeramtsrechnung der Stadt Wittenbejg heisst es: J. /. 1509. iiij gl von zeweyn Jungfrawen 
in das gefencknis weyter zu machen und vor iiij gelenkenn zu machenn, — 1 gl vor zcwey gelencke zu 
egner Jungfrawen in das gefencknis gemacht und die kette alzo hiemit gebessert. 

(Förstemann: Mittheilungen aus den Wittenberg er Kämmer ei-Bechnungen in der i. Hälfte destß.Jahrh. in den: 
Neuen Mittheilungen aus dem Gebiete hist-antiquar. Forsch, des Thüring. -Sachs. Vereines. Hl, 108.) 

Edward Browne in seinen, im Auftrage des Londoner königl. Collegiums 1668 — 1673 zurückgelegten Reisen durch 
Niederlande Teutschland, Hungarn, Serbien , Bulgarien, Macedonien, Thessalien, Österreich, Steirmark, Kämt he n, 
Carniolen, Friaul etc. (Nürnberg, 4., mit 18 K. K., 1685, 2. Aufl. 1711), berichtet Seite 265 Folgendes: 

Zu Pressburg haben sie eine frembde Manier zu richten, welche zu Metz und an etlichen an" 
dem Orten mehr im Schwange geht. Durch eine Jung fr au, oder ein Instrument, daseiner Jungfrau gleich 
.geformt ist, welche ihre Armen vor sich hat, die muss der Übelthäter küssen, und dann tritt er etwas zurück, in- 
dessen öffnet sie ihre Armen, und wenn er sie das andermal küst, umfasset sie ihn dergestalt, dass er des- 
sen genug hat. 

Diess sind denn auch die einzigen , mir bekannt gewordenen , glaubwürdigen Belegstellen , dass die ei se r n e J ung- 
frau als (geheimes Todes-) Strafwerkzeug im 16. und 17. Jahrhundert wirklich in Anwendung stand. 

Der Sage, dass auch in Wien einst eine eiserne Jungfrau im Schwange war, gedenkt Pearsall a. a. O. 243, und 
das, in vielfacher Hinsicht anziehende Werkchen: Traditionen zur Charakteristik Österreichs, seines Staats- und 
Volkslebens unter Franz dem Ersten (Leipzig 1844, 2 Bde., als dessen Verfasser, gleich dem ebenda in 2 Bden. er- 
schienenen, nicht minder anziehenden Werkchen: Zehn Jahre in Ungarn, endlich Karajan's emsige Umfragen den 
Freiherrn Friedrich Anton v. Schönholz, geb. 1801, f 26. Nov. 1845 zu Leipzig im Jacoberspital, sicherstellten) 11,214« 

Ich schliesse diese Bemerkungen durch die Hinweisung auf jene Aufsätze , in welchen , ausser den hier zur Sprache 
gekommenen, mehr oder minder umständlich über die e i s e r n e Jungfrau, oder wenigstens Sagen darüber, gehandelt wird. 

Müller: München unter Kön. Max I., Mainz 1817, II, 512. 

J. Grimm: Über Diphtonge nach weggefallenen Consonanten, Berl. 1845. 4. S. 6. 

Gir ardin: Der Kuss der Jungfrau; im Münchener Conversationsblatt, 1847, S. 347. 

Fö ring er: Zwei Bilder Münchens aus der Sammlung oberbayr. Bau- und Kunstdenkmäler. (Oberbayr. Ar- 
chiv, X. Heft 1.) Insbesondere: $. Der ehemalige Jungferthurm zu München. S. 153 — 157. Feil. 
O Nur ein in der Lesung alter Schriftzüge sehr geübtes Auge würde hier nutzbringende Copien zu machen im Stande sein ; 
allein zu solchem Unternehmen, in feuchter Kerkerluft, beim trüglichen Schein einer Lampe gehört überdiess — gänzli- 
che Geringschätzung der Gesundheit. 
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festesten steinartigen Mörtel aufgeführt; sämmtlicher Baustoff der Veste von ausgezeichneter Güte. An ihrer 
inneren Säte findet sich keine Spur von Zimmerabtheilungen, daher sie mehr als Ringmauer gedient zu 
haben scheint. Merkwürdig sind an selber viele kleine runde Löcher, die in wasserrechten Reihen über 
einander fortlaufen; jedes durchbohrt die Mauer wagrecht und zwar rechtwinklig, in nicht gleicher Weite 
von 3'/2 bis 4 Zoll. Sie waren ursprünglich Löcher für die Baugerüste , was durch die in vielen noch 
steckenden Holzreste dargethan wird *). * 

An der Thalseite, d. i. südöstlich, bricht diese Wand plötzlich ab; es zeigen sich aber Spuren, dass 
sie weiter abwärts reichte. Von Südwest nach Nordost gegangen, nämlich den Berg wagrecht fortschreitend, 
folgt nun ein wüster leerer Raum von zwölf Schritt Breite, stark abhängig und mit Bäumen bewachsen; 
hierauf ein ungeheurer Felsblock, wohl 16 Schritt breit, an dem die zweite Wand fortlief, welche 
die Veste gegen die Thalseite abschlösse und am Ende des Felsblocks eine dritte Quader wand, die 
Gegenseite der erst beschriebenen, welche derselben entsprechend an der nordöstlichen Seite den Berg 
hinanlief. Die grösste Breite der Veste gegen die Thafseite mag also an siebenzig Fuss betragen haben. Die 
letzterwähnte Quaderwand besitzt ähnliche Gerüstlöcher und die gleiche Mauerdicke, läuft aber nur vier Klafter 
aufwärts, wo sie an einem noch höheren Felsblock schliesst. Beide Wände gehören dem XIV. Jahrhundert an« 

Auf diesem etwa sieben Klafter hohen Fels beginnt die eigentliche Veste, der älteste Bau, 
deren Mauern aus grossen, durch die Sonne hochgoldgelb gefärbten Quadern 2 ) bestehen. — Jedoch 
trägt dieser Fels nur eine Art Warte mit sechsthalb Schuh dicken Quadermanern, hinter welchen ein 
noch höherer Felsblock sich erhebt. Ihr einziges Pförtlein befindet sich hart am höchsten Fels an der 
nördlichen Wand, und nur mittelst einer gegen 18 Schuh hohen Leiter konnte man es einst erreichen, die 
nach gemachtem Gebrauch hinaufgezogen wurde. Gegenwärtig hat der Schutt eine. Art Aufgang gebildet; 
dennoch muss man dahin über einen klafterhohen Fels klimmen. Durchs Pförtlein geschritten, oberhalb 
welchem sich ein wagrechtes rundes Lugloch von 5 Zoll im Durchmesser zeigt ? befindet man sich in einem 
rund ummauerten Vorraum, einer Art Warte. Gegen die Thalseite hin übersieht man die inneren 
Räume der Ringmauern; im Rücken aber, d. i. gegen Westnordwest, ist die Warte durch einen, abermals 
acht Klafter senkrecht emporsteigenden Felsblock geschlossen. 

Auf diesem letzten, der den grössten Flächenraum umfasst, erhebt sich die eigentliche Hoch- 
burg, ein durch Alter und Stärke Ehrfurcht erweckender Quaderbau, offenbar mindestens aus dem 
eilften Jahrhunderte herrührend, wenn nicht noch älter. Seine Nordwand ist noch vollkommen erhalten 
lind gewährt einen pittoresken Anblick. — In doppelter Krümmung läuft sie ohne Ebenmass, sich genau 
nach der Vorlage ihres Felsengrundes richtend, gegen den Berg hin 3 ). Nur eine schmale Schuss-Scharte wird 
in der Höhe sichtbar, die sich nach Innen ansehnlich erweitert. Sie diente als Fenster dieses Raubnestes. Der 
Mangel an Sonne, die stets anprallenden Nordstürme und das Alter haben die gewaltigen Quadersteine dieser 
Wand, die etwa 8 Klafter Breite und 6 Klafter Höhe halten dürfte, dunkelsch warzblau gefärbt, lind so 
erhält diese Ansicht der Veste, die trefflich in ein Maleralbum taugte, ein düsteres melancholisches Ansehen« 



*) Nach vollendeter Arbeit zogen sie die Werkleute heraus , oder schnitten die festsitzenden knapp an der Wand ab ; man 
liess sie als Luglöcber offen. Zum Schiessen konnten sie aber nicht eigens angelegt sein, weil hierbei das Zielen unmög- 
lich gewesen wäre ; dennoch mögen einzelne Schusse nicht selten daraus geschehen sein , wenn ein Gegenstand gerade 
davor sich aufs Korn nehmen liess , und ihre Wirkung muss um so mörderischer gewesen sein , da sich von aussen trotz 
dem schärfsten Auge in der Entfernung einiger Schritte keine Spur einer Maueröflhung erkennen liess. Man sah nur den 
Rauch auffliegen, und der Getroffene stürzte; aber die Steinwand blieb gleich Zauberblenkwerk geschlossen, wie vor und nach« 
*) Diese herrliche Färbung bemerkt man nicht bloss an Frankreich 's mittelalterlichen Bauten , — auch im rauheren Klima 
Deutschlands erscheinen nicht selten ihre Spuren. 

a) Diese kindlich - ängstliche Treue , die äussere Wandlinie nach jedem Felsvorsprung zu krümmen und vorzurücken , finden 
wir bei den meisten ältesten Burgbauten, z.B. in Liechtenstein nächst Medling, Rauhenstein, Anistein, Raps u. a. m. 
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Der einzige Zugang und Angriffspunct war von der Bergseite; hier waren aber auch die Quadennauern, 
deren eine noch steht, neun Schuh diel, während jene gegen das Thal hin, nur 4 Schuh 3 Zoll 

Dicke hatten. 

Der Ahhang des Berges endigt vor der Burg in eine schroffe Felswand von zwei, unterhalb drei 
Klafter Höhe ; hierauf folgt ein tiefer, von der Natur gebildeter Burggraben von^echs Klafter Breite, 
hinter welchem der hohe Felsblock, auf dem die Veste thronte, sich erhebt Das hier befindliche Ein- 
gangsthor war, wie der noch sichtbare Balkenschubriegel ausweiset, vier bis funfthalb Klafter in der 
Höhe angebracht 1 ). 

An der einen Seite der Nord wand, von der man diesen herkulischen Bau bequem betrachten kann, 
erblickt man die Spuren grosser Balken, und gewahrt, dass die ganze Veste wohl nur zwei Gemächer 
ober einander besass, jedes beiläufig von zwanzig Quadralklafter Flächenmass. 

Die Aussicht von der Burg in die benachbarten Thäler ist entzückend schön ; leider wird für die 
Zugänglichkeit keine Sorge getragen , und dieser Genuss bleibt nur rüstigen Bergsteigern vorbehalten. 

Ausserhalb der Burg, sechzehn Schritte ober der südwestlichen Ecke der Hauptmauer, ist noch der 
rund ausgemauerte Ziehbrunnen kenntlich, fünf Schuh im Durchmesser, nun verschüttet. Er beweiset, 
dass die Burg einst einen grösseren Umfang hatte, der nun nicht mehr zu ermitteln ist; wenn nicht etwa 
der Brunnen oberhalb überwölbt und gefliessentlich mit Erde überschüttet war , dagegen ein unterirdischer 
Gang , wie z. B. in Sebenstein , aus der Burg dahin führte. 

Vorstehende genauere Schilderung wurde durch den Umstand bedingt, dass, wie erwähnt, noch kein 
Topograph dieses „alten Schlosses Maurenschädel" 2 ) beschrieben hat, woran wohl die unbequeme 
Lage Schuld trägt, die hinwieder zugleich ihre bessere Erhaltung bewirkte; — denn selbst diebische 
Bauern fanden es zu beschwerlich , die ungeheuren Quadern bis ins Thal zu wälzen. 

Grimmenstein, als Raubnest trefflich gelegen, bot als einstiger Adelssitz gar wenig Gemach. 

Seine geringe Räumlichkeit veranlasste die letzten Besitzer, wie die Sage berichtet, es zu verlassen, 
und sich ein festes Haus in Gleissenfeid zu bauen, das, wie man sagt, theil weise noch steht, angeblich 
jenes des Joseph Eisenkölbl. Die Sage berichtet weiter, dass die ritterlichen Brüder, welche zuletzt auf 
Grimmenstein horsteten, dieses Haus in Gleissenfeid schon lange bewohnten, während ihre Schwestern, 
zwei Ritterfräuleins, noch auf Grimmenstein, hausten. Diess unzugängliche Felsenschloss im düsteren Hoch- 
walde entsprach ihrem trüben Sinn, denn während die. eine ihren im Streite gefallenen Buhlen betrauerte 
und — eine zweite Tut-Ursel 3 ) — das Echo des Waldes mit ihrem Jammerruf weckte, klagte die 
zweite der freudenleeren Öde, sich nie in ähnlichem Falle befunden, — niemals einen Ameys besessen zu 
haben. Auch ihnen dünkte es endlich zu einsam auf dem verlassenen Grimmenstein, beide wählten den 
Nonnenschleier und zogen nach dem, auch auf einem Fels, doch niederer gelegenen Kropfstein. — 
So verlor Grimmenstein seine letzten adeligen Bewohner, wie die Sage berichtet, die über die Zeit dieser 

Vorfälle, nach Sagenart, schweigt. 

(Schluss dieser Burgenbeschreibungen folgt.) « 



• ) In welcher Höhe man nicht seilen in älterer Zeit die Eingänge anbrachte, beweiset die Hauptpforte zur Hochburg Agg- 

- sie in an der Donau, eine der ältesten, grössten und merkwürdigsten Raubburgen des Kaiserlhums Österreich. 
*) Der bekannte Volksroman in Langbeines Talisman, 1, Nr. 5: Der Jäger und die Nonne. — Hormayr's Taschenb., 

1836, S. 88, die Sage: Der Backeinberg und die Tut- Or sei (auch Tut-Ursel). 
*) So werden, -nach Adelung's: Gramm.-krit. Wörterbuch der hochdeutschen Mundart (Wiener Ausgabe 1807—1808) 

III, 1209, in einer Schrift des 16. Jahrhunderts, die Ruinen eines alten Schlosses genannt. 
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Am 16. März 1452 vermalte sich Kaiser Friedrich EU. zu Rom mit der jugendlichen Prinzessin Eleonora 
von Portugal. Den 6« Jänner des folgenden Jahres verlieh er den Fürsten des Hauses Österreich und iforen 
Erben und Nachkommen, welche die Fürstentümer von Österreich, St ei er, Kärnten und Krain besitzen, hinfiir 
den erzherzoglichen Titel. Den 16. November 1455 erblickte der erste Erzherzog, Namens 
Christoph, zu Wiener - Neustadt das Licht der Welt , starb aber am Sonnabend vor dem Palmsonntag, 
d. i. am 20. März 1456, und ruht daselbst hinter dem Hochaltare der Cisterzienser- Kirche. In der kaiser- 
lichen Burg zu Neustadt gebar am 22. März 1459 die Kaiserin Eleonora ihrem Gemal den zweiten Erz- 
herzog, einen frischen Sprossen aus Habsburgs alterndem Stamme, den in der Taufe am heiligen Ostertage 
(25- März) der Erzbischof von Salzburg, Sigmund von Volkerstorf, in dessen Sprengel damals Wiener- 
Neustadt gehörte, den im österreichischen Regentenhause bisher fremden Namen Maximilian gab. Es war 
keine grillenhafte (whunsical) Idee des Kaisers , wie C o x e meint, seinem Sohne diesen Namen beizulegen, 
nachdem er die Sterne befragt hatte. Die Veranlassung zu diesem Taufnamen liegt nahe. 

Der Kaiser nahm bekanntlich nach dem Erlöschen des übermächtigen und übermüthigen Hauses C i 1 1 i 
(11. November 1456) kraft eines am 16. August 1443 geschlossenen Erbvertrages die deutschen Lande 
dieser am 30. November 1436 von K. Sigismund geforsteten Grafen in Besitz. Vom König Ladislaus 
Posthumus *), der als Enkel Barbara's von Cilli seine vermeintlichen Rechte auf die Grafschaft Cilli geltend 
machen wollte , ward der vordem cillische Feldhauptmann Johann von Witto wetz 2 ) , den der Kaiser mit 
dem Freiherrnstande und der Herrschaft Sternberg reichlich belohnt hatte , zum Verrathe erkauft Treulos 
überfiel er (fochts den 27« April 1457 in der Stadt Cilli den arglosen Kaiser, der .sich in's feste Schloss 



*) Elisabeth, Erbt och ter K. Sigismund 's und Barbaras 1011 Cilli, gebar nach ihres Gemals K. Aibrecht's II. Tode 
(f 27. Oct. 1439) zu Komorn am 22. Februar 1440 diesen Ladislaus, der auf seiner Mutter Schooss in Stuhlweissenburg 
zum König von Ungarn gekrönt wurde. Sie starb am 19. Dezember 1442 zu Raab. 

*) Wittowetz, seit 22. März 1460 Graf von Seger (Sagorien in'Croatien an der steirischen Grenze) und Ban in den windi- 
schen Landen, erhielt vom Kaiser am 2. Juni desselben Jahres die Erlaubniss Münzen in gleichem Korn und Gepräge wie 
die kaiserlichen zu schlagen, so lange er in seinem Amte ist. S. Cbmel's Regesten des römischen Kaisers Friedrich ID. 
Wien 1840. Bd. IL, Nr. 3869. 
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tlht«r dem linken Smtfa rettete md nach achttägiger BebgerMg vom tapfam Andreas BaamkircfaeT befreit 
wurde ')- Nach K, Ladislsas' firfifaem Tode (f 20 Prag am 23- November 1437) Web der Kaiser von dieser 
JMle Im HiiMMlOftün Besitze dieser schönen Grafschaft, Da der k Maximilian, Bischof zn Lorch, an- 
geblich in <lor /u jener Zeit bedeutenden Stadt Celeia geboren, daselbst in Jahre 284 nach Christi Geburt 
um selues Glaubens willen enthauptet, fortan als Patron des Orte vereint wurde, so mag der Kaiser, 
eingedenk seiner nüchllichen Flucht nnd harten Bed räng n is» , vieleiefat aoeh am ein Gelübde zu erfüllen, 
seinem Sohne, diesen klangvollen Namen gegeben haben* 

Maximilians Kindes« and Knabenalter« — Seine alererste Erbebimg erhielt Erzherzog 
Maximilian wohl im zartesten Alter durch seine Matter, die unerschrocken in ihrer tod Wolfgang Hölzer und 
seinem nufrühr arischen Anhang belagerten Borg m Wien (im August 1463) jeder Gefahr widerstand und 
tu ilirom «arten Söhnlein Worte der Weihe gesprochen haben soD: ^Si scirem, te mi fifi! hunc aniraurn 
(so. |>ntris) esse habitunim, dolerem te prineipem" (Kurz. IL 41)* Dieses erste Zusammenleben mit 
seiner geistvollen, hochherzigen Motter, die ein höherer Wille schon am 3- September 1467 von dieser 
Krtla abrief, blieb sicherlich nicht ohne Einfloss auf den martern, empfänglichen Knaben. — Seine Speise 
war einfach bürgerlich , damit er in diesem Alter nicht allzu weichlich erzogen würde, und, wenn es Zeit 
und Noth erheischte, grobe Nahrung ertragen könnte. Im andern, was zum Gepränge der fürstlichen 
Wirtschaft und Dienerschaft, wie auch zur Kleidung, kurz zum Hofstaate gehörte, durfte nichts abgehen. 

Er erreichte zum grossen Schmerze seiner Altern fast das neunte Jahr, ohne rechten Gebrauch der 
Zunge, welchen Fehler er später durch grosse Wohlredenbeit aufwog. Auch vermochten anfangs die Fasse 
nicht ihn recht zu tragen. Als er aber des Redens und Gehens mächtig geworden, nahm er einen Stecken 
zwischen die Beine, ritt im Saale herum, reizte edle und unedle d. h. adelige und unadelige Knaben 
tum Kampfe, übte sie in zwei Reihen gestellt, fährte sie zum Kampfe gegen einander, liess sie raufen und 
achlagen, und war im Siege selten der letzte. Ein ander Hai schleuderte er Steine so geschickt aus einer 
Schlinge, dass er sein Ziel traf; mit gläsernen Kugeln schoss er durch ein Rohr so gut, dass kein Vogel vor 
ihm sicher war , und im Armbrustschiessen hat er alle Knaben fibertroffen. Auch in andern Übungen war er 
unter seinen Gespielen der geschickteste. Was er angefangen, ist ihm bass als einem andern angestanden. 

Als er mit andern Knaben , die man ihm zur Zucht, zu Dienst und Gesellschaft beigab, zum Unterrichte 
zugelassen wurde, lief er (ohne Schmeichelei zu reden) denselben in kurzem den Preis ab; denn er war 
in den ersten Anfängen des Lernens alsbald so geschickt, dass das Hofgesinde heimlich und öffentlich sagte, 
er würde, wen* er aneh eines armen Mannes Sohn wäre,, zu grosser Nahrung, Ehre und Wurde kommen; 
denn er hat ei» solches Gediehtniss und solche Geschicklichkeit, die Dinge, so er gesehen, gehört oder 
gelesen hat, m vernehmen and zu begreifen, dass er mit seinen subtilen Sinnen und schnellen Erfindungen 
einer HmAm anter allen seinen Gespielen der erste gewesen ist; in der Erlernung des Kriegswesens ist 
ihm keiner gleichgekommen« Es ist durch namhafte Mitschüler bezeugt worden, . dass er seine Mitjunger (sie), 
wenn sie etwas nicht tonnten, -vor dem Zuchtmeister übel angefahren, gestraft und für Thoren gehalten habe. 

Als mit dem Ablegen der Kindheit die Zeit neue Begehrlichkeiten brachte, ward er etwas trag und 
zum Lernen verdrossen, obgleich der Lehrmeister nie von Seiner Seite kam. Er begann «aber seinen 
Flciss dem Reiten und den Waffenübungen zuzuwenden, und ging mit Pferden und Hunden jagen und bei- 
zen. Sobald er von der Schule irgend eine Freiheit erhaschte , legte er Vorder- und Hindertheil eines Har- 
nisches an , setite einen Eisenhut auf, lud seine Gesellen von der Schule zum Reiten, Rennen oder Stechen, 
sei es mit Stecken oder langen, starken Rohren, ein, oder schwang sich auf ein Pferd und rannte im Hof 



«) VfL Kurs: ötterrtich unter f. FriidHch dem Vierten. Wien 1812. Tbl. I. 191. Anmerk. b). 
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durch alle Winkel, dass ihm seine Schulgesellen haufenweise als Trabanten nachfolgten. Diess geschah in Ab- 
wesenheit seines Zuchtmeisters ; denn der Lehrmeister, ein ernster Mann, gestattete nichts von all dem in sei- 
ner Gegenwart; in dessen Abwesenheit aber beizte der Erzherzog seines kaiserlichen Vaters Anten ; wilde 
Gänse oder sonst seine heimlichen (zahmen) Vögel , dass er auch oft schwerlich darum geschlagen 
wurde 1 ). Also wurde er wegen dieser Knabenstreiche wohl mein? als wegen des fahrlässigen Lernens gezüchtigt. 

Des Erzherzogs Maximilian Lehrer. — Für des Erzherzogs ersten Lehrer im Lesen und in 
derlei Elementen halte ich den Magister Jakob von Flednitz, der aber schon im J. 1467 starb 2 ). 
Dann wird von allen Historikern Peter Engelbrecht aus Passail als dessen Lehrer genannt 3 ). Er war 
Propst der 1444 gestifteten Collegiat- (jetzigen Pfarr-) Kirche zu Neustadt, dem damaligen. Haupt&itze des 
Kaisers, ein Mann von vielen Kenntnissen, aber ein grämlicher Pedant, der des Knaben schlummerndes 
Feuer niederdrückte. Von diesem wurde ihm in Gemeinschaft mit mehreren Edelknaben das Latein schmerz- 
lich eingeblaut (scepiens atrocius terberatus), sodass er das Lernen wohl mehr hassen als lieben mochte und 
sich später über diesen schlagfertigen Orbilius sehr ungehalten äusserte 4 ), In Hinsicht auf andere Lernge- 
genstande war man , wie es scheint , mit dem erlauchten Prinzen sehr zufrieden , im Weiss-Kunig ist er ab 
ein schnell und alles erfassendes Wunderkind geschildert. 

Die k # k. Ambraser-Sammlung verwahrt ein aufs Beste erhaltenes. Manuscript von 21 Pergament- 
blättem in Klein-Folio, mit schönen Malereien, Arabesken, vergoldeten Buchstaben und Schriftzügen ver- 
ziert, das zu Maximilians Unterrichte .in der lateinischen Sprache gebraucht wurde. Auf dem 
Titelblatte erblickt man den blondgelockten, rosenbekränztea Prinzen von acht bis zehn Jahren, dessen 
Rechte mit goldenem Zeiger auf ein offenes Buch weiset; neben ihm sitzt der Lehrer in langem violet- 
rothem Gewände, wahrscheinlich der Propst Peter. Der Inhalt dieser Handschrift besteht aus vier Abthei- 
lungen, als: a) aus der lateinischen Grammatik nach Aelius Donatus; b) aus Dionysius Cato's moralischen 
Denkversen und 25 diätetischen Reimversen der Schola Salernitana; c) etlichen moralischen Stellen .Cice- 
ro's, besonders aus den Büchern de Officiis; und d) aus einer interessanten etwas scharfen und eindringli- 
chen Exhortatio in Prosa an den jungen Erzherzog vom Wiener Dominikaner Stephan Hewiier oder 
Hey n er, der mit demselben, sei es als Lehrer oder Beichtvater in näherer Verbindimg gestanden haben mag 6 ). 



*) Joseph Grünbeck's Lebens-Beschreibung K. Friedriche m. und K. Maximilian'« I., herausgegeben von J. J. Moser. 
Tübingen 1721. S. 49—59. — Er war nicht aus der Stadt Steyer, wie Preuenhueber's Annale* Styrenee* S. 4 sagen, 
sondern aus Burghausen in Baiern, nicht K. Maximilian's Beichhater, sondern Doclor der Arzneikunde, Mathematiker 
und Historiker , und lebte 1509 in Steyer. 

*) Jacobus Flednitz, Maxim. I. Praeceptor ob(iit) 1466 Neoetadii eepuUue (\id. Leopöldi Fischer: Brevis no- 
titia urbie Vindobonae). Viennae 1772. Supplem. IL 216. — Die Grabschrift auf dem vormaligen Gottesacker zu St. Ulrich 
lautet nach Gleich'« Geschichte von Wiener-Neustadt, Wien 1808, S. 349: „Anno Domini MCCCCLXVl prima Sprilie 
o(biit). egregiue in Theologia licentiatue Magister Jacobue de Halnicio Domini Maxmiliani dticie Auetriae prae- 
ceptor. Ob dieser Name Halniz, den. Gleich wieder von andern Abschreibern copierte, richtig ist, möchte ich bezweifeln, 
zumal wir um jene Zeit mehrere v. Flädnizer als Lehenträger desBislhums Seckau nachweisen können. S. Notizenblatt, 
herausgegeben von der historischen Commission der kais. Akademie. 1854. S. 452 und 453. Vielleicht ist statt Halnicio — 
Kolnicio zu lesen? Die Kolnitzer sind gleichfalls ein innerösterreichisches sehr altes Geschlecht. 

») Peter Engelbrecht war weder aus Basel, wie es in der Note zum Weiss-Kunig (Wien 1775) S. 60, in v. Hormayr's 
österr. Plutarch, Bdchen. V., 158, und bei Anderen irrig heisst, noch aus Passau, sondern aus Passail im Grauer 
Kreise. In Georgii Eder Catalog. ßectorum et Wuetrium virorum Arckigymnaeii Viennenei*. Viennae 1559 ad annum 
1466 lesen wir: Virtutibue et literie ineumbunt Petrue de Pueeyl (sie pro Passeil s. Passail) primue Novae civitatis 
JSpiscopus; dann Bemhardus Meurl de Patauia 9 Epiecopue Lybänen: euffraganeu* Patavien. In dieser Stelle wird 
Passail und Passau wohl und richtig unterschieden. Vgl. Leopöldi Fischer lib. cit. pag. 212. — Peter wurde zu 
Rom am 25. März 1477 zum ersten Bischof von Wiener-Neustadt geweiht,, und starb am 17. Februar 1491. 

*) Cf. Vitam Maximiliani I. in Joann. Cusplniani opereDe Caeeari bus etc. Francofurti 1601. pag. 485. 

*) Dieses Manuscript mit seinem ganzen Inhalte habeich als einen Beitrag zur Geschichte der Lehr- und Lernweise des 
XV. Jahrhunderts in den Wiener Jahrbuchern der Literatur. 1837. Bd. LXXVIII. im Anzeigeblaue S. 17—34 mitgetheilt. 
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Ausser diesen nennen wir noch ab Erzherzogs Maximilian Prieeptor Thomas von Gilli *), 
seinem windisehen Namen Prekokar. zu deutsch Ferlorer oder Perlo wer, beider Rechte Doctor, 
gelehrter und vor allen ausgezeichneter Redner, und wie aus allem erhellet — ein tüchtiger Geschäftsmann, 
der bei seinem Kaiser in grosser Achtung stand« Dieser Thomas von Zeile (Gilb). Dompropst zu Konstanz 
war bei diesem und dem Erzherzog Maximilian nach deren Ruckkehr von Trier und dem Rheine im Mai 1474 
in Augsburg, wo der Landfriede feierlich publiciert wurde. Am 14* Juni schickte daselbst der papstliche Le- 
gat die zweifelhafte und unrichtige Antwort der reichstädtischen Gesandten wegen des gemeinen Türkenzuges 
durch diesen Dompropst Thomas zum Kaiser 2 ). Dann war er auch der erste Dompropst des in Wien 1469 
errichteten Bisthums zu St. Stephan und Canzler der Universität *) und wohnte mit Nikolaus Ton Kreu- 
zenach und dem Klosterneuburger Chorherrn Thomas Herder, ab vom Kaiser abgeordneter Procurator dem 
zu Rom vom Papst Innocenz VIII. am 6. Jänner 1485 gehaltenen Consistorium für die Heiligsprechung des 
Markgrafen Leopold IV. (-}- \ 5. Nov. 1136) bei. S. Hieron. P ez Script, rerutn Austriac. Tom. I. 577. — 
Am 22. März 1491 wätdte ihn das Domkapitel zu Konstanz wegen seiner moralischen und intellectuellen 
Eigenschaften zu seinem Bischöfe. Als solcher suchte er die Schulden des Hochstiftes zu tilgen: ferner 
lös'te er die der Gräfin Clementine von Mosax, gebornen Freiin von Höwen, verpfändete Herrschaft Gaien- 
hofen im Hegau für 6500 Gulden wieder ein. besteuerte den Clerus mit dem Fünftel seines Einkommens 
und starb nach allzukurzer fünfjähriger Regierung am 25- März 1496. 

Worin Thomas ä Cilia den Erzherzog unterrichtete, vermag ich nicht zu bestimmen , vielleicht in 
Reichssachen und Geschäften, da er als Dompropst des so ausgedehnten Konstanzer Sprengeis einen tiefen 
Einblick in die Verhältnisse der obern und vordem Lande haben mochte. 

Die neuesten Forschungen bringen uns noch ein Paar Lehrer des erlauchten Prinzen, deren Namen 
uns um so willkommener sind, da wir nur spärliche Notizen über dessen Erziehung und Unterricht haben. 
Die für die Geschichte Österreichs so wichtigen uud verdienstvollen Regesten des römischen Kaisers Fried- 
rich III. von Chmel nennen auch Peter Greissing, Schulmeister des Herzogs Maximilian; in den 
Regesten von den Jahren 146# — 1470 4 ); ferner Georg Kheb oder Kheib, Seiner Gnaden Hof- 
meister vom November 1469 bis zu Ende 1470 5 ). 

An der Zahl und dem Wechsel von Lehrern fehlte es nicht, ob aber die beste Wahl getroffen wurde, 
ist sehr zu bezweifeln. Es wurde, wie es scheint, viel und streng gemeistert, ob aber psychologisch und 
zweckmässig ist eine andere Frage. Wer führte die Oberaufsicht bei des Kaisers häufiger Abwesenheit? 
Peter Engelbrecht ? Später Bartholomä von Lichtenstein. 

Der Herausgeber des Weiss -Kunig, Johann Heyrenbach, Custos an der k. L Hofbibliothek, 
nennt S. 65 Anmerk. a) auch Georg Tanstetter, den ausgezeichneten Astronomen, als des Erzherzogs 

») Thomas von Cilli. Eine biographische Skizze von Johann Gabriel Sei dl. S. Steiermarkische Zeilschrift. Neue Folge. 

Grälz 1846. Jahrgang VIII. Heft IL 1—13. 
*) Monumenta Habsburgica. Sammlung ton Aclenstücken und Briefen zur Geschichte des Hauses Habsburg , von Joseph 

Chmel. Wien 1864. Bd. I. S. LXXX1X und CX. 
•) Eder in Catalog. ad annum 1479: „VIII Praepositus et Cancellarius Academiae Vieu. Thomas ä Cilia Coii- 

stantien." Vgl. Ogesser's Beschreibung der Metropolitan kir che zu 8t Stephan in Wien. Wien 1779. S. 191. 
*) Diesem soll auf kaiserlichen Erlass, ddo. Gralz am 22. September 1469 der Bürgermeister in Wiener-Neustadt, Hans Roll, 

zehn Pfund Pfenn. für Sold reichen. Chmel's Regesten. Bd. II. Nr. 5480; desgleichen soll nach dem Erlass von Gratz vom 

5. Juni 1469 Christoph von Mörsberg demselben Meister Peter, Schulmeister des Herzogs Maximilian 30 Pfund Pfenn. 

für drei Quartale ausrichten, ebend. N. 5589, und noch am 17. Mai 1470 erhalt er für Sold 40 Pfund Pfenninge, nach N. 0015. 

— Es gab G res sing von Tretschach in Kärnten , nach Megisser'g Annal. Carinih. U. 1731 , dann inTamsweg, s. 

Notizenblatt der hislor. Commission der kais. Akademie, 1854, S. 584. 
«) Am 28. Nov. 1469 nach N. 5833 j am 13. Jänner 1470, N. 5891 , wo er Jörg Kheib heisst; dann noch am 8. December 

1470, N.6149. 
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Lehrer in diesem Fache; ihm folgt blindlings Freiherr v. Hormayr in seinem Plutarch Bdchen. V. 158 ; 
und lisst ihn sogar zu Rain in der Steiermark geboren sein; nach letzterem war auch Marx Traut- 
sau r w e i n von Weistenitz (sie) des Prinzen Lehrer. 

Was Tanstetter betrifft, so war er so wenig Lehrer des jungen Erzherzogs , als Wallenstein Page 
am Hofe der Philippine Welser, die am 24. April 1580 starb, während W. im Jahre 1583 geboren wurde. 
Er erblickte im baierischen Stadtchen Rain am Lech 1482 das Licht der Welt, in welchem Jahre Maxi- 
milian 23 Jahre alt war 1 ). Eben so wenig war Treitzsaurwein dessen Lehrer , sondern später der 
vertraute Geheimschreiber, der auf seines dichterischen Gebieters Angabe im J. 1514 dessen ritterliche 
Thaten unter dem Titel „der Weiss -Kunig" in Ordnung brachte 2 ). 

D i e p o 1 d von Stein zu Reissensburg 3 ) unterrichtete nach dem Weiss - Kunig S. 88* Anna, den 
Erzherzog in Dill in gen ; als sein Vater im Kriege gegen Karl, Herzog von Burgund, war, unter der Auf- 
sicht des Bischofs von Augsburg in der Jägerei. 

Der Kaiser, mit dem sein Sohn Maximilian in Nürnberg war, nahm daselbst am 14. März 1474 den 
Georg Rudolf er aus Bregenz, den Fechtmeister, zum kaiserlichen Diener auf und erlaubte ihm 
sein und des h. römischen Reichs Wappen zu tragen (Chmers Regesten No. 6847)« Sollte sich nicht der 
Erzherzog unter diesem im Fechten geübt und ausgebildet haben? 

Edle und unedle Knaben. — Wir haben schon oben S. 66 von edeln und unedeln, d. i. adeligen 
und unadeligen Knaben gesprochen , die als Gespielen und Schulgenossen , von Cuspinian lateinisch be- 
zeichnend Contubernales genannt, mit dem Prinzen zugleich lernten, und erzogen wurden. Der alte Weiss- 
Kunig gab sie nach S. 58 seinem jungen Sohne, um mit ihm nach der Kinder Gewohnheit fröhliche Kurzweil 
zu treiben und ihn die Sprache zu lehren (?). Er trieb mit denselben alle erdenklichen Spiele und nöthigte 
sie nach seinem Willen in all weg in Einigkeit zu verbleiben. Diese Knaben kennen wir nun aus Chmel's treff- 
lichen Regesten No. 5207, wornach Kaiser Friedrich ddo. NeustadJ am 7. October 1467 an Prokop Zinner, 
Ungelter daselbst, den Befehl erlässt, jedem der Knaben des Herzogs Maximilian alle Monate 18 Pfenninge; 
und ihrem Schulmeister Ulrich Ros 20 Pfenninge monatlich auszurichten. Es sind siebenzehn 
Knaben 4 ) mit Namen angeführt, als: „Von erst Hogero graue zu Mölln, %. Fridreich von Stuben- 
berg, 3. Waltheser Rogenndor Her , 4. Volkart Aursperger, 5« Jörig Härder, 6* Jörig Kastelbarker, 



*) Georg Tanstetter von Thonnau kam 1510 nach Wien, ward 1513 Doctor der Medizin, ausgezeichneter Mathematiker, 
Astronom, Dichter, dann Rath und Leiharzt des Erzherzogs Ferdinand I. und seiner Familie. Er starb zu Innsbruck am 26. 
März 1535 in einem Alter von 53 Jahren. S. über ihn und dessen Grabschrift auf dem Friedhofe hinter der Spitalkirche in 
der Neustadt zu Innsbruck meine Medaillen etc. Bd. II. S. 160. Er nannte sich Gollimitius von con — limes, Grenze, 
Rain, d. i. Rainer. 
*) Kaiser Karl V. gab ddo. Worms am 14. December 1520 dem Geheimschreiber weiland seines Grossvaters einen Adels- und 
Wappeubrief mit demPrädicat von Erntreitz für sich und alle seine*Leibeserben. Er war darauf des Erzherzogs Ferdi- 
nand niederösterreichischer Ganzler und Pfandinhaber zu Stüchsensteinbei Neunkirchen. Er starb in seinem 
Hause zu Wiener-Neustadt am 6. September 1527. Seine Tochter Marie war mit Wolfhart von Strein vermählt; da- 
her erklärt sich auch, dass der gelehrte Reichard von Strein den Gommentar zu den dunkeln Stellen des Weiss-Runig 
schrieb. Das Prädikat Erntreitz führt mich auf seine Heimat hin, deren bisher meines Wissens Niemand erwähnte. Ich 
halte ihn für einen Tiroler, und zwar aus Mühlau bei Innsbruck , wo K.Maximilian eine grosse Flattnerei errichtete« 
Etliche des Geschlechtes Treitzsaurwein trieben dieses Handwerk und wussten dem Harnisch eine solche Härte zur geben, 
dass man mit keiner Armbrust durchschiessen konnte. S. Weiss-Kunig S. 98. — Ehrenreitz war ein Ansitz zu Mühlau, 
der dann den reichen Gewerken Dreüin^und Andern , zuletzt den Grafen von Lodrön gehorte , tiaher auch das Lodroner 
Scklössl genannt. Hier nahm 1703 der Kurfürst Max Emanuel von Baiern seinHauptquartier. S. Staffier, Tbl. H. B4.I. 579. 
»} Diepold von Stein, ^Georg von Freundsberg und andere deutsche Hauptleute waren 1512 im Bundesheere in Italien, 
und am 12, April in der blutigen Schlacht vor Ravenna, in der Gaston de Foix und\Jakob von Ems fielen. (Fugger S. 
12860 — Bas Dorf und Schloss Reissensburg bei Gunzburg im Burgauischen besassen dieEUerbach, dann die Knö- 
ringen, noch im J. i486 gehorte es obigem Diepold von Stein, und 1530 den von Paumgarten. 
*) Das Nähere über diese Edelknaben s. im Anhange I. 
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lasaja ilcr Mo) «,,f, j-r,„,,.I M,,i^ta, af eä e a kanierealea Fröca^analer die Sprache der Winden um 
Cllll, tloMfii Kfffltlififtf- « ,r, einer incead WzfMjea kabea wi, der a i aaii hin Mark and der Krainer! 

II nf 1'irUUr a/DNM Hwl £'-**!« eaea neaera Meater aanaarea, aal sollte der kraineriscfae Edel- 

liimli« V'.lkml vim Aorifff«. aWja fairlieh aa den Iranea war, laeza aäebt labiger gewesen sein? Max 
WUrdfl wik MfMnrleH ^>n tJh Neredter Forst '). Es beiat ä der Ebreapforte bei No. 37: 
.J*iba«,l«j »»räch *dai ob acaaal 



t^ 



IM« MM Mt)) «H«. Iht-f aal atafj 

If «nttit >idi aad. bH-Hfe» tWl 
Ia pimim krig cm fo er W*L" 

l>i«i wtttaTI hftlwfi Aii'rlfilffiing wiMr Geirte»- and Leibeskräfte (all. naturgemäss io die Periode nach 
•i'in.'i ItiliiUi'lir von iciii4T lti-i-x- «furch Am obere und westliche Deotschlaiid und von den Festlichkeiten m 

1} Mthlttgetl MJ >••'• Il<>l>ili<i>i<i Michel »fttttttadl am Id. Sept. 1468, N. Ml* und 17. Jänner and 17. Hai 1470 nach 

N ltt»lWl MIT. 

•> N. ) ii Uli f i nw dl« Im J'il'i' "'fO (N. 6SK) Ihr Frannuhnmer balle , lit K. Maximilian'» Schwester Kunignnde, die 
tui M Milii lldt *>i "InuUdl rClifren wurde. Me kam wegen der Unruhen in üilerreich im J. 1486 nach Innsbruck nn- 
i.i ,tti Ulilmi .Irt l'.i/lni |Dgl "iiiud, und wurde daielbit am 1. Jinner 1487 in Gegenwart desselben and seiner Ge- 
bWAhlui K(tll>,H.ii,i , l'rln/r^iii ton Machten, durch Wilhelm, Bischof von Eichslädt, wider Wissen und Willen ihres Va- 
Hn, de.» llMtnf Allin'ilii IV um Balurn angetraut, und «tarb »erwilwel (10. März 1608) in München den ö. August 1520. 

ai JLk|ww1ttll rnnTinlllnil fl dlmiii IniperiiUbtu ao protincialibna taepennmero nne interpreie longinimas, de 

iiiau mU«a'<Iuiii diiliiia. Ii.iluiii ii r* Honet, liboriui toquatu*. Bei magni qnoqne momenli nc Uactavit, nt ex arte 
kn«mu .r-riHfitn §ffft i t,iinit itinl IUI twlur» oonceitil," Cutpiniani eil« Maximtü. I. Francofiirli 1601. pag. 485. 
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Trier, in die nächsten vierthalb Jahre, bis ihn sein Glückstern in die Arme seiner geliebten Braut nach 
Flandern führte« 

Nim wollen wir zum Verständnis des Folgenden den Kaiser und seinen erlauchten, hoffnungsvollen 
Sohn auf dieser ihrer Reise begleiten, und dann wieder zu letzterem zurückkehren. 

1 Den wiederholten verheerenden Einfällen der Türken in die innerösterreichischen Lande musste Ein- 
halt gethan werden, wenn sie nicht dieselben verschlingen sollten. Selbst Deutschland, das der Schrecken durch- 
drang, war in Gefahr. Schon auf dem Reichstage zu Nürnberg 1471 erschienen auch neapolitanische Ge- 
sandte und forderten die Deutschen zum Zuge gegen die^Ungläubigen wiewohl vergeblich auf. Diese so wich- 
tige Angelegenheit scheiterte aus Mangel an Eintracht und gutem Willen. Im August 1472 brachte es der 
Cardinal Franz Piccolomini dahin , dass zu Wiener-Neustadt wegen dieses Türkenzuges Rath gehalten wurde, 
jedoch gleichfalls ohne Erfolg. Im November machten die Renner und Brenner wieder einen Einfall nach 
Innerösterreich und streiften bis Görz und nach Friaul. Nun schrieb der Kaiser auf St. Georgentag des fol- 
genden Jahres einen Reichstag nach Augsburg aus, um auf ernstliche Vorstellungen des Papstes sich 

aber den Türkenzug eifrigst zu berathen. 

» 

Hier erblicken wir unsern erlauchten Maximilian zum ersten Male auf der Buhne des öffentlichen Le- 
bens y dem wir von da weiter auf seiner Reise nach Trier und zurück folgen wollen l ). Am 25- April 
Abends 7 Uhr ritt Kaiser Friedrich mit seinem Sohne und dem Calixtus Osman 2 ) von Salzburg herkom- 
mend mit 700 Pferden in Augsburg feierlich ein und nahm sein Einlager in der bischöflichen Pfalz 3 ). 
Auch Maximilian wurde wie sein Vater von der Stadt beschenkt , und zwar mit einer silbernen und vergolde- 
ten Scheuer 4 ), 120 Gulden im Werthe, zwei Eimern welschen Weines und drei Schaffen mit 20 Fischen. 
Nichts ward auf diesem Reichstage für jetzt bewirkt, sondern beschlossen, dass die Stände innerhalb Jahres- 
frist auf Fürsten-, Kreis- und Städtetagen eines Türkenzuges wegen sich besprechen und vergleichen sollen. 

Nachdem der Kaiser mit seinem Sohne einem solennen Tanz der Geschlechter persönlich beigewohnt 
hatte, reis'te er am 14* Juni nach Ulm ab 9 Auch hier werden beide — Maximilian mit einer goldenen Scheuer 
von 90 Gulden , mit Wein, Fischen und Haber beschenkt. Von da ging der Zug zu seiner Schwester K a- 
tharina 5 ) nach Raden. Hier Hess Karl Herzog von Burgund durch eine Rotschaft den Kaiser begrössen 
und bitten nach Metz zu kommen, und ihn daselbst mit dem Herzogthum Geldern zu belehnen. Später 
kamen andere Gesandte, und baten wegen dort einreissender Krankheit die Zusammenkunft nach Trier 
auf St. Michaelstag zu verlegen. Der Kaiser sagte diess dem Herzoge zu. Der Lehensherr sollte also dem Le- 
hensmann entgegenreisen! Nach sechswochentlichem Aufenthalte zu Baden nahm Friedrich von seiner 
Schwester und seinem Schwager Abschied und wandte sich nach Strassburg, wo. er am 16« August 
anlangte, und wie anderwärts in feierlicher Procession eingeholt und beschenkt wurde. Als der neue Bischof 



Nach : Actenstücke und Briefe zur Geschichte des Hauses Habsburg im Zeitalter Maximilians I. Aus Archiven und Biblio- 
theken gesammelt und herausgegeben von Joseph Chmel. Bd. I. Wien 1854, Dieses ausgezeichnete, lang ^erwartete, 
urkundliche, kritische Werk beginnt mit dem J. 1473; dann nach Fugger's Spiegel der Ehren des Erzhauses Österreich« 
Nürnberg 1668 , S. 765 ff, und Andern. 

*) Über diesen Calixtus Osman, angeblich des Sultan Mohamed H. Bruder, s. im Anhange N. I. Anmerk. 16. 

*) Auf dem Stuhle des b. Ulrich sass damals (von 1469—1486) Johann Graf von Werdenberg. Sein Bruder Hugo 
war des Kaisers erster Minister und Geschäftsmann , einer der ausgezeichnetsten Männer jener Zeit , das Haupt, (Jie Seele 
und der Glanzpunkt dieses 1634 erloschenen Geschlechtes, der durch 40 Jabre (von 1460 — 1500) das vollste Vertrauen 
des K. Friedrichs und des ihm nachfolgenden Sohnes verdiente und genoss. Er starb unvermählt 1508. 

*) Der und die Scheu r, Scheuren, Pokal, Becher (vgl. Schmeller's bayerisches Wörterbuch. HI; 392), daher 
scheuern, fegen, putzen. 

*) Katharina vermählte sich 1446 mit Karl Markgrafen von Baden, starb bald nach ihrem kaiserlichen Bruder, den 
11. September 1493, und ruht in Badenweiler. 



«ZUN»*!'. «Ml'a lllwllwll Mi, «i» **r»«rt aal iwli^n« an laia tiriirf iapiaUfc 
JM »NW. ,1» AlMmlial , nwl MltM »•* * >•»» **•«» «»•=• frö» saUelfes». m Pferd in oja.^** 
,»v.w tM» Wlllllcl lllll «ml<«r».«M AtmUmt, *fm ani Sehwert zw anaren. Fugger sagt S..769»tef 
fear«« ,l,.| KitlicKn« «iMImw *«n« tsgefsagea, nehm Mitterspäelea zu üben, lad fk^T!*" 
WM««'» »l»«"> l"' 1 w»'»»«» "*«• * 

\vw ik) l»l»l«l «I» ilw Ki""*«W *» Basler, anal es aoeb sang bäi St Kehaefjs war „, 

Hü iW.1.»!« lllliwir. Aul dl« Auren« «V» ibrtigee Bcirgeizaerjters antwortete IBr den Bxherzo d^ 8 ™ 

»•#*v<..«l Miuji'ii'll WWdnmWg f«. ;<,A»sa.«> Wie ■•> frfibern Stadien erhielten sie and, J_, |e " 

IvwW.., >u M. flu lülufdin Trmlge^rtirr mit 800 Graden, daai Wein, Ochsen, Fache „„j nTf"*" 

* )trf i«id>l.l wlteia der Kaiser Basel, zog dorefa das Ebaa asd Lolhnagen, und hielt am 1« ■ ^ 

w, «,■... «« w Im Palmin .1«. MteM» Ceorg, eiaes jungen Brüden seines Schwagers k£uH° BU ° € 

«mm Krini ahiltag. Durch neun Tage rerweiltea ae ■ dieser Grenzstadt des deutschen Reich k 6 r,fai 

MM I.. .. liwikr.. Am «II. Abendi liieH der Kaiser ont eiaeoi Geleite Ton S500 Rossen "'"' nh "*' a 

\V«tl**i »n Tvli'r avtltnn Kinzua,, nelien ihm mm Mal Vertrauter, Graf Hugo Ton Werd h emem rer decltea 

„y, ml .,.I.»<.|U||H..||<.II rll.lt«, beim Ktrrtorstea Jona», glricnfaD» einem Broderd kT ° ni ' a>m »■»■ 

IM «HWim Tagen rdckte Her»« lad mit einem prachtroUen Heere heran" D ™ T °° B *'™' 

im. v\ 0»K*w Im feicrlichtien Aufzuge ein. Der Erzherzog, der Aller Aasen r ■ ** ^" ser * IO " e mr. 

»«•wver. Mmuri, lirftrOsst den Herzog und bewondert seine Person, indess sein Vkt t,"" 8 ' "" *"' e ""' n 

,^«i i\i,.|.mi in Auge halt. Karl wohne Tor der Stadt im Kloster St. IM ■ - ° ders *' e Präch- 

sa« ti, tVlv.ti« machte der Herzog dem Kaiser den ersten Besäen , siebliebe -h"*"^ foi Renden Tag 

«aal r«i .luieil Maximilian, denen Art und Wesen dem Herzog sehr gefiel "Ä "*■"" SUmdB beisammen, 

|lerr>V •« •"•»i ,l<lr illm aB1 Gegenbesuch machen wollte, im glänzendsten Auf' 001 "'™ T " S " '"^ d ™ 

»«. lau;.. Intermlungen über den Türkenkrieg, die Heirat des Erzherzogs mit ä^" °" *? os,er *• wo 

,lhn >!..■ biirglllidisclio Königlkrone hielten. Den 15. October war grosse Tafel'b ■ Hem>gin Mari »» und 

,!„. hmiitr*len »aillllil dem ganzen Hofstaate in grosster Pracht uud Herrlichä *L "n" WV>S ^ de " Kaiser ' 

,„^».1 .Uli Orden der Massigkeit >) bei dieser so hrxariosen Tafel bei'd i **** "'"* **° S ° lln 

|uui neb. ■ einander Sassen. An der zweiten Tafel speiste sein Oberstho'fme' "b " Here<>g unli "™mi- 

j,^, >>, llsmif war Rennen und Stechen. In Bezug auf den Türkenlrie "b "' ^ ar>h ° b " n ' ¥on lichten- 

.J^olr« ^kr««« tassern, da» ihn der Christen Noth schmerze, doch se^erT Herzog durch »•» 

^t hemJegea. Sem imersltüicber Ehrgeiz geliutetc mcht König\ m BiirgJd " r °. ! °""' Machl so ™ 1 6e- 

_. hc , K.,.ig «. sein, um nach de. Kaiser» Tode Kaiser zu .erden woranfT"!' T*"" 1 r6mi - 

; . I.Mpa s*e. (Chmel. LXIX.) Da er die» beim nüchternen Wser „LT, 7 ^" he "°« dw " 

„„^e. » .*e er aidi mit Erhebung .einer Niederlande zu einem Königreiche einstweilen h UrCta,setze " *«" 

. .„ ,!er aarbt des ton den ReichMtänden beschränkten Kai.ers stand. ], „ aab De 8 nu r5<»>j was aber 

I .1 «d Gewalt erworbene Henogthum Geldern und die Grafschaft ZiHr,k "" '" NoTeInber das 

k,. »a,l feMbr* ab Reicb.lehen. P6e ° TOm "*wr offent- 

s„rl's ostensibler Zweck der Zusammenkunft, nämlich die Belehnung mit Geld 
_-!«, nicht aber der geheime eigentliche, die Königswürde zu erhalten. J« ir • .. ät P nen > war 

' ^' " B K " ,8,,rs Absicht hingegen, 

,, fnjat aieaa Orde.n der Ml.liakeil s. im Anhangen. 

«I Kr <*!"*" aaara unler dien Kdelleulen der österreichischen Erblinde am 1. Hai Urs vom Erzherr m 

.vje.. *• «eldenea «leises. Von Mnimiliin's Sohne , dem König Philipp ron dualen erhielt i r ™ ximüi "n öen 

".,r Surft Äddelburf Paul von Lichlenilein, nach Hnbner m. 749, des Voriuen Enkel j«„ik „""a« l»s 

2£. «l*i.lor»eke Geiehlecht .. im Antanse l N. 9. B ™ *"'" • "^'»«n Orden, tibe, 
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durch eine Verlobung seines Sohnes mit der Herzogin einst das reiche Erbe von Burgund zu gewinnen, 
ward zwar für jetzt hinausgeschoben, jedoch durch unvorhergesehene Ereignisse unerwartet bald erreicht. 

Der erste Antrag zu dieser Verbindung , wie auch zur Erhebung Burgunds zu einem Königreiche, 
geschah schon , wie C h m e 1 S. LXXII. darlegt, zehn Jahre früher noch bei Lebzeiten des Herzogs Philipp von 
Burgund (-{- 1467); später nach der Belagerung von Neuss wurde diese für den Kaiser so wichtige Ange- 
legenheit durch Schreiben und mündliche Botschaften wieder eingeleitet und glücklieb zu Ende ge- 
führt. Die weitere Auseinandersetzung dieser Verhandlungen bleibt der „Geschichte des Kaisers 
Friedrich und seines Sohnes" vorbehalten, mit der Herr Regierungsrath Chmel durch die 
Herausgabe der Monumenta Habsburgica uns bald erfreuen möge. 

Maximilians Art und Wesen gefiel dem Herzog, der als ritterliches Vorbild auf dessen junges, em- 
pfängliches Geraüth den lebhaftesten Eindruck machte. Namentlich, sagt Chmel S. LXVII., waren Karl's 
militärische Eigenschaften, seine Rührigkeit, seine Energie und seine Disciplin Gegenstand seiner Bewunde- 
rung. Von ihm erhielt Maximilian ein in diesem Jahre 1473 für ihn geschriebenes Militär-Reglement 
(abgedruckt bei Chmel S. 62 — 82), wozu später er seine eigenhändigen Bemerkungen machte. 

Dass der Kaiser nicht heimlich, wie herkömmlich in Geschichtsbüchern überliefert wird, am 
25* November von Trier nach Co In, wo schon die Unruhen zwischen dem Erzbischof und dem Domcapitel 
ausgebrochen waren, abgereis't sei, zeigt Chmel S. LXXVII. Als im dortigen Tanzhause die adeligen Ge- 
schlechter am 6. Jänner 1474 einen Tanz aufführten, führte der Erzherzog den ersten mit einem „schönen 
Fräulein von Fünstingen *)" an ; — dass er in späteren Tagen Tanz und Mummenschanz hebte, zeigen uns die 
Abbildungen im Freidal. Am 17. Jänner verliess der Kaiser Cöln und begab sich über Würzburg nach 
Rothenburg an der Tauber, wo er den nach Rom wallfahrtenden König Christian I. von Dänemark traf, 
weiter nach Nürnberg, und kam von da erst am 5« April wieder in der bischöflichen Pfalz zu Augsburg, 
einem spätem Lieblingsorte des Kaisers Maximilian, an, wo wegen des Türkenzuges und der innern Befrie- 
dung Deutschlands abermals ein erfolgloser Reichstag gehalten wurde. 

Als in den Streitigkeiten im Erzslifte Cöln zwischen dem Kurfürsten Ruprecht , Pfalzgrafen am Rhein, 
und seinem Domcapitel, dessen Seele und Arm der Administrator Hermann Landgraf Ton Hessen war, der 
Herzog Karl von jenem zu des Erzstiftes Schirmvogt ernannt und zu Hilfe gerufen , mit einem ansehnlichen 
Heere vor die Stadt Neuss rückte und dieselbe vom 29. Juli 1474 an hart belagerte, führte der Kaiser 
von der Gegenpartei, der Stadt Cöln und dem Domcapitel, durch eine Gesandtschaft in Augsburg zu ihrer 
Rettung gerufen, in eigener Person als Reichsoberhaupt ein grosses Heer von 50*000 Mann der Reichs- 
contingente (das die deutschen Stände gegen die Türken verweigert hatten!) gegen Karl, und langte am 
23« Mai 1475 vor dem burgundischen Lager bei Neuss an. Es kam zu keiner Schlacht. Der Kriegseifer 
sowohl des bedächtigen Kaisers als des sonst so kriegsmuthigen Herzogs, der während dieser langen Belage- 
rung grosse Verluste erlitten hatte, war abgekühlt Durch die Bemühungen des päpstlichen Legaten, des 
Bischofs Alexander von.Forli, ward am 25. Mai ein Waffenstillstand und am 17. Juni ein Vergleich ge- 
schlossen , kraft dessen der Herzog sich in sein Land zurückzog und den Kurfürsten seinem Schicksale über- 
liess. Ruprecht wurde seiner Kurwürde entsetzt und dieselbe dem tapfern Administrator Hermann übertragen. 
In einer geheimen Unterredung zwischen dem Kaiser und dem Herzog soll die Vermählung ihrer beiden 
Kinder beschlossen worden sein. 



O Finstingen oder Finslringen (französ. Fenestrange), Städtchen und Herrschaft an der Saar in Lothringen, gehorte 
Johann Herrn von F., Grossmarschall von Lothringen. Er hatte angeblich zwei Töchter (mit deren einer wahrschein- 
lich der Erzherzog tanzte), Barbara und Magdalena; jene reichte ihre Hand Johann VI., Wild- und Rheingrafen 
zu Salm, diese Ferdinanden von Neuchälel, Herrn von Montagu, wodurch diese Herrschaft getheilt wurde. 
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74 Joseph Bergmann, 

Maximilian war mit seinem Vater am 26. November 1474 in Frankfurt am Main und erfreute sich 
eines Ehrengeschenkes von derselben. Er brannte, die Kriegsrüstung des Reichs zu sehen; der sorgsame 
Vater aber schickte den für das Waßenhandwerk noch unreifen Sohn nach Dillingen l ) bis zu seiner 
Rückkehr von Cöln. Besser für Maximilian, dass er nicht gegen seinen künftigen Schwiegervater, der 
ihm in Trier mit herzlicher Liebe begegnet war, in so zartem Alter gezogen ist. Zudem hatte er nur noch 
ein Paar Jahre zu seiner weitern Ausbildung, die sein hoher Beruf forderte, zu verwenden. 

Der heranreifende Prinz hatte auf dieser Reise, besonders in den durch Kunst und Gewerbe blühenden 
Reichsstädten, besonders in Augsburg, Ulm, Strassburg, Basel, Cöln, Frankfurt, Nürnberg etc. viel ge- 
sehen und seinen Gesichtskreis erweitert , seinen Sinn für Kunst geweckt und am Glänze der Feste, Turniere 
und Ritterspiele sich erfreut. 

Erst am 6. Februar 1475 kam Maximilian mit seinem Hofstaate von 60 Personen in Augsburg an, 
und verblieb daselbst und in Dillingen drei Vierteljahre lang. Mehr war hier zu sehen und zu lernen als 
in der einsamen Neustadt, wo jenes Hofes gesellige Seele, die Kaiserin, und zu dieser Zeit auch der Kai- 
ser fehlten. 

In Dillingen empfieng er vielleicht das Sacrament der Firmung oder wahrscheinlicher die hl. Comniu- 
nion, am 25. März, nach soeben zurückgelegtem 16. Lebensjahre 2 ). In diesem Revier und im nahen 
Burgauischen lernte er vonDiepold von Stein das edle Waid werk (vgl. S. 69)- Sicherlich aber lag er am stil- 
len Hofe des Bischofs noch andern Studien ob. Die Periode , in der dieser kaiserliche Aar seine jungen 
Schwingen kraftvoll entfaltete, ist von der grössten, bisher nicht genug beachteten Wichtigkeit, und leider 
wissen wir von derselben, wie von der anderer grosser Männer, so gar wenig Verlässliches. 

Nach dem Wetes-Kunig versuchte der junge Weiss-Kunig d. i. Maximilian nicht nur in diesen Jahren 
der Ausbildung, sondern bei seinem Thätigkcitstriebe gewiss auch später — jegliche Kunst und Wissen- 
schaft j und wenn er auch nicht tief in jede eindrang, so weckte und übte er doch seine Anlagen und Kräfte. 
Lassen wir das. Sternensehen, die Schwarzkunst. und das geheime Wissen; anderes bot die neu erwachende 
Zeit. Er lernte nach Capitel XXIX malen, was wohl zeichnen voraussetzt, dienlich. zum Ritterspiel und 
Krieg, zu Erfindung neuer Sachen. Er begriff, verstand und würdigte das Schaffen grosser Kunstler, auch 
wusste er sie zu beschäftigen wie Albert Dürer, Hanns Burgkmaier, Adam Krafft, Peter Vischer etc.; er 
liebte Geschichten und Geschichte, und liess sich die Erforschung der Herkunft hoher Geschlechter, 
besonders seines erlauchten Hauses sehr angelegen sein (Ladislaus S u n t h e i m aus Ravensburg, Jakob M a n- 
lius oder Mennel aus Bregenz etc.). Erlernte die Musica und das Saitenspiel erkennen, theils, wie 
er sich vornahm, zum Lobe Gottes, theils zur Besiegung der Feinde, Trommel und Pfeifen, die wir zur 
Unterhaltung hei den Mummereien im Freidal in steter Anwendung finden. Er lernte die Handlung des 
Secretari-Amts d. i. die Geschäftspraxis. Er lernte ferner bei einem Werkmeister Gebäu und 
St ein werk, wenigstens zeigte Maximilian später sich als trefflichen Baumeister in Kriegsbauten, in 
Sleinwerken von Thürmen , Bastionen und starken Mauern, die er gegen seine Feinde errichten liess ; wei- 
ter lernte er das Zimmerhandwerk in Holzgebäuden , Brücken, worin er neue Erfindungen machte. Er lernte 
mit dem Handbogen zu Ross und zu Fuss schiessen, im Ritterspielc und im heissen Streite, dann mit 



Die gewöhnliche Residenz der ehemaligen Fürstbischöfe von Augsburg. 

*) »Maximilianus .... ist geboren anno dni mcccclix an dem grüenen dunstag vnd geteuf ft an dem ostertag keüt auf 
disen tag osterabend anno dni M.cccclxxv, %n Tillingen bei dem erwirdigosten N. Bischof %u augspurg" S. Der 
löblichen fürsten vnnd des lands Ostrich altherkommen vnnd rtyfeKung). Gedruckt zu Basel (um 14913 , 4. , auf der 
letzten Seite — „geteuffl" statt getauft in der Allgäuer Mundart, sicherlich aus irgend einem Irrthum entstanden, da 
der Erzherzog , wie wir Eingangs erwähnten , nach seiner Geburt schon am 25. März 1459 zu Neustadt die h. Taufe 
erhalten hatte. Ostern fiel im J. 1475 auf den 26. März. 
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• 

der hornenen Armbrust und dem st ählenen Bogen. Er war Meister mit Schwertern , Stangen, 
kurzen und langen Degen, Spiessen, Drischein, Messern b 1 o s s zu fechten und zu kämpfen ; er war Meister 
auf behamisch und husarisch, mit Pavesen zu Fuss und mit Tartschen zu Pferd, mit dem Säbel, der Mord- 
backe und dem Wurfspiess, wie auch gewappnet zu fechten, kurz in allen Ritterspielen, in deutschem und 
welschem Gestech unübertrefflich. Er war geschickt in der Plattnerei und Harnischerei $ zu Muhlau bei 
Innsbruck hatte er S. 98 seine grosse Plattnerei; er war geschickt und erfinderisch in der Artillerie und 
in Errichtung von Wagenburgen (vgl. C u s p i n i a n. vita Maximil. p. 494) *)• 

Maximilian war, wie aus allem erhellet, von der Natur mit den schönsten Geistesanlagen ausge- 
stattet, und zeigte schon in seinem Knabenalter zu Allem grosse geistige Fähigkeiten, ein auch auf seine 
Nachkommen fortererbtes seltenes Gedächtniss, körperliche Gewandtheit und Geschicklichkeit, uner- 
schrockene Kampflust (bei Guinegate im J. 1497, Claude de Barre etc.) und bisweilen bis ins Abenteuerliche 
streifenden Muth und Unternehmungsgeist; wobei jedoch die Phantasie ihn zu alizuhäufigem Wechsel führte. 

In den Niederlanden, wo am Hofe seiner Gemahlin feinere französische Sitte herrschte, und wo er in 
andere Lebensverhältnisse eintrat, wusste er seine Anschauungen und Kenntnisse zu erweitern und zu mehren 
und seinen Geschmack zu bilden. Er liebte und beförderte, wie gesagt, nicht allein die Künste und Künst- 
ler, sondern auch die Wissenschaft und ihre Männer, die er gern um sich sah; er brachte die Wiener- 
Universität zu ihrer schönsten Blüthe und zu hohem Rufe, stiftete die Professur der Dichtkunst, die er 
selbst im Geiste und in der Form seiner Zeit ausübte. 



Am 3. November 1475 ritt der Erzherzog von Dillingen gen Donauwörth zu seinem Vater, der nun 
von Cöln und Frankfurt herkam. Sie reis'ten von da nach Landshut, um des Herzogs Georg von Baiern 
Beilager mit Hedwig, des K. Casimir IV. von Polen Tochter, die früher der K. Matthias Corvinus begehrt, 
aber durch des Kaisers Entgegenwirken eine abschlägige Antwort erhalten hatte, durch ihre Gegenwart zu ver- 
herrlichen. Am 20. December kamen sie über Passau und Linz nach mehr als dritthalbjähriger Abwe- 
senheit in Wien an. Irn folgenden Jahre weilte der Prinz wahrscheinlich in Wiener -Neustadt, indem die 
meisten Urkunden seines Vaters aus dieser Zeit in dieser Stadt ausgefertigt sind. 

Der Kaiser fand nach so langer Entfernung bei der Rückkehr sein Österreich in kriegerischer Bewe- 
gung. Manche missvergnügte Edelleute begaben sich deshalb in des Königs Matthias von Ungarn Schutz, und 
befehdeten ihr Vaterland. Die Burgen und Schlösser der Rebellen und Anhänger dieses Königs wurden mit 
Hilfe des böhmischen K. Wladislaw, mit dem der Kaiser am 8- Dec. 1476 einBündniss scldoss, erobert, die 
Aufrührer mit längst verdient er, aber unzeitiger Strenge gezüchtigt und aus Österreich getrieben. Es wurde 
während des Winters sogar ein Einfall nach Ungarn gemacht, der nebst andern Ursachen den König zur 
Abwehr in die Waffen rief 2 ). Dieser Winterzug war eine Vorschule des Kriegs für den Waffendurst 
und Thatendrang unseres jungen Erzherzogs. Wir wollen den Weiss-Kunig hören, der uns hierüber 
einigen Aufschluss gibt. Der jung Weiss-Kunig oder Maximilian versuchte, nach den Capiteln LVDI. und LIX. 
S. 110, seinen Kampfmuth am grünen oder ungarischen König, der des Vaters Land bekriegte. Dieser, der 
alte Weiss-Kunig, wollte seinen Sohn nicht eher zu seiner Braut, der Königin Tom Feuereisen , ziehen lassen, 



») Dieses bezeugen drei starke Pergament bände in der k. k. Ambraser-Sammlung, worin die verschiedenartigsten 
Stücke und Kriegsgeräthc etc. abgemalt sind, welches Alles' K. Maximilian in seinen Zeughäusern (zu Wien, Graz, 
Osterwitz, Görz, zu Innsbruck, Breisach und Lindau) versammelt hat. 

T ) Fridericu* Procerum quosdam, qui regi clam studebant, atque ante alios ülricum ffraveneggerum, 

etrenuum militiae virum aggressus, bonis muletatum ex Austria txegit, faetaque per hiemem in 
Hungariam procursione, satis quid animo agitaret, in aperto posuit. Pray Annale* Regnm Hungariae. Vin- 
dobonae 1767. Tom IV. 107. 

10* 
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als er die Kriegshändel erlernt hätte. Der Prinz , voll Begier seinen jungen Arm im Felde zu erproben und 
sich ans ernste Waffenleben zu gewöhnen, bat seinen Vater auf das Volk mit den Tartschen (die Ungarn) 
einen Anschlag machen zu dürfen« Diess sah der Vater nicht gern , weil er sein einziger Sohn war. Endlich 
gab er ihm die Erlaubniss hiezu, aber mit dem Beirathe seiner Hauptleute und Kriegsräthe, und zugleich 
Briefe an die Hauptleute seines Kriegsvolks und seiner Wagenburg. Mit diesem Briefe gieng er ohne Verzug 
zu den Hauptleuten, die auf denselben hin ihm gehorsam waren. Nun feierte (wie es weiter heisst) der 
junge Weiss-Kunig nicht, sondern rückte mit dem Hauptgeschütz von Stund an vor eine Befestigung, darin 
Volk von den Tartschen lag, das dem grünen König anhängig war, und liess mit dem Hauptgeschütz auf 
diese Befestigung streng hinarbeiten. Auf diese Kunde schickte der grüne König einen Hauptmann mit seinem 
Kriegsvolk in des Kaisers Land es zu schädigen. Max nahm seinen reisigen Zeug und einen Theil seines Fuss- 
volks, zog Tag und Nacht den Feind zu überfallen und zu schlagen. Einer aus seiner Truppe warnte den 
ungarischen Hauptmann, der nun mit seinem Kriegsvolkc dermassen zu fliehen begann, dass viele desselben 
aus Müdigkeit hinten bleiben mussten, und andere durch Kälte Hände und Füsse verloren. Muthvoll setzte der 
junge Weiss-Kunig ihnen in ihr Land mit Brand und Raub nach und zog wieder in seine Wagenburg zurück. 
Nun fordert der alte Weiss-Kunig seinen Sohn zu sich , machte mit dem grünen König einen Anstand und 
schickte dann den tapfern Jüngling mit vieler Ritterschaft zu seiner Braut. — Das war ein Kriegszug im 
Winter vom J. 1476 auf 1477. Der Ort der Wagenburg, vielleicht in der Nähe von Neustadt an der 
Leitha hin, ist mir unbekannt. 

Welch gelehriger Schüler im Kriegswesen Erzherzog Maximilian war, zeigt der Tag bei Guinegate 
gegen den blauen König (Ludwig XI.) am 7. August 1479* 

Das alte JMisstrauen zwischen beiden Herrschern steigerte sich , da noch andere Veranlassungen hinzu- 
traten, bald zum Kriege. Besonders war Matthias erbittert, dass der Kaiser den landflüchtigen Erzbischof von 
Gran, Johann Flans, angeblich eines Pekenschlagers Sohn aus Breslau, zu Anfang des Jahres 1477 mit seinen 
Schätzen gütig aufgenommen hatte und seine Auslieferung verweigerte l ). Am 12. Juni 1477 schickte er aus Ofen 
den Fehde- und Absagebrief an den Kaiser und dessen Erbland. Wie ein verheerender Waldstrom brausten die 
Ungarn über Österreich herein. In einem Monate waren 72 Städte, Märkte und Schlösser, worunter Traut- 
mannsdorf, Berchtoldsdorf, das ganze Land zwischen Wien und Neustadt, Klosterneuburg (18. Juli), 
Tuln, Korneuburg etc. erobert; nur Wien, Stein und Krems leisteten den ehrenvollsten Widerstand und 
blieben trotz alles Anstürmens uneingenommen. Der Kaiser floh nach Linz, und die armen Österreicher 
mussten dem Sieger den Eid der Treue schwören, ungeheure Contributionen zahlen, und das Land unter 
der Enns seinen eine ungarische Provinz werden zu sollen, während der Erzherzog durch seine Brautfahrt 
die fernen Niederlande gewann. 

Nun müssen wir unser Auge auch nach der reichen burgundischen Braut wenden, deren 
glückliche Vermählung die Macht des Hauses Habsburg vergrösserte und zu höherer Geltung erhob. Der 
Sohn dieser Ehe , Philipp der Schöne, erwarb durch seine Verbindung mit Johanna von C a s t i- 
lien zu Lier am 21. August 1496, nach dem Tode ihrer Mutter Isabella, den Thron von Castilien, und 
deren erstgeborner Sohn Karl hiezu noch das Erbe von Aragonien, Sicilien und Neapel, wie auch in der 
neuen Welt; ferner der zweitgeborne , Ferdinand I., in Folge von Verträgen (1515) und seiner Ver- 
mählung mit der Prinzessin Anna zu Linz am 26. Mai 1521, nach dem unglücklichen Ende ihres Bru- 



Der Erzbischof streckte dem Kaiser für Maximilian 's Reise 100,000 Goldgulden vor , wofür ihm die Herrschaft Steyer um 
den Pfandschilling von 37,000 Dukaten zu Wien am 9. August 1477 verschrieben wurde. S. Kurz, Österreich unter K. 
Friedrick IV. Wien 1830. Bd. II. 129. 
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ders Ludwig IL (bei Mohacs 29* August 1526), die Königreiche Ungarn und Böhmen mit ihren Ne- 
benländern. Vater, Sohn und Enkel sind im Laufe eines- halben Jahrhundertes durch ihre Vermählungen 
wahre Mehr er der habsburgischen Hausmacht geworden. 

Maria wurde aus der zweiten Ehe Karfs des Kühnen mit Isabella, Herzogin von Bourbon, am 
13« Februar 1457 zu Brüssel geboren und unter grösster Feierlichkeit getauft v ). Als früh (-j- 25. Septem- 
ber 1465) die Mutter gestorben , stand sie unter der scharfen Zucht ihres Vaters, hatte sich aber zweier, 
durch geistige und sittliche Vorzüge in hohem Grade ausgezeichneten Hofmeisterinen 2 ) zu erfreuen, der 
Anna von Salins und der Maria von Halle wyn, gebornen von Commines. Später trug auch die 
hochgebildete, charaktervolle Stiefmutter Margaret h-a von York zur Ausbildung der heranwachsenden 
Jungfrau Vieles bei. Sie hatte feine Empfindung, dachte klar und urtheilte richtig, war voll innigen reli- 
giösen Gefühls und Sittenreinheit. Voll festen Charakters folgte ihre weibliche Natur dem stillen Zuge ihres 
Herzens , und wählte unter den zahlreichen Bewerbern 3 ) um ihre edle Hand nach eigenem Willen. Sie 
lernte den Zelter tummeln und die gefährlichen Vergnügungen der Jagd bestehen, die sie mit ihrem Le- 
ben bezahlte. Sie liebte Tonkunst, Schachspiel und den Schlittschuhlauf, labte ihr Gemüth an Sagen, Lie- 
dern , Chroniken und Geschichten, so dass Lust und Geschmack mit dem ihres nachherigen Gemahls glück-* 
lieh übereinstimmte. 

In ihren äussern Zügen hatte sie (nach M ü n c h S. 76) viel von ihrem Vater, jedoch eine sehr weisse 
Haut, lebhaftere und freundlichere Augen , Augen voll Güte. Ihr Kinn war etwas länglich und der Mund 
etwas gross, ein Erbstück der burgundisch-französischen Familie. Ihre Gestalt war edel, der Körper frisch 
und voll. Meist kleidete sie sich einfach, nach flämischer Weise ihr Haupt entweder durch eine Art 
Turban geziert oder durch einen Halbhelm, oder das Haar zierlich in eine Flechte zusammengebunden 
und durch eine goldene Spindel befestiget. Eine reiche Perlenschnur hieng um den Hals. Der Eindruck, 
den sie. machte, riss für sie hin, und man hat Gemälde, welche die harten Züge auf Denkmünzen und in Chro- 
niken Lügen strafen. Sie liebte nur einmal und wahrhaft, und wurde der ersten glücklichen Liebe gewährt, 
sie genoss sie nicht lange aber ganz. 

Nach dem Abzüge von Neuss wandte der kühne Herzog Karl von Burgund im J. 1476 seine Streit-* 
macht voll Obermuthes gegen die Eidgenossen , ward bekanntlich am 3- März bei G r a n s o n und am 22. Juni 
bei Murten von denselben aufs Haupt geschlagen, und verlor im Kriege gegen den Herzog Rene von 
Lothringen durch Campobassoam 5. Jänner 1477 im 44- Altersjahre sein unruhvolles Leben. 

Maria, dessen einzige Tochter und Erbin reicher Lande, gerieth in die gefahrvollste Lage. Die 
Blüthe des burgundischen Adels lag erschlagen, die Finanzen waren erschöpft und ein Theil der Untertha- 
nen , vorzüglich die Genter neigten sich zur Empörung, deren aufrührerischen Geist ihres Vaters unversöhn- 
licher Feind, König Ludwig XI. von Frankreich nährte, um der Schutzlosen einen Theil ihres Erbes zu 
entreissen. Sie sollte seinem Sohne, dem achtjährigen Dauphin Karl, ihre Hand reichen. Zum 
Glücke hasste das niederländische Volk jede Verbindung mit Frankreich und fürchtete Zerstückelung. Nur 
Italiens Vermählung mit einem mächtigen Fürsten konnte ihm Schutz gewähren und die Einheit erhalten« 
Unter zwölf Ehewerbern wählte sie nach dem Drange ihres Herzens unsern Erzherzog Maximilian, den 
wegen seiner einnehmenden Gestalt und seines ganzen Wesens ihr Vater in Trier liebgewonnen hatte« 



*) Die Fürstinnen de* Hauses Burgund-Österreich in den Niederlanden. Aus Quellen von Dr. Ernst Münch. Erste Abthei- 
lung: Margarethe von York. Maria von Burgund. Leipzig 1832. 
*) Die Wahl war günstiger als beim Erzherzog , der im gleichen Alter matterlos wurde , getroffen. 
*) Fugger, S. 844, zählt deren zwölf; Weiss-Kunig, S. 117; Münch. S. 79 und 129. 
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Dass man die Verbindung zwischen dem Erzherzog und der Herzogin nach dieser Zusammenkunft 
in Trier , beim Vergleiche vor Cöln von beiden Seiten wieder zur Sprache brachte, ist oben S. 73 ange- 
deutet worden. Am 17. November 1475 schlössen der Kaiser und Herzog Karl iu dessen Lager bei Nancy durch 
ihre Bevollmächtigten den Frieden, dem sie im Nachtrage von demselben Datum eine ewigeVereinigung 
(juratarn perpetuam pacem et concordiam absque aliqua conceplione et reservatione) 
anfugten 1 ). Letzterer beurkundet im Lager bei Lausanne am 6. Mai 1476 für sich und seine Tochter das 
Ehegelöbniss, und verspricht am nächsten St. Martinstag mit derselben in eigener Person zur Vermählung 
in Cöln zu erscheinen 2 ). Noch am 4* November schreibt er aus dem Lager bei Nancy an den Kaiser, dass 
Seine Majestät mit dem Sohne unverzüglich nach Cöln komme: auch er wolle mit seiner Tochter daselbst, 
oder was für ihn (wegen des im vorigen Jahre geführten Cölner Kriegs) sicherer oder angenehmer sein dürfte, 
in Aachen oder an einem andern sicheren Orte zur Vollziehung der Ehe (ad matrimonium consummandum) 
sich einfinden (Chmel N. 33). Die Verlobten wechselten Briefe und schickten sich gegenseitig Geschenke. 
Maria dankt auf Maximilian s Brief, den ihr mit Schmuck (acec des beaux joianlx) der vertraute kaiserliche 
Protonotar Georg Hesler überbracht hatte, und antwortet aus Gent am 26. November: Et de ce qnil a 
pleu et plaira a man tresredouble seigneur et pere faire et ordonner de moy, suis etseray tres- 
contente, et feray, tousiours alayde deDieu, taut ce qnil luy plaira moy ordonner et Commander. 
TresiUustre tres excellent prince treschier et tresamecousin , lesaint esperitvous ait en sa digne 
garde. (N. 34.) Wie ersehnt der Braut nach ihres Vaters am 5. Jänner erfolgtem Tode die baldige Ankunft 
ihres Verlobten war, zeigt ihr einfacher, natürlicher und ohne falsche Liebesflammc geschriebener deutscher 
Brief aus Gent am 26. März 1477, in dem sie ihn Myn fruntlicher lieber herre vnd brueder, von 
gantzem myme herzten griuszen ich uch anredet und unter and er m berichtet: Es ist ton not daz ir 
uch vffstunt (Euch allsogleich) her in mynnen landen fuiegen, zu myr vnd mynne lande vtnb ursach 
(die) Jehan Beyer uwer dienner sagen würt. Ir deurffent auch keynnen czwiefel (Zweifel) haben, 
ich teil dem noch geen (nachgehen) daz myn vatter vnd herre selige geordenn.iert 
vnd durch inne tuischen uns bexlossen (beschlossen) hat, vnd teil uch eynne getruwe gemaelsyn.- 
Ich biß uch (Euch) daz ir nyt usz liebent umb trost vnd hilff ir mynnen lannden dun werdent wan ir 
mentj vnd komment ir nyt so werdent mynne lande keynne hilff noch stuire von uch warten 
syn , doie durch (dadurch) ich vellicht sacchen dun muist die ich numer dun 9 ich sij dain (denn) 
dar zu gedrungen vnd von uch verloiszen (verlassen). (N. 37.) 

Auch der Kaiser Hess es sich seinerseits sowohl öffentlich als in geheim angelegen sein , die Gunst der 
mächtigen niederländischen ' Stände zu erwerben. Er fertigte eine ansehnliche Deputation dahin, an deren 
Spitze waren der Kurfürst von Trier, der Bischof Georg von Metz, beide Prinzen des ihm (nach S. 71) verschwäger- 
Hauses Baden, der Pfalzgraf Ludwig von Veldenz nebst vielen andern Herren. Sie überreichten bei ihrer 
Audienz das Bildniss des Erzherzogs, das ihn freilich schöner darstellte, als ihn französische Missgunst 
geschildert hatte. Ferner schrieb der Kaiser an die verwitwete Herzogin Margaretha, die in Betreff dieser 
Heirat, die sie begünstigte, ihm aus Mecheln den 15. April 1477 antwortete, dann die Edeln der Stadt 
Luxemburg 3 ); desgleichen der vielbetraute kaiserl. Protonotar Hesler bittet und beschwört um Gottes Willen 
den Erzherzog zu seiner Ehre und seinem grossen Nutzen die Reise in die Niederlande zu beschleunigen. (N. 38.) 

Am 18. April 1477 schreibt der Kaplan Jacop an den Erzherzog, dass die hochgebome Jungfrau von 
Burgund in Gegenwart des Herzogs von Cleve , des Herrn von Ravenstein und vieler Herren und Frauen er- 



») Das Friedens-Instrumenl und der Zusalz-A rlikel sind abgedruckt in Chmel's Monum. Habeburg. Bd. I. 125—133, N. 29 

uud 30. Diesen Frieden ralificirte der Herzog in Besangon am 31. Jänner 1476. Chmel N. 31. 
>) Chmel am angeführten Orte, S. 134, N. 32. 
») Chmel's Regelten des K. Friedrich III. Wien 1840. N. 7111 , und Monum. Habeburg, p. 145. N. 40. 
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klärt habe, dass sie in Befolgung des Willens ihres seligen Vaters den Erzherzog von Österreich und 
keinen Andern zur heiligen Ehe haben wolle , womit das Schreiben der beiden Abgesandten, des Bi- 
schofs Georg von Metz und des Protonotars Hesler aus Brügge am 20. April an den Kaiser bestätigend und 
dasselbe bekräftigend übereinstimmt, desgleichen ein Schreiben der Edeln von Luxemburg '). 

Als diese Angelegenheit nun so weit gediehen war und der Erzherzog an seine dringliche Brautfahrt zu 
denken hatte, entbot der kaiserliche Vater nicht allein Edelleute seiner Erblande 2 ), sondern, ddo. Wien am 
2. April 1477, auch viele der ersten geistlichen und weltlichen Reichsstände auf Pfingsten (25« Mai) gen 
Augsburg, und andere acht Tage später gen Frankfurt, um demselben mit stattlichem Zuge von Reisiges 
nach den Niederlanden das Geleit zu geben 3 ). 

Den Tag seiner Abreise von Wien vermag ich nicht zu bestimmen, wahrscheinliuh im Juni, kurz 
bevor die wilden Schaaren des K. Matthias in Österreich einfielen. Diess schliesse ich aus Chmel's (S. 163 f.) 
Vermerkung der (43) Herbergen und Städte, durch die er von Wien bis Gent zu seinem Gemahl gezogen 
ist. Maximilian reiste von Wien nach Neustadt und Grätz, von da über Brück und Rottenmann nach Salzburg, 
Burghausen, Freisingen, Rain, Nördlingen, Mergentheim, Aschafienburg, Frankfurt, Bingen und Co In 
(der 35. Herberge); von da zog er am 31. Juli über Aachen, Maastricht, Doest, Löwen und am 11. Au- 
gust nach Brüssel, wo man ihm die grössten Ehrenbezeugungen erwies, dann weiter über Dendremonde 
am 18. wohlbehalten nach Gent, dessen Bevölkerung ihn ausserhalb der Thore auf das Feierlichste empfieng« 
Er begab sich in seine Herberge und kleidete sich um. Da es spät war , ritt der Bräutigam in die Burg, wo 
die Herzogin- Witwe, die Mitschöpferin dieser Verbindung, und die Herzogin-Braut aus einem Zimmer dem 
lang und heiss Ersehnten auf einen Gang entgegentraten. Er küsste zuerst die Herzogin-Stiefmutter und dann 
sein Gemahl. Darauf war der Heiratsvertrag unterzeichnet. Hiernach setzte sich der beglückte Bräutigam mit 
den beiden Fürstinnen, dem Erzbischofe von Trier, dem Bischof Georg von Metz, deren Neffen , dem Mark- 
grafen Christoph von Baden 4 ) und dem Prinzen von Anhalt zur Tafel, und ritt fröhlicher Dinge erst um 
zwei Uhr Nachts in seine Herberge zurück. Den folgenden Tag früh wurde vom päpstlichen Legaten Julian, Bischof 
von Ostia, nachdem er die Erlaubniss des h. Vaters zu dieser Vermählung, die wegen naher Verwandtschaft 5 ) 
nöthig geworden, verlesen hatte, in der Burgcapelle mit seiner geliebten Braut endlich vermählt. Die erste 
Zusammenkunft Maximilian's mit seiner Braut war rührend und schüchtern-zärtlich. Einfach und schmucklos 
wird die Vermählung, wie es scheint von einem Augenzeugen, in Chmel's mehr erwähnten Monumentis 
HabsburgicisS. 160 erzählt. Wer eine schimmernde Beschreibung der glänzenden Feierlichkeiten mit all den 
gesprochenen und nicht gesprochenen Begrüssungen zu lesen wünscht, sei an Dr. Ernst Münch S. 184 An- 
gewiesen. — Diese glückliche Vermählung war die erste Ursache der langen Eifersucht, die über dritthalb 
Jahrhunderte zwischen dem Hause Habsburg und Frankreich herrschte. 



■) Chmel's Monum. Habsburg. N. 41, 42, 43 und 44; dann dessen Regesten N. 7114. • 

*) Der Kaiser schreibt am 26. März 1477 dem Bartholoma v. Slarhcmberg, sich zu rüsten und bereit zu machen sich 
selbst fünft mit Knechten, Pferden, Harnischen etc., seinen Sohn, der des weile nt Karls Herzogs von Burgund ge- 
lassen Tochter gehe irat hat, das Geleit zugeben, wozu er nächstens erfordert werden soll. ChmeTs Hegest N. 7104. 

*) GhmeTs Monum. Habsburg. p. 142, nebst einem Gonccpte, in welchem die lange Reihe der mitziehenden geistlichen 
und weltlichen Reichsstände namentlich aufgezählt ist. 

*) MunchS. 188**) sagt: Es war der Markgraf Karl , der mit Maximilian war. — Markgraf K a r l , des Kaisers Frie- 
drich in. Schwager (s. oben S. 71.) war aber schon im J. 1475 gestorben und hatte weder einen gleichnamigen Sohn noch 
Neffen. Es war dessen ältester Sohn Christoph, des Erzherzogs Vetter. Da die beiden geistlichen Fürsten, die sich 
durch Botschaften und Schreiben diese Verbindung Österreichs mit dem Hause Burgund sehr angelegen sein Hessen, 
Prinzen von Baden waren, so war diess eine Familientafel. 

s ) Über die Verwandtschaft s. die beigefügte Stammtafel. 
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DIE BEIDEN ÄLTESTEN PORTRÄTE DES ERZHERZOGS MAXIMILIAN 

UND DIR HERZOGIN MARIA VON BüRGüND. 

(IN DEi; K. K. AMBRASER - SAMMLUNG.) 

Nachdem wir über des Erzherzogs Geburt , Erziehung und Ausbildung , seine grosse Reise nach Trier 
und Brautfahrt bis zur vollzogenen Vermählung (von 1459 — 19. August 1477) mit der Erzherzogin Maria 
von Burgund, deren Lebensgeschichte durch Dr. Ernst Münch bekannt ist. nach urkundlichen Quellen, 
wie es die strengere Forschung erheischt, etwas ausführlich geredet haben, so wollen wir die ältesten uns 
bekannten Bildnisse dieses erlauchten Fürstenpaares dem Leser vorführen. Sie verwahrt die k. k. Ambra- 
aer-Sammlung imgrossen Bildersaal IV. N. 68- Alois Primisser hat sie in seiner mustergiltigcn Be- 
schreibung (1819) S. 94. No. 62 nur mit einigen Worten angezeigt. Herr Albert Camesina, k. k. Con- 
servator zur Erforschung und Erhaltung alter Baudenkmale in Wien, allen Freunden der vaterländischen Kunst- 
denkmale besonders durch das Niello-Antipendium zu Klosterneuburg l ) rühmlich bekannt, copirte beide vor meh- 
reren Jahren mit aller Treue, und reihet sie dieser ersten Publication des Wiener Alterthumsvereins in lithogra- 
phirten Abdrücken an, die um so werthvoller sind, da diese historisch merkwürdigen Porträte unseres 
Wissens bisher niemals durch Abbildungen in weiteren Kreisen bekannt worden sind. 

Beschreibung dieser zwei Porträte. — Die beiden Brustbilder des Erzherzogs Maximilian 
und der Herzogin Maria sind auf zwei, in Diptychen-Form zusammengefügten Holztafeln in Öl gemalt; jener 
(vom Bilde aus gesehen) zur Rechten , angeblich in seinem XIII, diese zur Linken, in ihrem XIV. Altersjahre. 

Grösse der Bilder: 

Die Höhe der ganzen Holztafel von jedem der beiden Bilder beträgt 14 Wiener Zoll, die Breite 
8 l /2 Zoll; die Höhe der Grundmalerei mit dem Ausbiige nach oben 10/4 Zoll, die Breite 5 Zoll und 
5 Linien, die Höhe des Bildes ohne jenen kleinen Atisbug über 2 Zoll, die Breite des vergoldeten Rahmens, 
auf dem die Namen der Landschaften geschrieben sind , 1 Zoll 5 Linien. 

A. 

Wir erblicken auf schwarzbraunem Grunde den Erzherzog mit langem blonden Haare, einem schwarz- 
sammtenen Barette , an dem ein Rubin von kleinen Brillanten umgeben , mit einer Perle von bedeutender 
Grösse hängt , mit blossem Halse ; über seinem dunkelrothen Untergewand prangt der Orden des goldenen 
Vliesses , sein Obergewand ist von rothem golddurchwirkten Stoffe. Dessen Physiognomie zeigt den Über- 
gang vom Knaben- ins Jünglingsalter. 

Um das Bildniss sind siebenzehn Namen von den Landen, die das Haus Habsburg damals besass, 
und von denen es den Titel führte, in alten Charakteren am Rande geschrieben, wie hier unten folgt« 

Wahrscheinlich waren bei den einzelnen Namen die betreffenden Wappen vielleicht in Email eingefugt, 
die im Laufe der Zeit stückweise ausfielen und deren Reste zuletzt weggenommen wurden. 

Diese siebenzehn Namen sind weder nach der Grösse und dem Range der Lander, noch chronologisch, 
w ann sie an das Haus Habsburg gekommen, mit Ausnahme der obersten fünf Namen, gereihet, sondern wie 
man auf dem ersten Blick gewahrt, ohne ausreichende historische Kenntniss, ohne Plan niedergeschrieben. 



») Das Niello-Antipendium zu Klosterneubargin Österreich, verfertigt im zwölften Jahrhunderte Tön Nicolaus von 
Verdau. Inder Originalgrosse lilhographirt von Albert Camesina, und erläutert von Joseph Arneth. Wien 1844. 
8. mit 28 Tafeln in Grossfolio. 
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•) Aus welchem Namen dieses wahrscheinlich bei einer alten Re- 
staurirung entstellte Terrentia entstanden ist, vermag ich 
nicht mit Bestimmtheit anzugeben. Das Wort dürfte ursprüng- 
lich B regen tia oder Brigantia geheissen haben. Die erste 
Hälfte dieser für Öeslerreich wohlgelegenen Grafschaft hatte 
Erzherzog Sigmund von der Erbgräfin Elisabeth von 
Montfort-Bregenz und Witwe des Markgrafen Wilhelm 
von Hochberg am 12. Juli 1451 um 35,592 Pfund Pfenninge 
gekauft ; die zweite Hälfte wurde vom Erzherzog Ferdinand I. 
den 5; September 1523 um 50,000 Gulden erworben. Wenn 
auch damals Halbbregenz dem Erzherzog Sigmund von Tirol 
gehörte, so konnte doch sein Vetter und Erbe Maximilian 
von demselben den Titel fuhren. Er liess später das Wappen 
von Bregenz von Albrecht Dürer in seine Ehrenpforte (N. 29) 
aufnehmen. Eben so sind Schelklingen und Neuen- 
bürg in Schwaben, die gleichfalls dem Erzherzzg Sigmund 
gehörten , hier unter die Titel aufgenommen. Die Grafschaft 
Schelklingen und die Stadt Ehingen wurden schon am 11. Sep- 
tember 1343 von dem Grafen Ktmrad von Sehelklingen an die 
Erzherzoge von Österreich verkauft; so brachte Erzherzog Sig- 
mund vom Grafen Jobann von Thengen am St. Georgentag 1465 
die genannte. Landgrafschaft Neuenbürg im Hegau um 
37,905 Gulden an sich. 

Id's Geschichtliche der einzelnen Länder und Gebiete , wie und wann sie an Österreich und an 
das Haus Habsburg gekommen, genau und kritisch einzugehen, würde uns hier allzuweit führen, und kann, wenn 
es beliebt, dem besseren in Geschichts werken nachgesehen werden. Es ist j edoch zu bemerken, dass ip den neuesten 
Lehrbüchern und historisch-statistischen Werken noch manche irrige Angabe, besonders Ober die ehemaligen 
österreichischen Besitzungen in den VorJanden, unausrottbar fortwuchert 

Eine im Ganzen gute und ausführliche Zusammenstellung über die Land er, Wappen (mit ihrer 
Abbildung auf fünf Tafeln) und Titel des habsburgisch-österreichischen Hauses beider Linien , von den älte- 
sten Zeiten bis auf die grosse Kaiserin Maria Theresia , findet man in Gebhärdi's Genealog. Geschichte 
der erblichen Reichastände in Teutschland. Halle 1779. Bd.n. 3— 141. Die Wappen zur Zeit des 
Kaisers Maximilian in dessen Ehrenpforte oder Are triumphal von Albrecht Dürer, herausgegeben von 
Adam Ritter von Bartsch; Wien 1799 auf den Blättern No. 29 u. 39; «uf Thalern des K. Maxi- 
milian, siehe in v. Schulthess-Rechberg's Thaler-Cabinet. Wien 1840, No. 4. 8 (wo auch Feldkirch 
und Nellenburg) und No. 19 ; dann in Marquard Herr gott's Monum. August ae Domus Austriaca*. 
Viennae 1751. Tom. I. Tab. XV. XVI. XVII. 

B. 

Zur Linken des Erzherzogs seheji -wir gleichfalb auf schwarzbraunem Grunde das Bildniss der 
Herzogin Maria von Burgund mit schwarzsammtner, bis auf, die Achseln herabreichender, (capu- 
chonartigen) Haube, die mit einer goldenen Doppelborte eingefasst ist; am Halse hängt ein Kleinod mit 
drei grossen Perlen, in einem Gewände von Goldstoff, ähnlich dem ihres erlauchten Verlobten, worauf 
ein schwarzer Kragen mit weisser Einfassung genäht ist. Angeblich in einem Alter von vierzehn Jahren. 
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zusammen titulieren 'sich im October 1477: Maximilianus et Maria duces Austrie, Brabancie etc. 
cotnites Flandrie etc. (Ghmel 1. cit. pag. 166- No. 52.) 

Eine alte Beschreibung und einen geschichtlichen Abriss dieser dem Hause Burgund gehörigen Herzog- 
tümer und Grafschaften gibt uns Fugge r's Ehrenspiegel S. 859—873, und deren Wappen 874, dann 
Herrgott's Monument a Domus Habsburg. Tab. XVI. , Gebhardi IL Taf. IV und Andere» Eine 
brauchbare geschichtliche Übersicht der genannten einzelnen niederländischen Provinzen bietet Damberge r's 
Fürstenbuch zur Fürstentafel der europäischen Staatengeschichte. Regensburg 1831- S.470— 497. 

Wir dürfen ferner die Abgabe der Altersjahre, die wir unter den beiden Bildnissen lesen, nicht 
unbeachtet lassen. Wenn diese in dem oben bezeichneten Alter, als Maximilian dreizehn Jahre alt 
war, gemalt wurden, so fiele diess in die Jahre 1472 oder 1473, als er in Trier und am Rhein war» 
Da beide Bilder in älterer und neuerer Zeit restaurirt wurden, dürfte nicht durch den Restaurator, der die 
alten Zahlzeichen nicht genau und richtig auffasste, aus ETATE flW, indem er jj statt p las und mähe 
ritt und eben so aus ETATE fttt — ItHt entstanden sein? Unser erster Kenner und Restaurator alter 
Gemälde, Herr Custos Erasmus Eng er t, glaubt von jenem ö noch Spuren zm entdecken. In diesem Falle 
sind die Porträte um das Jahr 1475 gemalt worden, in welchem von beiden Seiten die Verhandlungen 
wegen dieser so wichtigen Verbindung wieder aufgenommen wurden. Es ist zudem zu bemerken, dass, 1 
wenn der Erzherzog dreizehn Jahre zählte, die Herzogin fünfzehn hatte, indem sie, wie die Stammtafel 
zeigt, zwei volle Jahre und 36 Tage älter war als der Prinz. 

Auffallend ist es , dass der Erzherzog in diesem Alter, sei er nun dreizehn oder, sechzehn Jahre alt ge- 
wesen, die Insignien des Ordens des goldenen Vliesses trägt, da er doch, ohne vorher Ordens- 
ritter gewesen zu sein , erst am 30- April 1478 die Grossmeister würde desselben übernahm, wie wir im 
Anhange III. urkundlich darlegen werden. Zu dieser Zeit hatte er schon »das neunzehnte Lebensjahr 
zurückgelegt. Die Ordens-Insignien mag ihm des Künstlers Unwissenheit verliehen haben. Bei jener pracht- 
vollen Zusammenkunft in Trier trug der Erzherzog wie sein Vater den Orden der Massigkeit. 

Unbekannt ist der Maler, unbekannt der Ort, wo die beiden Porträte . gemalt worden sind, wahr* 
scheinlich in Belgien, wie die französisirende Schreibweise der Namen der Landschaften besonders um das Bild 
der Herzogin zeigt, oder in einer rheinischen Stadt, etwa zu Cöln? — 

Diese Bildnisse sind sicherlich nicht die einzigen dieses edeln Fürstenpaares, die zu jener Zeit gemalt 
wurden. Hier in Wien gelten sie als die ältesten bisher bekannten ; andere mögen als Kleinode Gemälde- * 
gallerien oder Privatsammlungen in Belgien oder in den Niederlanden verwahren. Als nämlich K. Friedrich 
seinem Sohne bekannt gab , dass die Prinzessin ihm die Hand reiche, wünschte er im natürlichen Gefühl der 
Freude ihr Bildnis s, und erklärte, ihr auch das seinige zu übersenden. Sie empfieng dasselbe zu Brügge 
und besah es zu wiederholten Malen mit innigem Behagen, voh des stattlichen Jünglings Zügen entzückt 
Ohne Verweilen ward auch ihr Contrefey gemalt und an den Erzherzog geschickt, den der Anblick der lieb- 
lichen Züge begeisterte und entzückte (vgl. Dr. Münch S. 87)» — Dass sich beide zu St. Georgen bei Hesdin 
schon im Jahre 1468 persönlich gesehen haben, gehört unter die Fabeln und bedarf keiner Widerlegung. 
Denkbar wäre, dass bei der Zusammenkunft in Trier die Herzogin mit ihrer Stiefmutter incognito sich da- 
selbst eingefunden und ihren künftigen Gemahl zum ersten Male gesehen habe ! 

Die Vermählungs-Medaillen s. invanMieris' Histori der nederlandsche Vorsten, Ins 
Gravenhaage 1732, Tom. L 140, insbesondere die S. 141, auf welcher der Bräutigam einen Myrten- 
kranz und die Braut eben Perlenreif um's Haupt trägt; dann in Marquardi Herrgott Numotheca 
cipum Austriae. Friburgi 1752« Tom. L Tab. X. No. 3. 5. 6- 

11 • 
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DU EDELKNABEN DBS ERZHERZOGS MAXIMILIAN. 

(ANHANG I. ZU S. 69.) 

Wir wollen versuchen; die Persönlichkeit dieser Knaben etwas zu beleuchten. Mehrere derselben begeg- 
nen uns später wieder in Frei dal' s (d. i. Kaiser Maximilians) Turnierbuch in der k. k. Ambraser-Samm- 
lung l ), andere finden wir in der tirolischen Adelsmatrikel; möglich dass einige dieser Geschlechter erst spä- 
ter in die Landmannschaft aufgenommen wurden. 

1 . Günther IV. Graf von Malingen (M ä 1 1 n) und Barby (zwischen Magdeburg und Dessau) erzeugte 
neun Söhne und drei Töchter. Hoyer, des Erzherzogs Edelknabe, war später Doradechant zu Stras- 
burg, wo er 1521 starb. (S. Lentzens diplom. Fortsetzung von Lucä Graffen-Saal. Halle 1751, S. 83> 
wo das Nähere nachzulesen.) Nach Chmel's Regesten No. 5482 erliess K. Friedrich zu Grätz am 23* Sep- 
tember 1468 dem Verweser zu Aussee den Befehl, dem Hanns Grafen von Mull (Hoyer 's älterem Bru- 
der), kais. Diener, 50 Gulden ungarisch und Ducaten aus Gnaden zu geben. Er war lange an des Erzherzogs 
Maximilian Hofe und starb 1481 (nach andern 1489) in Wien, wo er begraben liegt VgL Lucä Gr äffen- 
Saal S. 863-) — Deren ältester Bruder Burkard V. war im J. 1474 mit K. Christian von Dänemark in 
Rom, dann K. Maximilians Rath, der ddo. Innsbruck am 1. December 1497 seine bisherige freie Herrschaft 
Barby zu einer förmlichen Reichsgrafschaft erhob. Er starb am 1* November 1506« Von seinen 13 Kin- 
dern nennen wir Melchior, da er im Freidal (Blatt No. 4) in einer Mummerei mit: Rösl, Jörg 
Härder, Wilhelm von Rogendorf und Weikhart von Polhaim, dann No. 55 im Fusskampfe mit 
dem K. Maximilian abgebildet ist. Melchior war vom Feste des hl. Lucas 1510 bis zum 1. Mai 1511 Rec- 
tor der neugegründeten Universität zu Wittenberg (Foerstemann: Album Acad. Viteberg. Lipsiael841 
p. 33); erhielt dann auf Empfehlung seines Oheimes Hoyer eine Präbende am Hochstifte zu Strassburg und 
starb 1519 in einem Alter von 28 Jahren. 

2. Diese altsteiermärkische Familie ist wohl bekannt. Im Freidal No. 55 nehmen an einer Mummerei 
Theil: Reysperger, Rechperger, Knöringer, Friedrich und Jörg von Stubenberg. 

3. Im Freidal No. 61 erscheint Herr Walt her (sie) von Rogendorf im Turnier zu Pferd 
mit dem Erzherzoge, beide fallen nach gebrochenen Lanzen vom Pferde; No. 250 heisst er richtig 
Walt as ar von Rogendorf, im Fusskampfe mit demselben, der ihm im J. 1481 Sold und Dienstgeld 
anwies. Er war ein Bruder Kaspars von Rogendorf und somit Oheim des vorbenannten Wilhelm, des ausge- 
zeichnetsten aller Rogendorf. Balthasar starb schon 1483 und ruht in Pöckstall. (S. Meine Medaillen. Bd. L 
217, und meine Mittheilnngen über diese Familie in den Sitzungsberichten der käiserl. Akademie. Bd. VII. 
(1851) S. 523 f.) 

4. Volkart von Aursperg (s. Wissgrill I. 239) bei einem Mummenschanz imFeidal No. 20, zu 
Fuss BL No. 73. 

5. Dieser Jörg Härder ist im Freidal No. 4 mit Melchior Grafen von Barby etc. dargestellt, s. 
hier Anm. 1. Vgl. Wissgrill IV. 144; Megiser Annal. Carinth. Lipsiae. 1612. Bd. H. 1733. 

6. Die Genealogie dieser süd tirolischen Castelbarco s. bei Hübner III. Tab 866. 

7. Die Rainung, Lichtenstein-Castelcorno, Weinecker, Wehingen oder Wächingen , Mannsmunster, 
Elacher sind tirolische Landleute. — Maximilian im Fusskampfe mit Ramung., BL 202* 

8. Die Matseber fin/le ich nicht unter den adeligen Geschlechtern. 



O Über dieses Turnierbuch s. Alois Primi sser's Mitteilungen in des Freiherrn von Hormayr Taschenbuch für die vm- 
terlandUcke Geschickte. Wien 1820. S. 279—289. Er stellte die Ritter, mit denen Freidal gekämpft hat, in ein alphe- 
betisches Yerzeichniss. 
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9* Mal lies Liechtenstein^ ein Sohn des Bartholomä von Liechtenstein-Cas telcorno , Oberhofmei- 
sters des Erzherzogs Maximilian, ist No 24 in einer Mammerei mit einem Tschernembl, Losensteiner und 
Schiffer vorgestellt. Er starb nach Hühner DI. 749 ledig. — • Südlich von Bozen sind noch Trümmer des 
ehemaligen Schlosses Liechtenstein oder Lichtenstein , wie sich später dieses tirolische, nun erloschene Ge- 
schlecht schrieb. Bei Roveredo am linken Etschufer liegt die Burg Castelcorno, und kam als bischöflich 
tridentinisches Lehen an die Castelbarco ; die es verwirkten. Fürstbischof Ulrich aus dem Hause der 
tirolischen Lichtenstein ertheilte sie als Mannslehen seinem Bruder Paul, der vom Erzherzog Philipp, Könige 
von Castilien, im J. 1505 den Vliessorden erhielt. Maria Theresia, die Tochter Franz Karls Grafen von 
Lichtenstein-Castelcorn, war an den Grafen Franz Valerius von Podstatzky, geheimen Rath und der 
verwitweten Kaiserin Amalia Hatschier- und Trabanten-Hauptmann (-j- 1741) vermählt. Graf Alois Ernst P. 
nahm 1 762 nach dem Absterben] des letzten Grafen von Lichtenstein-Castelcorn dessen Namen und Wappen an« 

10- Über der Stadt Bozen stand einst die Burg Wein eck, der Herren gleichen Namens Stammsitz und 
Ursprung, welche Graf Meinhard II. zerstörte, weil die Ritter derselben mit dem Bischof von Trient gegen 
ihn hielten. Seitdem wurde sie nicht wieder aufgebaut. Einen AdamWejnecker sieht man im Fasskampfe 
bei Freidal, Bl. 167» Der letzte dieses Geschlechtes August in beschloss sein Leben 1563. 

11. Diese Wehinger oder Wehingen kamen aus Schwabennach Österreich, und waren auch 
Landleute in Tirol. Berthold war des Herzogs Albert III. Kanzler und Dompropst zu St. Stephan, dann 
von 1381 — 1410 Bischof zu Freising. Sein Bruder Reinhard bestätigte als österreichischer Landvogt nach 
Rudolfs des letzten Grafen von Montfort-Feldkirch (-j- 16. Nov. 1390 zu Fussach am Bodensee), ddo. Feld- 
kirch am 13*Dec. desselben Jahres, dem Ammann und den Walüsern zu Damals ihre Freiheiten. Beide ruhen 
zu Klosterneuburg. 

12. Melchior Mansmunster, auch Masmünster, wahrscheinlich aus dem Elsass. Im Freidal 
N. 8 ist er in einem Mummenschanz mit Erhart von Polheim, Wilhelm Schürf, Jörg Harras und N. 63 im 
Fusskampfe mit dem K. Maximilian zu sehen. Er war mit demselben 1488 in Brügge, und zu seinem 
Glücke abwesend, als von dem dortigen Schultheiss der Graf Adolf von Nassau, Veit von Wolkenstein, Mar- 
tin und Wolfgang von Polheim und andere treue Diener im Namen des ganzen aufrührerischen Volkes verhaf- 
tet wurden. (Vgl. Preuenhueber Annales Styrenses p. 484.) Im J. 1504 war Melchior kaiserl. Rath, 
Kämmerer und Truchsess wie auch Stadthaüptmann zu Wiener-Neustadt. Im venetianischen Kriege 
1509 wurde nach Fugger S. 1263 er mit dem Commandanten von Padua Anton von Firmian gefan- 
gen genommen. Als am 16- Juli 1515 die Könige Wladislaw von Ungarn und Böhmen, und sein Bruder 
Sigmund I. von Polen von Trautmannsdorf aus zu dem Congresse und zur bekannten, folgenreichen Doppelver- 
lobung in Wien feierlich einzogen > genoss Neustadt die Ehre , durch seinen Hauptmann Masmünster in vol- 
ler Rüstung, auf seinem geharnischten Streitrosse, mit 200 niederösterreichischen Reisigen in Harnischen 
und rothen Waffenröcken den herrlichen Zug anzuführen. (S. Fugger S. 1323, und Böheim's Chronik 
von Wiener-Neustadt. Wien 1830. Bd. II. 3 und 5-) — Martha von Lij; htenstein, Nichte des hier 
N. 9 genannten Mathes, war seine Gemahlin nach Hübner III. 749* 

13. Friedrich Preiner kämpft mit Freidal zu Fuss No. 198. Friedrich von P reiner, Herr, zu 
Stübing, Ritter vom goldenen Spornen, lebte noch 1523, und ist der Ahnherr des noch blühenden Geschlech- 
tes der Grafen von Breuner. (Wissgrilll. 379.) 

14. Leogold vonAspach (war nach Preuenhueber S. 50) Huebmeister zu Stadt Steyer in den 
Jahren 1435 und 1436, und Caspar von Aspach K. Friedrich's Hofmeister 1452, dann 1485 der 
Erzherzogin Kunegunde, K. Maximilians Schwester, Hofmeister. (S. Böheim's Chronik von Wie- 
ner-Neustadt I. 171. Vgl. Wissgrill 1. 160.) 
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15. Nach der obigen Anmerkung 2. nahm ein Reysperger an einer Mummerei Theil. Eines Se- 
bastian Reisperger erwähnt das Notizenblatt der historischen Commission der kais. Akademie der 
Wissenschaften. 1854. S. 452* 

16- Leonhard Hohenfelder zu St. Pcler in der Au. 1450 geboren, erscheint im Freidal N. 206 
zu Fuss kämpfend. Er starb am 15- Juli 1535 in einem Aller von 85 Jahren und ruht im Kreuzgang der ehe« 
maligen Klosterkirche zu Enns. Dessen Cousine Lucia von Hohenfeld war die Braut des Calixtus 
Osman. Er floh vorgeblich vor seinem Bruder, dem Sultan Mohammed II., über Venedig nach Rom, liess sich 
daselbst unter dem Namen Calixt taufen , kam mit Kaiser Friedrich, dessen hohe Gunst er gefunden, nach 
Österreich, und begleitete ihn und den Erzherzog Maximilian 1473 auf der Reise nach Trier etc. (s. obenS. 71). 
Er verliebte sich in die vorgenannte Lucia, starb aber nach der Verlobung vor der Vermählung zu Brück 
an der Leitha, wo er auch begraben liegt« (S. Baron von Hammer' s Geschichte des osmanischen 
Reichs. Pesth 1835. Bd. III. 258, dann Fugger S. 603). Sic beschloss ihr Leben im Erlakloster. 

17. Ein Elacher führt im Freidal Bl. 16 mit Wilhelm Wolffarreuter und Hermanstorfer eine Mum- 
merei auf. Ein Wolfgang Elacher erscheint 1472 als Landmann in Tirol, und ein Heinrich Elacher 
erhält 1507 des Incolat in Krain. 



DER ORDEN DIR MASSIGKEIT. 

(ANHANG IL ZU S. 72.) 

Diesen Orden der Massigkeit (ordo temperantiae) stiftete Alfons V. oder Weise, König von 
Aragonien etc. und mütterlicher Oheim der Kaiserin Eleonora (S. die StammtafeF S. 89) zu Ehren der 
allerseligsten Jungfrau Maria. Dessen Kette bestellt aus Kannen, deren jeder drei Lilien entspriessen (ex 
canthuris floralibus), die ein Medaillon mit der auf demHalbmond ruhenden h. Mutter, die in der Rechten 
das Jesuskied und in der Linken den Scepter trägt, unten schliesst; daran hängt an einem Kettchen der ge- 
flügelte Greif, der einen Streif hält mit der Aufschrift: HALT -MAS. (Beschrieben und abgebildet in Lam- 
becü Commentar. de Augustiss. Bibliotheca Caesar. Libr. II. Viennae 1769 pag. 880.) Auch wird 
daselbst erwähnt, dass sowohl der K. Friedrich als auch der Erzherzog Maximilian diesen Orden getragen haben, 
bis letzterer im J. 1478 Grossmeister des Ordens des goldenen Vliesses wurde. Noch bei Lebzeiten des Kö- 
nigs Alfons (f 1458) gab der Kaiser zu Brunn am 4. August 1457 ein Diplom, kraft dessen Herr Nikolaus 
Lobkowitz und dessen Gemahlin Sophia v. Zierotin (somit auch Frauen) dieser Gesellschaft der Massigkeit 
und dieses Ordens theilhaft wurden. — Das Porträt des Kaisers Friedrich in der k. k. Ambraser-Samm- 
lung N. 20 im IV. Saale trägt dieselbe, aus kleinen Krügen oder Kannen bestehende Kette, an der vorne 
nur ein Greif hängt mit einem Bande in den Krallen, auf dem die Devise: PER. BON. AMOR. — So ver- 
wahrt gleichfalls das k. k. Münz- und Antikencabinet eine Medaille desselben Kaisers mit dem näm- 
lichen Orden. Vorderseite: FRIDERICVS. ffl. ROMAN: IMPER: AVG: ARCHIDVX. AVST: ERNESTL 
DVCIS. FILIVS. 1493 ; im Felde dessen Porträt mit einer Mütze bedeckt, langen Haaren, in einer Schaube 
mit der Kannenkette geziert, an der unten der Greif hängt, von der linken Seite. Ohne Kehrseite. 
Grösse: 4 Zoll, 8 Linien; Gewicht: 2 Mark l5 /ie Loth in geringhaltigem Silber, gegossen. Diese Medaille 
ist ihrer Arbeit nach aus späterer Zeit, ein Numisma restitutum. (Abgebildet inMarquard Herrgott's Num- 
motheca Principum Au Striae. Friburgi 1752, Tomi II. pars prior. Tab. VIII. N. 5.) 
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ERZHERZOG MAXIMILIAN, DER DRITTE GROSSMBISTER DBS TOISONORDINS. 

(ANHANG DI. ZU S. 83.) 



Die k. k. Hofbibliothek verwahrt unter N. 2606 der Manuscripte ein prachtvolles Unicum, nämlich 
Sensuit la Thäble de ce present Hure des ordonnance de la thoison dor y mit Porträten der Gross- 
meister , gemalten Wappen, Blumen, Thieren etc. reichlich ausgeschmückt, auf Pergament in Klein - Folio. 

Am 30« April 1478 übernahm der Herzog die Grossmeister würde, wie uns das Blatt 75 lehrt, wo 
es heisst: Et mondit seigneur le duc Maximilian ot emprins et accepte le dit ordre pour en 
estre chief et souverain ce quil fist apres auoir rechut lordre de cheualerie en leglise de saint 
sauueur et le colier du dit ordre le derrenir (sie) Jour du mois dauril lan mil. ütj c tarm l ) en la 
utile de b rüg es. Daneben dessen vierfeldiges Wappenschild, in dessen 1. und 4- Felde ein links hin- 
schreitender goldener Löwe im 2. und 4* der österreichische Bindenschild, umgeben mit der Toisonkette, 
und auf dem folgenden Blatte des Erzherzogs jugendliches Porträt mit dem Orden des goldenen Vliesses. 

Das k. k. Münzkabinet verwahrt eine grosse Medaille auf diese Übernahme der Grossmei- 
sterwürde. Vorderseite: MAXIMILIAN VS DVX AVSTRIE BVRGVND *). Dessen jugendliches Brust- 
bild mit langem herabwallenden Haare und gewundener Doppelbinde um's Haupt 

Kehrseite: IE L'AY EMPRINT. Unten: MCCCCLXXVUI. Im Felde, hängt am Feuerstahl das gol- 
dene Vliess , um dasselbe viele Flammen und Feuerstahle. 

Grösse: 3 Zoll, 7 Linien; Gewicht:* 1 Mark 7 /i« Loth, Originalguss in Silber. 

Auf dem Blatte 77 heisst es: La ttx e feste du dit ordre de la thoison dor fut tenue en la 
dicte ville de Bruges en la dessus dicte eglise de saint sawoeur le pr emier Jour de map 
lan mil tüj c Iffutij. par le dit tres excellent et trespuissant prince Monssr. (Monseigneur) 
Maximilian archiduc Vaustrice etc. — — bail et mary de madicte dame marie 
fille et heretiere du dit feu duc Charles apres ce quil auoit le Jour precedent emprins le 
dit ordre et receut le colier pour en estre le chief et sourerain. 

Es heisst auf der Rückseite dieses Blattes: En ce chapitre ont este esleuz £elus): Messire 
Gnillame seigneur degmonde. Messyre Wolfart de Borsele Cönte de grant pre f seigneur de 
la Vere. Messire Josse de la laing seigneur de Montigny. Messire Jacques de Lux(em- 
bourg) seigneur de Fieiwes. Messire Phetippe de Bourgoingne seigneur de beure. Messire 
Pierre de Luxembourg Conte de saint pol de Conuersa et de Brienne. Messire Jaques de 
sanoyr Conte de Remont Messire Bertremy de Lyestesteyn 3 ) grant maistre dhotel daustrice. 
Worauf die aufs genaueste und feinstein Miniatur gemalten Wappenschildchen dieser acht Ritter folgen. 
Somit fällt die Angabe des Baron von Reiffenberg in seiner Histoire de Vordre de la toison d 9 or. 
Bruxelles 1830, pag. 94, dass an diesem Feste zwölf neue Ritter, darunter Kaiser Friedrich, der gegen 



V) Hier ist das Datum wohl zu beachten. In den Niederlanden begann das Jahr mit dem Osterfeste more Gallicano , bis 
der spanische Statthalter Don Louis de Requesens auf königlichen Befehl am 16. Juni 1575 verordnete, dass künftighin 
das Jahr mit dem 1. Jänner anzufangen habe. (S. Helwig'e Zeitrechnung. Wien 1787. S. 64 und 65.) Nach obiger Zählung 
dauerte am burgundischen Hofe das Jahr 1477 bis zum letz (en April, da Ostern im J. 1478 auf den 22. März fiel. Am 
folgenden Tage, d. i. am 1. Mai wird 1478 gezählt. Einen weitern Beleg dieser Zählung gibt das Blatt 75: „Le V\ Jour 
du moir Januier lan mtf. tti} c . Imi trepassa par piteuee fortune et exploit de guerre deuant nancei en loraine le 
dit tres exceUent prince monse r m Vmonseigneur : le $uc Charles Iadiz duc de Bourgoingne. 

*) Am Namenstage des Ordensstifiers , Philipps des Gütigen. 

») D. i. Bartholomä von Lichtenstein vgl. S. 81. 
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das Haus Habsburg stets feindliche König Matthias Corvinus, der Herzog Albert von Sachsen etc. den Vliess- 
orden erhalten haben. 

Am 22. Ordensfeste erwählt? Maximilian Erzherzog von Österreich und Herzog zu Burgund, den 6- Mai 
1481 zu Bois - de - Duc (Herzogenbusch) abermals acht Ritter, darunter sind zuletzt genannt: Messire 
martin seigneur de polham *). Messire Phelippe daustrice Conte de charolois, und sämnatlicher 
neuer Ritter Wappen, wie auch des Erzherzogs Philipp Portrait en miniature gemalt. Nach Dr. Ernst 
Mönch S. 268 schlug Maximilian vor der Schlacht bei Guinegate (7. August 1479) Ritter des goldenen 
Vlieses, als Charles de Croy, Adrien de Blois, Jean Grecy, Georges de la Roche, Pierre de Noyelles, 
Louis de Praet, Jan van Gruithuissen. Michel de Conde, Antoine de Barlette , Thomas cPAurican und 
einige Andere. Das ist gleichfalls irrig, er schlug sie, wie Fugger S. 890 richtig sagt, wohl zu Rittern, 
aber nicht zu Rittern des goldenen Vliesses. 

Das 2 3- Ordensfest hielt der noch nicht ganz dreizehn Jahre alte Herzog Philipp zu Mecheln am 
24* Mai 1491* Unter den gewählten vierzehn Ordensrittern steht oben an sein 7 5 jähriger Grossvater, 
Kaiser Friedrich III., Heinrich VII. König von England, Graf und seit 1495 erster Herzog Eberhard von 
Wirtemberg etc. 

Am 24* Ordensfeste (mit offenem Räume zur Angabe des Monats und Tages) im Jahr 1500 er- 
wählte derselbe Grossmeister zu Brüssel sieben Ritter, darunter seinen am 24* Februar desselben Jah- 
res gebornen Sohn Karl, den nachherigen K. Karl V., Wolf gang von Polheim aus dem Lande 
ob der Enns etc.; dann am 25- Ordensfeste zu Middelburg den 17. December 1505 mit acht Andern 
Paul von Lichtenstein, Wolfgang Grafen von Fürstenberg. Dessen Sohn Karl hielt das erste 
Ordenskapitel zu Brüssel in der Kirche St. Gudula (de S. Goulle) im Jahre 1516, und ernannte ausser an- 
dern den König Franz I. von Frankreich, seinen Bruder den Erzherzog Ferdinand 1., den K. Emanuel 
von Portugal, den K. Wladislaw von Ungarn und Böhmen , Friedrich Pfalzgrafen am Rhein, Johann Mark- 
grafen von Brandenburg 2 ), Felix Grafen von Werdenberg, Hoyer Grafen von Mansfeld etc. zu Ordensrittern. 

Sein zweites (respect. 27.) Ordensfest hielt er als Kaiser zu Barcelona 1518 am 18- — £0. März 
(vor Ostern, die in jenem Jahre auf den 4. April fielen), und wählte 18 Ritter. 

Das letzte Ordensfest, das in diesem prachtvollen Manuscripte verzeichnet ist , wurde von K. Philipp IL 
im Monate August 1559 zu Gent in der Collegialkirche zu St. Johann gehalten und unter andern der Erzherzog 
Ferdinand, der Stifter der k.k. Ambraser-Sammlung, zum Ritter des goldenen Vliesses erwählt, von dem es auf 
dem vorletzten Blatte 132 heisst: Monseigneur Fernande par la grace de dieu Archiduc d'antriche 
Conte de tyrol. Dessen Wappenschild ist von der Ordenskette mit anhangendem Vliesse umgeben. 



>) Das am 22. Jänner 1401 in den Freiherren — und am 12. September 1721 in den Reichsgrafenstand erhobene Ge- 
schlecht von Polheini gehört dem ältesten und einst angesehensten Adel des Landes ob der Enns an. Martin und 
sein Vetter Wolf gang waren hochgestellte und einflussreiche Männer an K. Maximilians I.Hofe, jener von 1494 — 1498 
Burggraf zu Steyer, starb am 2. Juni 1498 und ruht in Wels; Wolfgang nahm an seines Gebieters Gefahren und Krie- 
gen gegen Frankreich und die Genter den thätigsten Antheil. war dann dessen geheimer Ralh, Oberstbofmeister nnd Oberst- 
holmarschall. Am Dinstag vor Michaelis 1494 vermählte er sich mit Johanna, Tochter Wolfharts von Borselle, Grafen von 
Gemdpre* und Herrn de la Vere, Ritters des goldenen Vliesses (S. 87) nnd starb mit Hinterlassung mehrerer Kinder am lt. 
November 1512. Er ruht mit Johanna (f 8. September 1509) in der Kirche zu Thalheim. Sein Bild, in der Röstung kniend 
dargestellt, dann sein und seiner Gemahlin auf Glas gemalte Wappen verwahrt das Stift St. Florian. VgL meine Me- 
daillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öeterr. Kaieer Staate*. Wien 1844, Bd. I. S, 164 f. 

*) Johann Markgraf von Brandenburg-Ansbach, mit ausgezeichneter Schönheit und hohen Eigenschafken ausge- 
stattet, vermählte sich auf Karls V. Zuthun im J. 1619 mit dessen Sttefgrossmutter Germana de Foix, Witwe Ferdi- 
nands des Katholischen , Königs von Aragonien, und starb zu Valentia am 5. Juli 1525. Seine Gemahlin den 15. October 
1536. (Vgl. Spies Brandenburgische histor. Mün%beiu*tigungen. Anspach 1768. Bd. L 325 ff.) 



Erzh. Maximilian I. und Maria von Burgund. 
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MISCELLEN. 



WIENER SCHLOSSER- UHR. UND BÜCHSENMACHER - ORDNUNG VOI 30. J 

BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER ENTWICKELUNG DES KUNSTHANDWERKS. 

MIT8BTHBILT ▼OR C. MltHAET. 



Wenn auch die Schlosserarbeit zu den ältesten Beschäftigungen gehört, die schon durch das Be- 

« 

dürfniss des gewöhnlichen Lebens bedingt waren, so ist doch bekannt, dass das Schlosser - Handwerk selbst 
erst ziemlich spät, nämlich nicht vor dem 15. Jahrhunderte, sich zu einer Innung gestaltet hatte. Wir finden 
dass jene Arbeiten, welche später nach der selbstständigen Entwicklung des Schlossergewerbes von diesem 
betrieben, und bald zu einer wahrhaft kunstgemässen Veredlung emporgebracht wurden, noch im 14* 
Jahrhunderte durch die Schmiede angefertigt wurden. Einen urkundlichen Beweis hiefiir liefert das, durch 
H. Zöpfl (1839, Heidelberg) herausgegebene alte Bamberger Recht als Quelle der Caro- 
lina, Vrk. Buch S. 166, aus dem Gerichtsbuche von 1329, wo bestimmt zu ersehen ist, dass damals 
Schlüssel und Schloss noch durch die Seh haiede angefertiget wurden. 

Aber auf den ersten Linien der Entwickelung des eigentlichen Schlosser- Handwerks finden wir 
dasselbe noch in so untergeordneter Bedeutung, dass es nicht eine eigene abgeschlossene Innung bildete, 
sondern mit anderen Gewerbsthätigen , namentlich in Deutschland mit den Grossuhren-, Sporen-, Buch- 
sen- und Windenmachern, in eine Innungskörperschaft vereiniget war. Man denke daher nicht daran, 
die oft so wahrhaft kunstvoll ausgefertigten Rüstungen und Waffen, welche Erzeugnisse der Plattner und 
Waffenschmiede waren, etwa der Kunstfertigkeit einer alten Schlosser-Innung zuzumuthen» 

Die hier aus dem n. ö. stand. Archive zum ersten Male mitgetheilte Wiener -Handwerksordnung für 
die in der Aufschrift bezeichneten Gewerbsthätigkeiten ist die älteste der bisher bekannten deutschen Schlos- 
serordnungen. Wir finden auch hier Schlosser mit (Gross-) Uhrmachern und Büchsenmeistern in eine Kör- 
perschaft vereinigt, und in dem, durch K. Friedrich III. als Vormund K. Ladislaw's bestätigten Statut, welches 
vom Wiener-Stadtrath entworfen und von dem vereinigten Schlosser-, Uhr- und Büchsenmacher-Handwerk für- 
gebracht worden war, durch die Satzungen ebenso die Bedingungen zum raschen Emporblühen dieser Hand- 
werkszweige, als auch die Sicherung der Käufer vor unqualitätmässiger oder fremder Arbeit, sowie vor Miss- 
brauchen dieser Gewerbsthätigkeit geregelt. Die bald darauf eingetretene kunstmässige Behandlung die- 
ser Handwerkszweige spricht für die Tauglichkeit solcher Innungs - Ordnungen, Mehreres hierüber in 
BerlepscK: Chronik der Gewerke, VII. B. Chronik der Feuerarbeiter 9 (St. Gallen 1851) 
S. 157 s. f. 
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IFir Friedrich von Gottes genauen RoemUcher Künnig zu allen Zeilen merer de* Reichs, 
Herzog zn Oster eich, zu Steuer, zu Kärnntn, vnd zu Cr am etc. Gräfe zu Thirol etc. ßekhennen, 
das vns vnser getreuen die meistcr der Schlosser, vhr und püxenmachers Handtwerchs für- 
gebracht , so Inen die Erbarn vnd weisen vnser Lieben gelhreuen N. ßurgermaister und Rath 
daselbst gemacht haben, und in Stalbuech soll geschriben sein 9 vnd vns diemüetigclich ge- 
beten, das wir Inen die genedigclich geraechten zuebestätteti , vnd laut dieselb Ordnung also: 

Es soll sich Niemandts in vnserer Stat wien %u heuraten vnd meister zu werden Einlassen, 
Erbring den zuvor vnsern Statt Rath vnd Schlosser H andtw er ch Erb ar lieh aus t gelernt, sein Geburts vnd 
Lerbrief für , das Er ain Zeillang aiiff dem Handtwerch gewandert sey, zway Jar alhie bei den bür- 
gerlichen maistern gearbait, sich Erlich vnd frumb verhalten* vnd ain Eheliche Hausfrau habe. In 
solchen auch die maister versuecheti, ob Er die maisterstuckh auf seinem Handtwerch machen 
khan oder nit , dar au ff soll Er vor Ainem Er s amen Schlosser Handtwerch die maisterstuckh ausser 
Aines verdingten Lerjunger, wie es sich gcbuerl, in ainem Jar gerecht vnd guett fertig machen, 
wouer Er vber das Jar daran machen, vnd der maisterschafft khain benügen Matte, soll er 
nach erkhantnus des Handlwerchs darum ben gestrafft werden, Er hett dan Alhie Aines maisters 
tochter, oder wittib Eehlich genumen , sollen Sy Im etwas nachlassen, da Ainer sich an Andern 
Orten Eehlich verheurat, maister gewesen, zuvor zwai Jar lang bey den bürgerlichen schlos- 
sern in wien gearbait vnd Allda maister sein wil , das Er neben seinen Geburts- Lehr vnd Heuraths- 
briefen, ob Er sich daselbst Erlich verhalten vnd Abgeschieden ist, von der Obrigkhail Ain Abschidt 
oder khundschafft fürzubringen , vnd die maisterstuckh zumachen schuldig sein: sonst soll Er zu 
maislern nit aufgenummen werden, vnd wan Sy Also Ire maisterstuckh gemacht, vnd dem Handt- 
werch ein genuegen gethan, Alssdann sollen die Zöchmaistcr Sy das Bürgerrecht zu Empfahen, 
Ainen Er s amen Statt Rath fürstöllen , Es sollen Auch die maister Ir Arbail nit in andern Laden 
fail haben, Alls in der werchslatt^ da sy gemacht worden, Es sey den ein Öffentlicher freyer Jar- 
markht oder Kirchtag, vnd Ain Jeder auf sein Gesindte guet Acht göbe, damit Ir Arbail in den 
werchstätten vnd Gepeyeu vleissig gemacht, veiTichl vnd guet Erbare Mannzucht vnd Gottsfürchtig- 
khail vnder Inen erhalten werden; sie mögen auch vnder Inen vier Erbare maisler Ires Handtwerchs 
die getreu sein zu Z och und Bschaumaistern Erwollen, vnd dem Statt Rath zu bestatten fürstöllen. 
Dieselben vier Geschwornen maister sollen All Ir Arbait in den Werchstätten vnd Häusern quat- 
temberlich vleissig beschauen vnd guete Ordnung halten, ob dieselb Arbait guet vnd gerecht ge- 
macht, Auch der Stadt, Landt vnd Leuten nuz sei, dass eines jeden nuz vnd frumeti befördert, 
der vnfleiss und schaden , nach der Geschwornen Zöch vnd Bschaumaistern Erkhantnuss gestrafft, 
vnd die Arbeit, so nit gut ist, hinweg genummen werde. Allso dass Ir Handwerch an Aller lay 
kunstreicher Arbail, Threu, Ehr Guet und Redlichkeit aufnemb, vndSy Irer Wier dt schafften wol 
verstehn mögen; so Aber auf frey offnen J armärkhten frembte Schlosser Arbait, vhr- 
werkh oder Püxen failzuhaben hergebracht wurden, sollen sy es ehe nit failbietten, Es habens 
denn zuvor die Gschwornen Zöch vnd Bschaumeister gegen Erlegung Ires Bschaugelts ordentlich 
besichtigt; was gerecht vnd guet befunden, das sollen sy an khainen andern orth, alls auf frey em 
Jarmarkht verkhauffm, vnd sich bey verlierung All Irer Arbait des haimb liehen Hausirn gänz- 
lich enthalten. Die bess Arbait , so nit gerecht vnd gut ist , sollen die vier Maister vberanlwortten, 
damit es Gemainer Stadt zu guelem angelegt, vndt Niemandts dadurch betrogen werde. Da aber 
Jemand Frembter hierüber begriffen, bess Arbait, so nit gerecht ist, sich dess hausiren vnd Anschla- 
gens in Heusern nit enthalten wurde, der sol nit Allein die Arbait verfallen haben , Sunder auch 
durch den Burgermaister in die Straff erkhent werden, daraus der halbe Thail gemainer Stat, vnd 
dqr Ander halbe Thail dem Handtwerch in Ir Ladt zu gueten khummen solle, darvon sy den armen 
Stuckmaislern au ff wider bezalung Ain Fürlehen thuen kliünen, dieweil sich hin vnd wider viel 
wink hl Schlosser in die Freiheuser vnd Riester an haimblichen orten zu stören einschlaipfen, 
die anderswo entrannen, sich mit verdächtigen personen In vnordenlliche Heurat eingelassen, oder 
selbst verdächtig sein, vnd die maisterstuckh nicht machen khönnen, Auch vns Alls Landtsfürsten 
Khain Steuer Raichen, vnd menigelich schedlich sindt, sollen die bürgerlichen Schlosser dem Burgtr- 

12 * 
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maister die$elben Namhaft machen, dem ist Memil Alles Ernsts Auferlegt, das Er solche vnröd- 
liehe Personen von der Stat Alttbaldt hinwegg schaffe , vnd gegen Inen mit Ernster straff verfahre, 
damit vnder vnsern Handtwerchern guete Mannzucht vnd Polizei erhalten werde. 

Es sollen sich auch all Andere Handtwercher , sonderlich die Huefschmied, Grüffel- 
Schmidt , Näbinger *J vnd Sparer, sowol die invns&m Zeugheusern sindt, auffdem Schlosser 
Handtwerch in die Slot zu ar hatten, das Inen Am Eintraf thuen wurde, soll nach Erkhantnus der 
Obrigkhait gestrafft, vnd den Schlosser in Ir Lad halber Thail Straf gelt erlegt werden, weil auch für- 
khombt, dass die Tischler, Pogner vnd Püxenschüffler vnserer Stadt wien bisshero von 
den Aussländern oder Anderer orten viller lai vnnutze Arbaxt Aufkhau ffe n , an die Thruchen, 
Kasten Stahel vnd Püchsenschafft zu schlagen , dar durch mennigelich . der solch vnbeschaute Arbait 
khaufft, grosser schaden entstanden, vnd der bürgerlichen schlossern Abbruch vnd Nachred gesche- 
hen ist, soll Inen hin furo zu erhaltung gueter Ordnung solche Arbait bei Straff nider gelegt sein, vnd 
sich ein Jeder mit seinem Handtwerch, das Er gelernt hat, Ernören. 

Nachdem wir befinden, dass grosser und mörkhlicher schaden Aus den Allen Schlüssln, 
die man auf der Brandtstadt vnd vor den Statthören fail hat , entstanden ist, sollhinfuro 
durch die vier geschwornen maister dieselben aufgehabt, vnd dem Burgermaister zugetragen werden, 
Es\sol Auch khain Däntier Auf der Brantstat oder Ander sswo Neue Arbait fail haben, noch die 
Alt Arbait schwerzen, die heut damit zu betriegen, so Aber Jemandts darüber beträten wiert, soll 
gleichfals der Obrigkhait zuegetragen, gestrafft vnd halb Thail der schlossern verfallen sein, die 
Eisengschmeidter sollen in Iren Laden khain Schlosser Arbait Ainziger weiss zu khreuzprn 
oder pfenwert hingeben , sunst soll es Inen genuinen vnd nach Erkantnuss der Obrigkhait gestrafft 
werden, dieweil auch umb die Stat Wien ausser des Burgfriede bei S. Ullrich vnd Auf den 
Dörffern vill vnrödlicher Schlosser vnd Handlwercher sich einschlaipfen, der burtfer- 
lichen Arbait vnderstehn , vnd haimblich hausirn gehen , denen sollen unser Stattmaister Ir Arbait 
nemben vnd sy darumben straffen, so vilAber vmb vnser Stat wien Auf vier Meil wegs herumlh 
in den merkhten vnd. Dorf fern Angesessen, Ir Handtwerch Rödlich gelernt, die sollen IrOe- 
burts vnd Lerbrieff den vier maistem zu wien fürbringen, sich Einschreiben lassen, das Qualtem- 
bergelt erlegen, vnd Ire her jungen sowol als die Stattmaister vor Ainem ganzen Ersamen Handt- 
werch Auf dingen, vnd freisagen, damit Sy Ire Lehrbrieff haben mögen, sunst sollen sy nit für guet 
vnd Erbar gehalten , oder khunfpg zue maistern Aufgenumen werden. 

Beschluesslichen ist denen Kauffleuten bei Hocher straff Alles Ernst Au ff erlegt, das sy 
ausser des frey offnen Jarmarkts mit schlössen vnd vhrwerkhen nit hieher handien oder 
in den. Laden zu verkhauffen failhaben, noch vill weniger damit hausiren, dardurch vnser Hofhal- 
tung vnd sonst menigelich betrogen wiert, vnd den bürgerlichen Maislern an Irer Leibssnarung grosser 
Abbruch geschieht, welches wier auch hiemit, vnd in Kr äfft dits brieffs Ab vnd aingestöllt haben 
wollen, da sy % Aber hierüber bedröten wurden, sol es Inen durch die vier geschwornen Zöch vnd 
Bschaumeister zu Irer Lad genumen vnd darzue von unterm Stat Bath , in wess gewalt sy begriffen 
schwärlich gestrafft werden. 

Das wier Allss vormundt vnser s Lieben vetter Khünigs Lasslausen, den Ehegenanlen 
maislern denn schlossern vhr vnd püxenmachern durch Ir vnd Ires Handtwerchs Nutz 
vnd Ansinen vnd vleissigs gebet willen vnd sondern gnaden die vorgeschobene Ordnung Gene- 
diglich bestät haben , vnd bestatten Ineh die auch wissentlich mit dem Briefe , wass wir zu Recht 
daran bestatten sollen oder mögen, Mainen vnd wollen das die hinführo bei kräfften bleibe, vnd er- 
halten werde, Als oben geschrieben stehet, vngefährlich mit vrkhundl dess Brieffs, mit vnserm Khün- 
niglichen Insigl vnd Handschriften verfertigt, geben in wien Am Freytag nach SL Jacobslag des heili- 
gen Zweifboten, Nach Christi Geburdte in vierzehendenhundert Ain und fünffzigisten, vnsers Beicht 
im zwölften Jahre. 

Vrlderlch nyp. 

*) Verferliger der Bohrer. 
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« 

Zu Wiener-Neustadt wurden bei Gelegenheit der Abgrabung des sogenannten Griibels, in den 
Sommermonaten des Jahres 1848 fünf jüdische Grabsteine aufgefunden, welche rücksichdich ihres 
Alters und als geschichtliche Denkmale für das Bestehen einer jüdischen Gemeinde daselbst vor mehr ab fünf« 
hundert Jahren, interessant sind. Obwohl die Inschriften nicht mehr ganz lesbar sind, so lässt sich doch 
das Alter derselben durch die auf denselben vorkommenden Jahreszahlen genau bestimmen. 

Der 'älteste derselben stammt vom Jahre 5045 nach Erschaffung der Welt, d. i. 1285 nach Chr. 
Geb., und bezeichnet eine Frau, Namens Sit hah. 

Der zweite tragt die Jahreszahl 5046 von Ersch. der Welt, d. i. 1286 n. Chr. 

Der dritte das Jahr 5075 nach Ersch. d. W. oder 1315 n. Chr. 

Der vierte weiset das Jahr 5111 von Ersch. d. W. oder 1351 n.Chr. nach; alle drei gehörten Frauen, 
deren Namen unleserlich sind. 

Der fünfte hat die Jahreszahl 5144 von Ersch. d. W., d. i. 1384 n.Chr., und bezeichnet einen Mann, 
Namens Jehudah. 



Auf einem Felde beiZeiselmauer wurden gegen Ende Juni 1854 einige goldene 0uinaire (eine kleine 
römische Goldmünze im Werthe eines halben Denars = 5 Asse) vom Kaiser Valentinian, somit aus der 
zweiten Hälfte des christlichen Jahrhunderts, ausgeackert. Näheres über diese Funde werden im Archiv 
der kais. Akademie der Wissenschaften die regelmässig mitgetheilten „Beiträge zu einer Chronik der archäo- 
logischen Funde in der österreichischen Monarchie" enthalten. 



In der Pfarrkirche zu Oberhollabrunn im V. U. M. B. befinden sich folgende Grabmale undSacri- 
stei - Aufschrift : 

1) . . . ccc° decimo in vigilia invencionü. sancti . . • (Stephani) . . miles dominus Wylhel- 
tnus rorer. 

2) IJerr tÖ0lf 9tot% 0ilei* Sttgbtctn }u Samtberg auf Rafdjenbad), fcer ft. ftarU, Jerfcinanfc*, 
IttarimUian* II. im* & flljUipp* von Spornen anfdjnlidjcr ftriegtbefe^leijaber )u $n$ im* Kofi, tottrat Ä. 
fltatimUian* unfc €♦ ttufcalf*, 8ati^ §ofmaxfd)a\lamtzvttxoalttt utrt? fjatfdjtec 0arfcel>auptmami getuefett, ftarb, 
nadßem er We ©ruft allster gebaut bat, am 31. Med 1593 im 63. 3d)rc fein« alters. 

Seine Oemofyliti Catljarina, «adjtec Die« IJerm anfcreas Ceuffel m Cmecfttorf unto ßackflüfl, frej)* 
Ijerm auf ttuttti)er*fcaef, Äöm. k. Jttt. Katl)$ unto free fteau Utaria Anna, gebamen von tOallenftein «ad)> 
ter, t 5. April 1559. (Vollständiger bei Wissgrill HI, 330 — 331.) 

3) Anno 1659 aedificata Sacristia Parocho Joanne Reisch Svevo 800 Lutheranorutn 
haeresi er a die ata parochia purgata feit orate pro parocho. 



Bei den Felsensprengungen am Donau- Wirbel in den Jahren 1853 und 1854 wurde eine Anzahl 
von beiläufig 50 römischen Kaisermünzen, von Vespasian bis Alexander Severus, theils in Felsenspal- 
ten, theils im Schlamm und Gerolle, so wie ein paar Waffenstücke gefunden. 



Von der Kirche zu Steinbruch bis zum Schlosse PüJi renstein im Mühlviertel Oberösterreichs 
befinden sich gemauerte Kreuzwegstationen mit Platten von rothem Marmor, auf denen die Leidensgeschichte 
Christi in hübscher Arbeit aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts abgebildet ist Die erwähnte Kirche ward 



t ) 




94 Miscelten. 

im Jahre 1509 Tom Herrn Gregor von Starhemberg und seiner Gemalin Hedwig, gebornen von 
Rosenberg gegründet, wie die vorhandenen Denkmale beweisen. Es geht die Sage, dass diesen Kreuz- 
weg eine Gräfin wegen Schlaflosigkeit gestiftet habe, dass sie sodann vom Schlosse bis zur genannten Kirche 
auf den Knieen gerutscht sei, und darauf wieder schlafen konnte. 



Falkenstein im Mühlviertel Ob. Österreichs, eine einst unüberwindlich gehaltene Felsenveste, deren 
Besitzer C a 1 c h o c h von Falkenstein (-{* 1238) das Kloster Schlögl stiftete, und die zu wiederholten Haien 
ein Raubnest war , ist eine der schönsten Ruinen Österreichs. Es wäre sehr zu wünschen, dass für die Er- 
haltung dieses uralten Baudenkmales gesorgt würde. Es gehört gegenwärtig dem Grafen von Salburg, 
und wurde wenigstens noch vor einigen Jahren von einem Gerichtsdiener bewohnt 



Als im Jahre 1854 nächst der Stadt Enns in Oberösterreich , vom alten Spitalgebäude daselbst begin- 
nend, nordwärts von der alten Strasse, eine neue über die Feldergegen Kr ist ein zu, in einer Länge von 
593 Wr. Klft. von Osten nach Westen angelegt wurde , kamen mehrfache Spuren römischer Bauwerke zum 
Vorscheine. Zuvöderst nehmen die Reste eines römischen Hypokaustums die Aufmerksamkeit in Anspruch, 
welche man der S. Laurenzkirche gegenüber, in einer Höhe von 1 — 6 Schuh wechselnd, nicht tief unter der 
Ackerkrumme auffand. Soweit sich Gestalt und Umfang des Gebäudes aus den Gängen, Ziegeleinwölbungen, 
Heitzröhren und Maassen der Zwischenräume noch erkennen lassen, gleicht es vollkommen den bisher in die- 
ser Gegend entdeckten Resten ähnlicher Reinigungsbäder. Die Ausgrabung auf einer anderen Stelle forderte 
mannigfache Gegenstände zu Tage, so namentlich Knochen von Menschen und Thieren (auch von Geflügel), 
Geschirrirümmer, einige mit den Töpfemamen : CENNO, IYNIVS, VRSINVS, Gussmodel, Heftnadeln und 
Schmuckstücke von Bronce, Glasslücke, Pflasterziegel, auch römische Silber- und Broncemünzen von H a- 
drian, Antonin, M.Aurel, den beiden Fa ustinen, Commodus u. a. , die späteste vonFlavia 
Helena, der Gemalin Julius des Abtrünnigen. 

Zwei Gräber mit Gerippen und einem Inschriftsteine wurden auf einem Felde südlich von der alten Strasse, 
schon in der Nähe von Kristein aufgedeckt. Überhaupt hat diese ganze Gegend bis zum Ei ch berge aus- 
serhalb Enns, zu verschiedenen Zeiten bei zufälligen Anlässen Römerfunde, und dadurch neue Beweise für 
den, durch die bisherigen Funde noch keineswegs abgegrenzten , bedeutenden Umfang des alten Lauriacum 
geliefert. 



Emil in seinem Gasteiner Reisehandbuch (Wien 1832, 2. Auflage) und Theodor Hell, der 
Herausgeber der Abendzeitung, bei Besprechung von Emils: Edelinde von Strochner (Sonnabend, 
12. April 1828) machtea bereits auf zwei herrliche Serpentinsäulen aufmerksam, die neben einer Pfütze im 
Platzbäckerhause zuHofgastein sich befinden, und als Denkmale dieses früher blühenden, palastreichen 
Marktes erhalten zu werden verdienen* 
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